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Der deutsche amtliche Bericht .
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WIB Großes Hauptquartier , 11. Dez. (Telegr.) Amtlich .
Eingekroffen .50 Uhr nachmittags.

Westlicher Kriegsschauplatz .Auf vielen Stellen der Froni lebhafte Tätigkeit der beider¬
keitigen Artillerien.

Nach starker Feuervorbereitung geissen die Franzosen abends

„Stellung ist genau so fest in uuserer Hand ,
. . aas auch durch die kühnsten gegenteiligen Behauptungenden französischen Tagesberichten der letzten Zeit nicht hat ent¬

rissen werden können.
Östlicher Kriegsschauplaß .

Die Lage bei den Heeresgruppen
Generalfeldmarschälle v. Hindenburg und Prinzen

i unnorsnder : Leopold von Bayern Prinzen
A unverandert .

Heeresgruppe des Generals v. Linsingen.
Ein russischer Angriff brach nördlich der Eisenbahn Kowel =

Sarny verlustreich vor der österreichisch-ungarischen Linie zu¬
sammen.

Nördlich von Czarloryfk wurden auf das westliche Styr¬
Afer vorgegangene Aufklärungsabteilungen des Feindes wieder
vertrieben .

Balkan =Kriegsschauplatz .
Keine wesentlichen Ereignisse. Aber die bulgarischen Armeen

Elegen neue Nachrichten noch nicht vor.
Oberste Heeresleitung .

Der Wiener amtliche Bericht .
WIB Wien, 11. Dez. (Telegr. )

Russischer Kriegsschauplatz .Bei Cartorysk haben wir russische Aufklärungsabteilungen
vertrieben . Sonst Ruhe an der ganzen Front.

Italienischer Kriegsschauplat
Die Geschützkämpfe in Judikarien dehnen sich nun

such auf den Raum westlich des Chise =Tales aus. Im
Abschnitt zwischen diesem und dem Concei =Tal wurden unsere
vorgeschobenen Posten auf dem Monte Vies vor überlegenen
feindlichen Kräften zurückgenommen. Schwache Angriffe der
Italiener in den Dolomiten gegen den Sief =Sattel , im
Görzischen gegen den Nordhang des Monte San Michele ,
wurden abgewiesen.

Südöstlicher Kriegsschauplatz .
In den Nachhutkämpfen auf montenegrinischem Ge¬

biet wurden neuerlich über 400 Gefangene eingebracht .
Der stellvertretende Chef des Generalstabs:s v. Höfer , Feldmarschalleutnant .

Die bulgarische Offensive in Mazedonien .

Ancona ii Bömden = Gewdöcsen .
Prisren den gegen seinen Rat anbefohlenen Marsch nach Durazzonicht zur Zufriedenheit des Oberbefehlshabers Rutnik hatte„C. Sofig, 10. Dez. (Telegr. ) Ausführliche Berichte vom süd¬ee Vrte # Put halte aus¬

lachen Friegsschauplatz lassen die wohlüberlegte Anordnung und 1 suhren können , und weil er als Gegner der Radikalen diesen lästig
treffliche Ausführung des bulgarischen Vorstoßes gegen ## waf: Er gewann, wie auch die andere auf Alessio angesetzte ! Man san##die Franzosen und Engländer erkennen Die Belgaren fochten servische Heeresabteilung, unter großen Verlusten die Meeresküste, # nicht an Traumemußte sich ahor alshald wieder zimickziohen Nan Nutnir,S: noch in der Politik am all¬
die Franzosen und Engländer erkennen . Die Bulgaren fochtenallein ohne Verbündete. Die Ansetzung des rechten Flügels der
Bulgaren über das unwegsame Marianskiwaldgebirge führte in
den Rücken der französischen Stellung und bedrohte die Ver¬
bindung auf dem westlichen Wardarufer von Gewgeli aufwärts.
Die Erfolge dieses Flügels wurden durch eine unbegreif¬liche Sorglosig ' keit der Franzosen nach dieser ge¬
fährdeten Flanke erleichtert. Die Bulgaren marschierten getrennt
konzentrisch und schlugen vereint. Die große Zahl der beiderseits
beteiligten Truppen, — die Franzosen allein hatten wenigstens
vierzehn Regimenter —, die großen im Vorgehen gewonnenen
Strecken, und dabei die sehr geringe Zahl der Gefangenen be¬
weisen an einigen Punkten die Erbitterung des Kampfes, an
andern ein eiliges Zurückgehen , namentlich der Engländer, die
nach einem Kampf von wenigen Stunden die Befestigungen auf¬
gaben , die sie in ebensoviel Wochen angelegt und ausgebaut hatten.
Die Gefangenen äußern sich dankbar für die gute Behandlung
und bekennen , daß man sie in der Heimat gelehrt habe, die
Bulgaren seien Menschenfresser . Alle gefangenen Serben,
Franzosen und Engländer, (die letztern beiden zusammen bisher
etwa tausend Mann) , sollen die wichtige Bahnstrecke fertigstellen,
die Widdin mit den Hauptlinien verbinden wird, und deren Bau
durch den Krieg unterbrochen war.

Das Ende der Täuschungen .
Berlin , 10. Dezember.

Ereignisse zur See.
Am 10. d. . , nachmittags, hat ein Geschwader unserer

Seeflugzeuge in Ancona Bahnhof, Elektrizitätswerk ,
Gasometer und militärische Objekte erfolgreich mit Bomben
belegt. Trotz des Schrapnellfeuers aus mehrern Geschützen und
der sehr ungünstigen Witterung sind alle Flugzeuge un¬
Hersehrt eingerückt. Flottenkommmando.

Dom Balkan = Kriegsschauplatz .
Die Freundschaft

zwischen Bulgarien und der Türkei .

stimmung, wobei sie der Türkei die Absicht zuschreibt, Thrazien
wieder zu besetzen. Dies habe in Sofia stürmische Kundgebungen
hervorgerufen , wobei die Kundgeber mit Waffengewalt zerstreut
worden seien. Diese ganze Darstellung ist frei erfunden. Die
besten Beziehungen bestehen zwischen den Regierungen

in Sofia und Konstantinopel, die durch die jüngst abgeschlossenen
Abkommen alle zwischen ihnen noch schwebenden
Fragen geregelt haben. Diese wahre Tatsache kann keines¬
wegs durch Märchen von türkenfeindlichen Kundgebungen in Bul¬
garien beseitigt werden.

( ) Von der französischen Grenze, 11. Dez. (Telegr.)
Der Pariser Berichterstatter der Daily Mail erfährt , daß die
Meinungsverschiedenheiten zwischen Frankreich und Großbritan¬
nien wegen des Balkanzuges gehoben seien . Nach der Ankunft
Grens und Kitcheners kam es zu einer Verständigung, deren erste
Erscheinung sich in der kräftigen Haltung gegenüber Griechenland
zeigt, da jetzt beschlossen sei, Salonik als Stützpunkt zuhehalten . Die Verbündeten seien gewillt, den Schwankungen
in der Haltung König Konstantins ein Ende zu bereiten. Wahr¬
scheinlich werde in Athen eine gemeinsame Note übergeben, worin

eine deutliche und sofortige Antwort auf die schon eingereichten
Vorschläge verlangt werde.

∆. Stockholm , 11. Dez. (Telegr.) Das vierverbands¬
freundliche Blatt Dagens Nyheter schreibt über die Lage auf dem
Halkan: Es herrscht jetzt kein Zweifel mehr darüber, daß das ur¬
sprüngliche Ziel der Salonikexpedition völlig verfehlt ist. Das
Ganze war von Anfang an ein äußerst gewagtes Unternehmen.
Jede Möglichkeit , den Serben zu helfen , ist jetzt
verschwunden , Serbien ist augenblicklich ganz preisgegeben und der
Rückzug der Landungstruppen ist nur eine natürliche Folge derveränderten militärischen Lage. Alle drei Expeditionen ,
sowohl die nach Gallipoli wie nach Mesopotamien und Salonik,
haben sich als gänzlich verfehlt gezeigt.

Der unzufriedene Weniselos .
Amsterdam, 11. Dez. (Telegr.) Wie einem hiesigen

gereldet,wicd, gab Weniselos dem Ahener Bericht¬
als Antwort auf die vielbesprochenen letztenMitteilungen des Königs von Griechenland eine Erklä¬

in der die Haltung Griechenlands gegenüber Serbien, die
Wünsche Griechenlands bezüglich Kleinasiens und Thrakiens und
die Steuerfrage besprochen wurden. Er sagte: Griechenland sei
durch seinen Vertrag verpflichtet gewesen, Serbien zu helfen , aber
selbst im entgegengesetzten Falle wäre es ein großer Fehler ge¬
wesen, Serbien seinem Schicksal zu überlassen. GriechenlandsEingreifen hätte den Verbündeten auf dem Balkan das militärischeübergewicht verschafft , und die Gefahren wären für das Land
gering gewesen. Die Mehrheit des Parlaments sei bereit gewesen,
diese Gefahren auf sich zu nehmen . Es wäre dann möglich ge¬
wesen, die Griechen in der Türkei zu befreien und durch die Ein¬
verleibung von neuen Gebieten in Kleinasien und Thrakien sowie
durch die Einverleibung Zyperns ein Großgriechenland zu bilden.Der König habe die Gefahren des Krieges überschätzt und keinRecht gehabt, die Minister zu entlassen und das Parlament auf¬
zulösen . Weniselos sagte weiter: Er sei nicht Republikaner, son¬dern für eine konstitutionelle Monarchie, die Griechenland nötig
habe. Er halte es für seine Pflicht, sich bei den nächsten Wohlenwählen zu lassen, um gegen die Art und Weise, wie sie durchgeführtwerden, aufzutreten. Der Berichterstatter der Times legte die Er¬lärung von Weniselos mit dessen Erlaubnis dem König vor, der

Inhalt zwar nicht einverstanden erklärte, aber doch
wünschte , daß sie ebenso veröffentlicht werde, wie seine eigenen
Mitteilungen.

Ein serbisches Urteil über Dutnik .
Wien, Anfang Dezember . In einer kleinen serbischenStadt westlich des Ibar traf Roda Roda, der Kriegsberichterstatter

der Neuen Freien Presse , den serbischen General a. D.
Dschordsche Mihajlowitsch , mit dem er ein interessantes
Gespräch hatte. Er war kaltgestellt worden, weil er als Komman¬
deur der Schumadijadivision ersten Aufgebots im Feldzug gegen
die Türken nach Einnahme von Prischtina, Gilan, Skoylje und

ceiten hat zucuazlechen . Von Pumnirs Fähig= politische Unter . . eesten soll man aber wichtige
saren, hat er eine sehr geringschätzige Meinung . Er glaubt, daß Fehler haben — diesem Glauben aufbauen . Diesen
e # sterreichisch=ungarische Generalstab diesen nach seiner Ver=1 und . ugr , die geistigen Urheber der Einkreisung Deutschlandshuftung in Budapest nur deshalb wieder freigelassen habe, weil # des Planes der Vernichtung Deutschlands begangen. Sie
er seine

bodenlose Unfähigkeit erkannt habe. Putniks Lausbahn Zagen
davon geträumt, daß es in Deutschland zwei Völker gibt,zunderte er folgendermaßen: vup es dem einen recht sei, wenn der „preußische Militarismus“
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habe, Zahn Keane dab ier W Valkantrieg seine Sache sehr gut gemacht poast mit den Franzosen , denen Elsaß=Lothringen zu überlassen, und
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inrsgesamt 400000 Rubel gezeichnet, inwurden bei derselben Bank nach einer Meldung der NowojeBxenitg aus Schanghai 2 300000 Rubel gezeichnet.

befindichen mitktärpflichtigen deutschen

strengere Aufsicht

Kunst , Wissenschaft und Leben .
[Ein klassisches Muster für Heeresbefehle im Stile

unserer Gegner, wie sie Joffre und Genossen vor „entscheidenden“
Schlägen loszulassen für nötig halten, findet sich schon vor 300 Jahren

## dem Werke eines Italieners und zwar in der Arte militare terrestre
#e maritima des Mario Savorgnano, Heerführers im Dienste des Frei¬
#aats Venedig (Venedig 1599). Es heißt dort im dritten Buche „Von

Feldschlachten" nach der Verdeutschung des I. W. Neumayr von Ramsla
(Frankfurt 1618): „Wenn aber nun ein Capitain nach Gelegenheit sein
Kriegsheer in Schlachtordnung gebracht, so soll er nicht unterlassen mit
einer anmütigen und kurtzen rede der soldaten gemüter auff zu muntern
und zu stärken, wie dann solches alzeit grossen nutz gebracht. Sol sie
erinnern, wie er alzeit den frieden begeret, zu waß ende er zu den
Waffen zu greiffen gezwungen, das er entweder das seine, oder waß
seinen freunden zustehet, beschützen, oder das jenige, was ihm von Rechts
wegen gebühret , fordern müste . Er sol auch den feind in haß und
verachtung bringen nach denen praeceptis, wie ihm die Natur unnd
kunst zeigen wird, desselben gottloß wesen, grausamkeit, hoffart unnd
andere laster erzehlen, bißweilen auch solche erdenken, außlegen und er¬
weitern : über alles aber sol er dißfals der sachen ungerechtigkeit, so

feind zu vertedigen auff sich genommen, gedenken , oder das er auß
Ssgirde ein, anderr, dos Feizezger, machger, Hontz, wvantlicher geseg leh an

rüstung begeven. Hirauff seine macht, so wol an der zal als an
tapfferkeit, vernichten, und ist kein zweiffel der feind werd bey jeder¬
man darüber in verachtung kommen . Hir gegen sol er auch die ding,
so die seinen oder derselben vorfahren in kriegen glücklichen zu werck
gerichtet, melden. In allen worten sol er anziehen, daß er an ihrer ge¬
wönlichen tapfferkeit gantz unnd gar nicht zweiffele, und, das sie eine
newe prob ihrer gewönlichen tapfferkeit thun wolten, bekrefftigen. Wann
er meint es habe etwa ein unglückseliger fall, so sich erstlich begeben,
die gemüter der soldaten stützig gemacht so sol er sich bemühen, das er
die ursachen dem glück unnd fall zumesse, ihnen einbilden, das er mit
seiner macht den erliddenen schaden leichtlich wider ersetzen unnd dem
unheil wider auffhelffen wolle.“ — Man könnte behaupten , daß
außer Joffre und Genossen auch die Presse unserer Feinde sich recht oft

X Der Hervouem. ) Kounaen und Soneutgastenitge und ain.
liche Himmelserscheinungen galten von jeher als Vorboten von Kriegs¬

not. Teurung und Pestilenz und, haßgg ,
als Unglücksboten auch heute

ihre Rolle noch nicht ausgespielt . Daneben waren aber auch noch
andere Anzeichen gefürchtet, deren Erscheinen großes Unglügk grophezeien
sollte; mögen wir auch heute als Kulturmenschen des 20 Jahrhunderts
darüber erhaben lächeln, die Naivetät der Naturanschauungen ist doch
noch viel verbreiteter, als man anzunehmen geneigt ist. Vor Ausbruch
des Dreißigjährigen Krieges, als Europa einem Pulverfaß glich, wie
heute 300 Jahre später , erregte in Schlesien eine Erscheinung Aufsehen.

die sogar von den Behörden nach Wien gemeldet wurde: in einem
Buchenwalde sei eine Riesenschlange gesehen worden, die sich langsam
aber unaufhörlich weiterwälze , bedeckt mit unzähligen weißen, schleimigen
Maden, und alle Versuche, das Ungetüm in seinem verderblichen Laufe
aufzuhalten , seien vergebenz gewesen, Der Volksmund tat das
übrige dazu, und so brauchte man sich nicht zu wundern, daß Angst und
Furcht

vor einem großen vor der Tür stehenden Unglück die ganzen
kande ergriff Auch in andern deutschen Waldgebieten wurde das

Auftreten der Kriegsschlange später wiederholt beobachtet. so 1774 in
einem Walde bei Eisenach, als noch die Schrecken des Siebenjährigen

Krieges allen in den Gliedern lagen. Aber ein Naturforscher, Kühn,
ging damals schon der Erscheinung auf den Grund; er berichtet zwar
auch noch von einem riesigen Wurm von sieben Ellen Länge, der überund über mit grauweißen Maden bedeckt sei und nur morgens zwischen8 und 9 Uhr erscheine , um seinen Durst an einer Quelle zu stillen, aber
Sng Feine scen mit nach Haus und zog aus ihnen
Iester ale Sparze Mücke, die aber Forstmeister Beling erst 100 Jahrespäter als Heerwurm=Trauermücke (Sciara militaris ) erkannte. Von
ihm wissen wir Genaueres über das Auftreten des Heerwurms , derüberall in feuchten Buchenwäldern und Hainbuchenbeständen vorhanden
ist, freilich selten sich zu so großen Zügen zusammenschließt, daß er ins
Auge fällt. Die schwarze Pilzmücke, deren Larven den Heerwurm er¬
zeugen, lebt nur wenig Tage als geflügeltes Tier; sie stirbt an einem
kühlen Herbsttage im feuchten Laube neben dem von ihr abgelegten Ei¬
haufen. Die weißlichen Maden, die im nächsten Frühjahr aus den Eiern
ausschlüpfen, erreichen noch nicht die Länge eines Fingernagels ; sie
sind von einem klebrigen Hautschweiß bedeckt und benagen mit ihrem
schwärzlichen Kopfe die faulenden Blätter des Waldesgrundes bis auf die

festern Blattrippen. Die Larven eines Eigeleges bleiben dank ihrer
Hautausschwitzung meist zusammen, und so kann man im Frühjahr die
Gesellschaft häufig an feuchten Buchenblättern beobachten. Sowohl
Trockenheit als auch übergroße Nässe gefährden aber ihr Leben, und sokann es nach einem für die Entwicklung der Pilzmücken besonders
günstigen Sommer geschehen, daß sich im nächsten Frühjahr mehrere,
sa Hunderte und Tausende von Gesellschaften aus der Nachbarschaft
vereinigen und gemeinsam sich auf die Wanderschaft begeben, um Stellen
aufzusuchen, die ihnen bessere Lebensbedingungen gewähren. Am
empfindlichsten sind die Maden gegen das Austrocknen; so wandern
sie nur am Morgen, solange der Tau noch liegt, und streben meist einerStelle zu, wo die Feuchtigkeit noch größer ist. Was ihnen die Richtung
dabei anzeigt, darüber ist man noch völlig im Unklaren. Sie folgen
einem uns unbekannten Reiz, den die Feuchtigkeit auf sie ausübt; den

Biologen aber sind solche Erscheinungen unter dem Namen Hygrotro¬
pismus bei den verschiedensten Tieren wohl bekannt.

Iu Hölzer für die französische Waffenfabrikation. ] Die
französische Fachzeitschrift La Nature beschäftigt sich in chrer letztenNummer mit den Hölzern für die Waffenindustrie . Wir geben hier die
Hauptpunkte in Übersetzung wieder Das Blatt schreibt : „Die Gewehr¬und Revolverschäfte müssen aus sehr starkem Holze hergestellt werden.
von gedrungener Faserung und dennoch leicht, so daß die Gefahr des
Spaltens soweit als möglich vermieden wird; denn durch das Einfügen
der verschiedenen eisernen Konstruktionsteile in die Schäfte kann es leicht
vorkommen, daß letztere sich spalten und unbrauchbar werden. Der
Nußbaum entspricht am besten den Anforderungen der Waffenindustrie .
Deshalb ist auch der Nußbaum das bevorzugte Holz, das in den fran¬
zösischen Waffenfabriken von Saint=Etienne, Tulle und Chatellerault
gebraucht wird. Die Deutschen haben sich vor Ausbruch des Krieges
ganz gewaltige Mengen Nußbaumhölzer gesichert. In den Lagern vonMauser in Oberndorf waren stets hunderttausend Stämme vorrätig,
da man dafür sorgen muß, daß das Holz ordentlich trocknet. Weitere
30 000 bis 40000 Stämme wurden für die sofortige Benutzung bereit¬
gehalten. Das Hinaufgehen der Preise für diese Holzart hat es mit sich
gebracht , daß die fortwährenden Holzfällungen den Bestand ganz bedenk¬
sich gelichtet haben, so daß in Frankreich in den letzten Jahren nur ein
Bestand von 6¼ Millionen Nußbäume gezählt werden konnte . Durch
den Einmarsch der Deutschen, die sich natürlich kein Geoissen daraus
machten, soviel abzuholzen, wie sie benötigten, ist der französische Bestand
noch weiter gesunken , und man wird es also begreifen, wenn unsere

wendg wäre auch zwefellos andere Hokzonten bernn iPesad beibsielswese mit Birtenhotz ganz gute Er dut dem uict
die gleidhen Zouacte vermendet Die Kandariche
Lesesder Shenden dir Kertigeng ui Kelch, Seten branez und fele

easle eieese Sesheter eode, Saudhe ie
un burer

böiger auis Proslen und Neukaledonien zu beziehen, über deren Eigen¬
schaften und Zweckmäßigkeit für die Waffenindustrie günstigerungen nur von jenen Stellen vorliegen, die den begreiflichen Wunsch

haben, die kritische Lage der französischen Waffenfabriken auszunützen.
Theater und Musik .neue Karlsruher Konzerthaus.

In diesen Tagen ist das von den Architekten Curiel und Maseeinem Aufwand von 1 175 0004t erstelle neues i Moter mit
der Stadt Karlsruhe in Venutzung genommen worden.
Entstehungsgeschichte des Neubaues , mit dem die Stadt Karlear“
ersten Male seit ihrem Bestehen einen Beitrag zur Pflege
Bestrebungen leistet, geht bis in das Jahr 1904 zurück . Damalggeplam worden, ein Konzert= und Theaterhaus zu err. ..
einen besondern Saal für Konzerte und einen

eigenen .
Mozart =Opern, Lustspiele und Operetten umschließen sollte. Dies¬Projekt wurde aber mehrfachen Umänderungen unterzogen) schließ¬
lich, auch aus geldlichen Gründen, derart umgestaltet, d.
Podium des Konzertsaales mit einer Bühne verband und
sondern Theaterraum ganz verzichtete. Eine ideale Lör u den be¬
aber keineswegs, denn die Bühnenräumlichketten F. n 8s
dem Orchesterraum muir so klein ausgefallen, daß sie

ud dusammen mit
oon Operetten ermäglichen lassen wird. Aber

u die Vortelung
führungen birgt der setzt volendete Neubau verste ur Vorderturte
sch zumal den einen, daß uner den gering benesenen Re
hältnissen es nicht möglich sein wird auf dem Konzertpodium selbstmit der hinausgezogenen Bühne, große Werke genannt sei nhovens Neunte, zur Wiedergabe zu bringen. Für solche

und Orchesterstücke muß dann immer noch die alte Festhalle
nüchterner, stimmungsloser Bau, beigezogen werden. Die Architasdes neuen Konzerthauses , bei dem man sehr glücklich allen
Prunk vermieden hat, macht in ihrer schönen DurchhilduEindruck . Der Konzertsaal umfaßt 1400 Plätze. Die Eröffnneuen Hauses erfolgte mit einem kleinen Festakt , dem das Groß¬
herzogpaar, die Großherzogin=Witwe Luise, ihre augenblicklich in Karls¬

as hosestese esiete ese ece ice

Die Sechreaiche Basdand Lbie Sastonrnishe Seheue

Wünsche gewertet. Jede domernde Riede wider die
bekanntlich vom Schweiße der Arbeiter nähren,

der Sedes
hreche Büichen vur das Zeicher Kalscher

Piche. Cost

bond lund Frenteich an Adon, An mnerschste dunr u Cnr¬

die andere repucbikanisch ser.

lingen eines gewaltigen paltischen Planegy a Jehier, dus Ger
dem Traum ist schnell das Erwachen zur 3u dauen, denn
gefoigt. ( Es gibt nur ein Deutschlanz
sechzehn Kriegsmonate und das hat im Reichstag jedes Wort derer
gezeigt , von denen unsere Feinde geträumt hatten, daßdazu gehören würden. Ein falscher Traum war du
englischer sogenannter mittärischer Sachperstsd
deutsche Her ein Klassencher sei und der d der dab das
arbeit des gemeinen Manes enchaehre, daß aen du cdei dect
plumpe Moschine, vom beweglichern frangösischen de eowertähtige,
demokratischern Geist des frangösischen

gue ud dem
müsse . Es hat sich gezeigt, daß es keine
als das deutsche Volksher , und daß seine bitzschr
lichkeit und die leichte Sicherheit und Genialität sein
und der Ausführung seiner Absichten übertre

angeblch in Deutschland stekende revoluntionäre u.

glieder des batischen Fürsenhausen gen Schweden, die übrigen Müt¬mültärsche Vennte, Verreter von ue Meituiter, bobe Spant. uMinister, hohe Staats= und
der Presse, der Industrie und

ehreichend abernicht gleichmäßig befriedigend gedec.
usendenr ielr de dunch dae scheuihg iurd Beuichen dcten zue Aste.spiel start wirkten, war an den Leiste ueinandergreisende Zulammen .dorfer Schauspielern gebildeten Hilfstruppe Dussel¬der künstlerische Erfolg zu loben . Kabale und Liebe7 agemut alsder Liebe Wellen, Comteß Guckerl wurden bei sehr . . —

Seuch gegeben, und es wite schaode, wemn die den Schausgielud
Die Oper wickelt den üblichen Spielplan ab. In Lohengrin , Fidelio,
in der Gunst der Hörer, gute Bühnenerschenung, ansprechendes

den Bilels Ccacrmes
heier Kharn Daland. , Ale mastalscher Leitermittend die übrigen Opern von Neus in. — und Tenperament,

tatenfrohe Spielleiter Mannstgedt wirte imftürgerisch; Faust grübelte und beschwor auf einer Stoau wodrchoft um¬gone ihr Spimnrad verloren, und in der Kirch
Sünderm allin und verlassen mit einer den d —Säule. Das nach langer Pause wieder esngeszs dauplatz andentendenBild von erlesener Schönheit. bot ein

Dichtung von
zur Auführung kommen. Die Oper st ein . . . . Hositheaterasch un Sbin etcoun Giedhen ue echechent ui Büi der

Kriegskalender 112. Blatt.
der Kölnischen Seitung .

Welicher Kregschanplatz, Auf piesen Szes
(elesreo ) Amtich,

Tätgleit der beidersetigen Arülleren , Nach s.
gxstung grssen de Franzosen uunda . ura) Pauter Seuernur
onlich der Höhe 193 (norz
Angrist (K abgeschlagen Pötlich von Somia) erneut an. Der

. dr#gen. Die Stellung ist genau so fest in unsererHand, wie sie uns auch durch die kühnsten gegenteiligen Behaup¬tungen in den tranzösischen Tagesberichten der letztenhat entrissen werden können. — Ostlicher Kriegsschauniat, 10“
bei den Heresgruppen der Generalfeldmarschs ade
und Prunz Leopold von Bayern ist underänsdes Generals o Linsingen Ein russischer gd e se “ grpre
der Eiserbahn Kowel -Sarnm verlusreich der
ungarschen Lirze zuiammen Nördlich von Gartornstdas westliche StyreUfer vorgegangene Auftlärungsabiet
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gewöhnlich , 10 Sous bezahlt. Die Büchse Sardinen köste statt 1430 Sous, die Tafel Schokolade 1 Franken, Schreibpapier , für dasman sonst 2 Sous zahle, 10 Saus, eine

Deutschland, einer Rückgabe Elsaß=Löthringens zuzustimmen. Am
Donnerstag erklang so feierlich das sozialdemokratische Gelübde
heißer Vaterlandsliebe und so energisch die sozialdemokratische
Zurückweisung jedes französischen Anspruchs auf Elsaß Lothringen,

daß auch diese Hoffnung endgültig vernichtet ist. Es gibt keinen
Deutschen, der das Messer an den deutschen Staatskörper

läßt, was immer seine politischen Meinungen und Wünsche
Es sidt keine polische Unznsftiedenheitin Deutschland, de einem Preise genehmigt häten. vlanat drsnaend AbhikeFeid auch nun den Keinen Kinger neicht. Die haren in Kants Deter Miesizse. did r ai, Zeaues verlaungt beingead Abhise
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wein 3 Frauten uien. Ju= K. Sauts, eine Flasche gewöhnlichter wirdigen Widersgruague uu der Aoani aut Sien mert¬
Jie Schuseriseiten Alelnhändlersuche seine hohen Preise . länder Kolegen Secolod Se

Feind auch mur den Reinen Finger, reicht. Die Herren in Paris
und London können also auch diese Hoffnung auf dem großen
Friedhof beisetzen, wo so manche Hoffnung, so mancher schöne
Traum begraben werden mußte.

Schneller als der Ersatz der Kriegsmittel war bei unsern
Feinden immer der der Täuschung , der Selbsttäuschung und der
Täuschungen, die agitatorisch verbreitet wurden. Nachdem die

dieser Mißstande, die er als „die Lepra der Heere" bezeichnet.
vom italienischen Kriegsschauplatz .

Französische Wahrheiten über Italien .
Wie das italienische Volk, die Massen und die Gebildeten, von

uschungen, die agitatorisch verbreitet wurden. Nachdem die der verschwindend kleinen Minderheit der Sonnino , Salandra,
überwältigende Einigkeit Deutschlands nicht mehr wegzuleugnen Rapagnetta= ' Annunzio und Genossen allmählich erst in den Kriegwar, ja immer unerschütterlicher hervortrat , nachdem die Dampf = mit Österreich =Ungarn, dann in den mit der Türkei hineingehetztwalzen= und Abknabberungstheorie preisgegeben werden mußten, worden ist, und wie die Hetzer noch stetig an ihrem Endzielearbeitet man noch mit der Theorige von der Erschöphung,Deutscg= arbesiten , das talsenische Pasf bai dom durch farsendersei Gh. tr.
lands. Der Tag, an dem der Leichenstein auf das Grab der
Hoffnung auf die politische Zerrissenheit Deutschlands gewälzt
wurde, hat aus dem Munde zweier so entgegengesetzter Zeugen,
wie des Reichskanzlers und des sozialdemokratischen Sprechers,
unter Zustimmung des ganzen Hauses, wieder einmal die Fest¬
stellung gebracht, daß die Feinde gut tun werden, auch die Hoff¬
nung auf Vorratserschöpfung und Aushungerung jetzt endgültig
beizusetzen . Was der Vertreter der sozialdemokratischen Arbeiter¬
schaft gestern erklärte, das hat in seiner neuesten Nummer auchdas Zentralorgan der christlichen Gewerkschaften laut bekannt :
der Aushungerungsplan ist gescheitert , die vorübergehenden Ver¬
teilungsschwierigkeiten sind bedeutungslos. Das ist somit die
Meinung der gesamten Arbeiterschaft, also derjenigen Schicht , die
unter einer Lebensmittelnot zuerst zusammenbrechen würde. Jetzt
ist uns der Osten geöffnet . Bisher haben wir uns ohne diese
Zufuhren ernährt, die wmnmehr gesichert sind. Und nun ist fest¬

soll, dem leichtgläubigen Italiener das deutsche Volk als entkräftet,am Hungertuch nagend und am Rand der Verzweiflung an¬
zt, darzustellen. In derselben Nummer vom 7. Dezemberschildert der Secolo Berlin als entblößt von Männern ,nur noch von Greisen, Weibern und Kindern bevölkert, da alleMänner, selbst die mit körperlichen Fehlern behafteten, an dieFronten geschickt worden seien, und ein paar Spalten weiter be¬

richtet er von einer Straßenkundgebung in Berlin, woTausende und Abertausende von Arbeitern undArbeiterinnen Brot und Frieden gefordert und die Marseillaise
und wie die Hetzer noch steig an ihrem Endziele und Abertausende vielleichenu ras spöttisch , ob diese Tausende

ur beitent, vus uultennischze Volr, bei dem durch tausenderlei Geschäfts=1 seian und empfiahlr nute alte Spittelmännchen gewesen
verbindungen Deutschland und die Deutschen beliebt sind, in den

grtenv “ pfiehlt dem Secolo, seinen Lesern doch nicht gar
Krieg, gegen „den preußischen Miltarismus“ hineinzujagen, das in viel Anziun vordzureden.
### Gustave Hervé (in der Guerre Sociale vom .)
sehr verständig auseinander . Er will den Unmut der Franzosenüber die Italiener beschwichtigen , welche die Serben nicht gerettet
hätten und jetzt gar den General Sarrail mit seinen Franzosen
in der Patsche sitzen ließen . Zur Beschwichtigung sagt Hervé:Um gegen die italienische Regierung gerecht zu sein, muß man wissen,
daß nur eine Auslese der italienischen Menschheit, eine Minderheit ,
tief durchdrungen von den unwandelbaren Interessen des Volkes, denRest des Landes in den Weltkrieg verwickelt hat.Gegen den Krieg wüteten die Bauern , weil zu allen
Zeiten die friedlichen Landleute den Krieg verabscheut haben, und weildie Erzählungen von den Greueln des großen Krieges alles andere eher
denn die Begeisterung wecken konnten, sich selbst in das Kriegsgetümmel

Die sleutralen .
Der schwedische Besuch in Frankreich .

„Stockholms Dagblad beschäftigt sich in einem Leitartikel
(vom 5. ds.) mit der Reise, die 15 schwedische Politiker und Wissen¬
schaftler nach Frankreich gemacht haben. In Nr. 1237 ist bereits
telegraphisch ein Auszug aus dem Artikel gegeben worden. Es
lohnt sich indes, die Hauptstücke des Aufsatzes im Wortlaut zulesen. Das schwedische Blatt schreibt :
tolge gehabt, die den umsang

desen Vestlichteiten im Ve.
weit öberschriten. Genisß haben wir Anlas usringhläch geplant

Juruyren ernayrt, oie numnmehr gesichert sind. Und nun ist fest¬ zu stürzen. Gegen den Krieg witeten die italienischen Klerikalen,1 die in den Artikeln französischer Zeitungen und in
gestellt, daß der Verbrauch an Lebensmitteln im Kleinhandel genen es durchaus nicht daran lag, gegen die Katholiken Osterreich= rungen französischer Poutiker bei Empfängen und Banketten hervor¬asenlich Föer ür dle in den Jche vor Veaten des Kliegen, ungaune den venadstanigen (reinaurlichen), Fauntkaih u Hile zu veraien Hud uit Gengaung ir Geräiken in d wustu Buur

nz mitteilt, im Kriegsjahre von 53 Kilogramm auf
58 Kilogramm gestiegen . Die Lebensmittel=Industrien verzeichnen ,

wie die Geschäftsberichte der Aktiengesellschaften zeigen, einen be¬
trächtlich gesteigerten Warenumsatz. Man wird sich in London
und Paris auf eine neue Täuschung besinnen müssen, ehe die
vom verhungernden Deutschland selbst den Lesern des Matin und
der Daily Mail Mißtrauen gegen die Pressetaktik des Vierver¬
bandes einflößt.

Wenn sich nur nicht die Täuschungen so schnell verbrauchten,
und wenn man nur von der Sache, auf die es doch vor allem an¬
kommt, von den militärischen Leistungen und Erfolgen, etwas
erzählen könnte, was sich noch mit einem Schein von Wahrschein¬
lichkeit durch die Zeitungsspalten wälzen ließe! Wenn doch über
den Tälern und Höhen des Balkans für den Vierverband ein
Stern aufginge, nachdem an der West= und Ostfront alle
Hoffnungssterne längst untergegangen sind! Statt dessen bringt
jeder Tag neue militärische Erfolge der Bulgaren und Türken, die
nicht zu vertuschen sind, die von den Balkanneutralen kontrolliert
werden können und die dazu beitragen , daß die Kräfte des Vier¬
verbands auf allen Kriegsschauplätzen von militärischer über¬
legenheit gebunden und bedroht und geschwächt werden, während
Verbindung, Austausch, Ersatz der Kräfte und Kriegsmittel inner¬
halb des neuen Vierbunds immer leichter werden . Mit den Er¬
eignissen wächst so unsere Kraft und unser Ansehen und die
einzigen Kriegsmittel , worin unsere Feinde nie versagt haben, die
Selbsttäuschung und die Täuschung anderer verliert mehr und
mehr an Wirkung.

Daß ihnen der ernste Wille verblieben ist, noch etwas zu er¬
reichen, bezweifelt bei uns niemand. Wir sind noch auf gewaltige

man
konnte,

Redner aufihrer Partei die ppramidale Binsenwahrheit ersahren haten , daß die den zu Ehren der Schweden veranstalteten Festen haben mit volemKriege stets nur von den Großkapitalisten ausgehen , daß sie stets nur Recht von alten schwedischen Sympathien für das französischesprechen könner Zugleic 4S französische Volk
###

konnen . Zugleich können wir feststellen, daß führende franzö¬sische Zeitungen dem Besuche eine politische Bedeutung ab¬gesprochen haben. Die Reisenden hatten weder einen Auftrag,noch irgendeine amtliche oder hakbamtliche Sendung. Die Fünfzehn sind
natürlich als Vertreter der franzosenfreundlichen Richtung hier im— soviel kann immerhin zugegeben werden. Aber man
muß sich klarmachen, was dies bedeutet. Die Gefühle gegenüber Frank¬
reich liegen abseits der rein politischen , und sind von mehr persönlicherArt. Vom schaedischen Standrunkt aus liegt Frankreich nicht im
Zestzeiß kaune Lesiht ein sshgr au Rande des politischen Denkens, unddeshalb kann selbst ein überzeugter Deutschenfreund hier im Norden fürdas französische Volk freundliche Gefühle und Bewunderung hegen.Das ist natürlich schwer für Franzosen zu verstehen, für die ihr Land

nach welcher alle andern ihre Stellung bestimmen

im Interesse der Großfinen geführ . nur
im Interesse der Großfinanz geführt werden. (Daß der Weltkrieg vonden englischen Großkapitalisten ausgeganden ist, wie er jetzt auch von
ihnen finanziert wird, verschweigt Hervé.) Gegen den Krieg wüteten aber
auch viele Kaufleute und Gewerbetreibende , weil das
deutsche Unternehmertum im Geldwesen, der Industrie und im HandelItaliens tiefe Wurzel geschlagen und den deutschen Namen, das deutscheVolk fast beliebt gemacht hatte. Gegen den Krieg wüteten die meistenAbgeordneten , weil sie ihr Mandat der offiziellen KandidaturGiolittis verdanken, der sich mit der deutschen Politik bis auf Gedeihund Verderb eingelassen hatte.

Also auch nach Hervé war (und ist noch heute!) die über¬
wältigende Mehrheit des italienischen Volkes, die arbeitende
Mehrheit im Gegensatz zu den von den Franzosen bezahlten

die 1914 gestiftete Spange erhalten . Da auch sein Schwiegersohnund zwei Enkel Inhaber des Eisernen Kreuzes sind,
Krummacher getragen.

90
teil

at man —
nach dem Vorsich von Baen

eilungsstelle in Darmstadt eingerichtet.

Ehrentafel .
Eroberung eines Maschinengewehns .

Beim Sturm der württembergischen 126er auf Hooge am 30. Juli
diesmal , Unteroffizier Wicheem

Pesche ie Kersce elaecte eerecie e esche .

genede aus des Pichadten, Wher uch ein drite engsche Moschan.

Aensetnscher Keler nit
nützend, schsich er mit seinen Getrenen bis auf wenige Meier 1.
Dann ein Sprung und das Maschinengewehr war unser. Wohl sieleneinige seiner Leute, andere wurden verwundet; aber was übrig bütecb
genbsten ein die Bedienungsmannschaften des Maschinengewehrs inzu überwältigen und das Maschinengewehr zu nehmen. Er
hinderte , am Stpumn wreiler am Kopf bekommen, was ihn aber niht
wundung vollends kampster temechmen, bis er durch eme zweite Bek¬
Berig Pransenne gi Pfunfähig wurde. Keller wurde für seine helden¬hafte Tapferkeit mit der Goldenen Militär=Verdienstmedaillehafte Tapferreit mit der
gcchger. aus¬

Schreiern vom Schlag Rapagnetta =d Annunzios, gegen den Krieg. pielsscht eigent (ssung sind diese unsere AusführungenAber aus meschen Gründen mar dann die Auglesen vielleicht zeigentümlich, sie sind aber nichtsdestoweniger richtig. Wenn
deshalb dies, Fürizehn als Dohmetscher der freundschaftlichen Gefühleunseres Landes gegen Frankreich auftreten, so braucht darin keine
egstenahne gegen die Mitelmächte zu legen.

Daß die Fahrt ein etwas anderes, weniger neutrales Gepräge er¬halten hat, beruht auf der Haltung der schwedischen Rei¬senden selbst, nicht aller, wohl aber derer, die in der öffentlichkeit
mit Reden und Interviews hervorgetreten sind. Diese Herren habenzun##rs . 3aristische Rußland der Knute hat die Auslese 1 pihr eichent sagie, pslg von der dort herrschenden patrigtischen StirmungItaliens den Degen gezogen. mitreißen lassen, daß sie die Fähigkeit verloren , den Wert ihrer WorteDie Auslese Italiens , die im folgenden näher bezeichnet ## wögen: Wenn die kurzen telegraphischen Berichte zutreffend sind,wird als die Sonnino , Salandra, König Viktor Emanuel und her A delspärd tiß uug dur gegangen, Frei¬

die Garibaldiner — der schmutzige Mohr Gabriele dAnnunzio und Vorstzender der schwedischen interpoarlamentarischen
hat seine Schuldigkeit getan und wird schamhaft fallen gelassen — I tisch besonders hervoidie Auslese Jtallens hat sehr wohl die Räuberpolitk Eduards von Krseunkunnor Fir gnugasrigr Frna 1. u der Auschuh der

Aber aus welchen Gründen war denn die „Auslese“, die ver¬
schwindende Minderheit der Schreier für den Krieg? Hören wir
Hervé weiter:

Ein Kampf auf Leben und Tod war entbrannt zwischen dem
preußischen Militarismus und dem liberalen demokratischen Ideal,
dessen edelste Verkörperung in der Welt Frankreich , England und das
heldenhafte Belgien sind: denn keineswegs aus Vorliebefür das zaristische Rußland der Knute

Das Eiserne Kreuz .
Das Eiserne Kreuz Erster Klasse erhielt der LeumantNiederehe im Feldartillerie=Regiment Nr. 69. Das Eiserne Kreuserhielten ferner der Landtagsabgeordnete Pfarrer , jetzt Feldprediger,Heckenroth aus Aldenkirchen; Walter Föcher, wissenschaftl. Hüfs¬

b. 85. im . - Rat. gg verwumden d Kreushose, Leutnant
Stuttgart; der Kriegsfreiwillge, Walter Zörner , Bizewachtmeisterbei einen Feldarilerite Rezimnen im Osten, Sohn des Generaditekons
der Maschinenbau Aktien =Gesellschaft Humboldi Bergrat Zörner;Dr. Franz Heinr. M jes „Leutnant der Reserve und Abteilungsführer
55 geiger., Lestschifer=Abtelung, Sohn des Kaufmanns Franz Mies,=Ehrenfeld; der Offizier=Stellvertreter Gorol , Postassistent; derUnteroffizier Hubert Horst, Postbote : der Unteroffizier Mathias

erzog, Postbote; der Unteroffizier Jos. Stemmler , Inf.=Regt.Nr. 332, Kaufmann aus Köln; der Unteroffizier Max Lievenbruck
Irk-Nekt. 336. 2Szone der Kriegsfreiwilige Rudol Lievenbruck ,Premm aus Kölne der Kanstmaler Heinn
aus Köln; der Pionier Gieseler , 2. Pionier =Vataillon Nr. 16.der Frau Witwe Gieseler in Köln=Nippes; der Grenadier WilhelmSchwammborn , Regiment „Württemberg“, Sohn des Herrn Joh.Schwammborn , Geschäftsinhaber in Köln=Ehrenfeld: der Wehrmann
Jokenfaobrsteng., Söcn.

3u=Reot. 138, Sohn von Ludvig Bednarec,
Das braunschweigische Kriegsverdienstkreuz erhielt der Ersatzreservist

Kretz3a
ndauter vom Landwehr. Inf.=Regt. 46, Inhaber des Eisernen

Städtische Nachrichten .
(Siehe auch Stadt = Anzeiger . ) 4

* Köln, 12. Dezember.
Für die Kölner Kriegerwaisen.

nertenrammer füur auswärtige Angelegenheiten den Schweden am
Weihnachtsbescher . P00 übernommenen städtischen30. November gab, fagte der Prösident des Ausschusses, die Framosen 8,1gach. .9 154. .1. K. 1316. für, Kriegswassen gefalener Kölnerverlangten von den Reutralen zur daß sie erläten auf wescher Seie Krieger, hat sich fast die Gesamtheit der hesgen Bergnügungs¬

estesch und des ui aue bie uid Alhent. aun Cse
und Konstantinopel hören, atmet den gleichen Geist. Wir sind
ganz frei geblieben von der Selbsttäuschung, mit der die Regieren¬
den in London und Paris den Krieg angezettelt haben. Wir haben
uns untereinander im Vierbund nicht mit der Vorspiegelung
ziffermäßiger Bundeshilfe getäuscht , wie England seine Genossen

zu täuschen gewußt hat. Wir haben keine kleinen Bundesgenossen
schnöde um die erwartete Hilfe betrogen, wie im Vierverband
Belgien und Serbien bis zur Vernichtung betrogen worden sind.
Im neuen Vierbund herrscht die Zuverlässigkeit und Einigkeit, die

im Vierverband fehlt, herrscht die nüchterne Einsicht in die Sach¬
lage, die im Vierverband von Selbsttäuschung und gegenseitiger
Täuschung verdunkelt worden ist. Daran ist unsere militärischeund politische Kraft erstarkt, so daß wir dem, was der Vier¬
verband für Winter und Frühjahr vorbereitet, und was er jetzt
noch diplomatisch zu retten versucht , mit ruhiger Zuversicht ent¬
gegensehen können .

vom westlichen Schauplatz .
Einer der Giftmischer .

* London, 10. Dez. Lange vor dem Kriege konnte das
Treiben gewisser ausländischer Korrespondenten bei uns starkes
Befremden und unverhohlenes Mißtrauen erregen. Wir hatten
unter uns Leute wohnen , die durch ihren journalistischen Beruf
und den Namen einer großen fremden Zeitung gedeckt, sich die

Verleumdungen Deutschlands planmäßig zur Lebensaufgabe ge¬
macht hatten Sie folgten, indem sie jede Tatsache verdrehten,
jedem Berichte eine gehässige Erklörung beifügten, den geheimen
Anweisungen, die ihnen von Hause zugingen. Wären wir in
politischen Dingen feinfühliger und ein bißchen aufmerksamer auf
unsere eigenen Interessen gewesen, wir hätten das Treiben dieser
Herren, das unsagbares Unheil angerichtet hat, keine vier Wochen
geduldet. Dem vorzubeugen, wird auch eine der Zukunftsmaß¬
regeln sein, mit denen sich die Organisationen des neuen Deutsch¬lands nach dem Kriege zu beschäftigen hat. Einer dieser Gift¬
mischer war der sogenannte Frederie William Wile, der frühere
Berliner Korrespondent der Daily Mail. Er ist jetzt vom
Boden seiner segensreichen Tätigkeit nach London zurückgekehrt ,
und er widmet uns fast in jeder Nummer der Daily Mail eine
besondere Spalte: „Der Tag in Deutschland .“ Er beschäftigt sichbesonders damit, Auszüge aus den deutschen Blättern zu bringen,
wozu ihn seine Kenntnis des Deutschen befähigt. Meistens über¬
setzt er richtig; nur die Überschriften , die er bringt, und die Er¬
krirumgen, die er anhängt , bringen Thersites' altes Handwerk
wieder zu Ehren. Mit diesem echten Typus der Harmsworth¬
presse, beschäftigt sich die in Berlin erscheinende Continental Times,
die in Europa für die dortigen Amerikaner geschaffene Zeitung,
in ihrer Nummer vom 3. Dezember. Ihr ist der vielgewandte
Frederic William Wile, der früher Friedrich Wilhelm Weil hieß,
wohlbekannt. Das Blatt bemerkt richtig , daß in diesem Falleder Name wirklich ein Omen sei. (Wile heißt im Englischen List,
Tücke. ) Nun hat sich neuerdings , wie diese festländische Times
berichtet, der Fall ereignet, daß zwei planmäßige Verleumder des
Deutschtums sich in die Haare geraten sind und sich gegenseitigVerräter an der heiligen Sache der Entente betitelt haben. Näm¬

lich Hilaire Belloc, der bekannte englische Militärschriftsteller , dessen
Prophezeiungen nie eintreffen, hat herausgefunden, daß Wile
außer für die Daily Mail auch für amerikanische Zeitungen Artikel
schreibt, in denen er sich über die englischen Zustände ausläßt und
diese in schwarzen Farben schildert. Darüber sind die beiden
Patrioten in Streit geraten und Belloc verdächtigt das aufrichtige
Engländertum Wiles und verlangt kurzerhand seine Verhaftung
wegen Verrats. Wile erfährt also das alte Schicksal aller Renegaten,
daß sie jedermann verdächtig sind. Ein tragischer Umstand ist es,daß solche Journalisten die Stimmung zwischen zwei großenVölkern vergiften können. Wile saß, wie die Continental Times
schreibt , gleich einer Spinne in Berlin und spann die giftigen
Fäden. aus denen die Harmsworthpresse den Strick zusammen¬
wob, stark genug, um schließlich das englische Volk in den Krieg
gegen Deutschland hineinzutreiben.

Der Wucher an der französischen Front .
II Frankreich hat vor einiger Zeit die Tageslöhnung des ge¬

meinen Soldaten von einem Sou (48) auf fünf Sous erhöht .

Durch Entflammung des Hasses gegen Österreich =Ungarn konnte
man am ehesten das Volk zu dem verhaßten Kriege hinreißen.
Wie, fragt Hervé , hat das italienische Volk trotz seiner Kriegs¬
unlust der Auslese Italiens folgen können? „Nicht weil es eine
große Liebe zur Gerechtigkeit, sondern weil es einen großen Haß
gegen Österreich im Herzen trug.“ Nachdem man aber den Krieg
gegen Österreich=Ungarn durchgesetzt hatte, mußte man das Volk
zur Ruhe kommen lassen:

e ecie hees er che
sische Redner sordert das Urteil des neutralen Schweden, und der
Schwede vergißt die Neutralität seines Landes und die Pflichten , die
sie ihm auferlegt, soweit, daß er antwortet , Frankreich kämpfe
Uür die. Sache des Rechts. Freiherr Palmstierna kommt

dieser Auffassung nahe, wenn er sagt, die Schweden kehrten mit der

asenesimet: Fadige un waiter Fernae sad Geil Abang, K. Alater
ganz und gar nicht volkstümlich, das hat man bei der Eroberung
Tripolitaniens gesehen .

Aber jetzt dürfen die Kriegshetzer auch nach Hervés An¬
sicht die Maske fallen lassen , denn Italiens Lebensinteressen
sind nicht etwa durch Bulgarien , sondern durch das verhaßte
Österreich =Ungarn und das hinter ihm stehende Deutschland in
Albanien unmittelbar bedroht. Die Unabhängigkeit bleibt den
Albaniern nur, wenn sie bei Italien Schutz suchen . Und welche
großartigen Aussichten für das mit bewaffneter Hand in Walona
und Salonik zugleich eingreifende Italien:

Was für ein Meisterstück der italienischen Regierung , welch schöneSaat für die demnächstigen Vereinigten Staaten lateinischer Zunge, die
zweifelsohne den Kern der Vereinigten Staaten von Europa bisden
werden, wenn eines Tages Sarrail in Salonik die andere ruhmreiche
Trikolore erscheinen sähe, die Fahne Viktor Emanuels und Garibaldis!

Sarrail in Salonik wird die Fahne Garibaldis schwerlich zu
sehen bekommen . Hervé aber wird von seinen Phantasien über
Albanien und die Italiener bald zurückkommen . Vielleicht sagt er
uns dann noch andere Wahrheiten über die edle lateinische
Schwesternation und ihre Kriegshetzer.

Ungemütliches aus der Kammer .
# Von der italienischen Grenze , 11. Dez. (Telegr. )Der Avanti will von einem radikalen Abgeordneten erfahren haben,

daß England Italien drei Milliarden Lire geliehen
habe, die in den von der Regierung erwähnten Kriegskosten von

bisher fünf Milliarden Lire nicht inbegriffen seien. Aus der Tat¬
sache, daß bisher die Agentur Stefani nichts über die gestrige RedeEnrico Ferris in der Kammer berichtete , anderseits derCorriere della Sera diese Rede heftig tadelt, die höchst unpassend

# di Steilung ihres Landes hätten sie zu g1ßerer Vorsicht mahnen müssen .
Man kann hiergegen nicht gut einwenden, daß ein impulsiver und

begeisterter Schwede [Sven Hedin ist gemeint] in einer Weise, die viel
beachtet worden ist, Urteile ganz ähnlicher Art über Deutschland .
gefällt hat, oder daß ein poar Schweden in Büchern und Artikeln als
ihre Ansicht ausgesprochen haben, die Mittelmächte könnten nicht besiegtwerden. Die Betreffenden haben jeder nur für sich selbst und ausdrück¬
lich als Privatpersonen , niemals aber im Namen mehrerer
anderer Schweden, oder gar auf amtlichen Banketten gesprochen, wo die

Worte ein ganz anderes Gewicht als sonst erhalten . Etwas Ahnliches
wie das, was sich hier in Paris zugetragen hat, ist weder bei
schwedischen Besuchen in Deutschland , noch in öster¬reich= Ungarn vorgekommen , und da dies im ausgesprochenen
Widerspruch zu der Neutralität des Landes steht, können wir es nicht
unbeanstandet vorübergehen lassen . Schweden, die sich im Auslande
aufhalten , müssen die Tugend der Vorsicht lernen, besonders wenn
sie zu Hause aktiv am politischen Leben teilnehmen . Wenn man sieht,
wie weit die Unvorsichtigkeit in der französischen Hauptstadt gegangen
ist, so wird man zu dem Schluß genötigt, daß derartige Reisen, solange
der Krieg dauert , nicht weiter stattfinden dürfen. Es heißt, daß ein
Plan bestehe, eine sogen. kommerzielle Studienreise nach Rußland zu
veranstalten; wir glauben indessen, daß es im wohlverstan¬
denen schwedischen Interesse liegt , wenn die fran¬
zösische Reise keine weitere Nachahmung findet .Eine Studienreise nach Rußland müssen wir be¬
stimmt ablehnen .

scharf griff er nach dem Corriere die beiden Minister Orlando und
Barzilai an, und zwar in politischer wie in persönlicher Hinsicht,
so daß es in der Kammer nach dem Bericht des Corriere zu
„höchst betrüblichen “ Auftritten gekommen sei.
Offenbar habe Ferri den Sturz dieser beiden Minister herbeiführen
wollen, die ihrerseits nächstens in der Kammer die Ver¬trauensfrage stellen müßten. Heftige Erregung habe be¬
sonders der Ausspruch Ferris hervorgerufen, daß die Maitagein Italien mit den politischen Sitten gewisser füdamerikanischer
Republiken zu vergleichen seien. Der Corriere bemerkt , erfreu¬
licherweise sei Ferri schließlich doch allein geblieben , da sich die
übrigen Sozialisten mit der Kammermehrheit einig erklärt hätten.
Gestern sind in der Kammer wieder 14 Tagesordnungen eingebracht
worden. Am heutigen Samstag hofft man die Verhandlungen
schließen zu können .

Die vorstehende Drahtmeldung bestätigt den Eindruck , den wir
auch aus den uns zugänglichen italienischen Zeitungen erhalten haben,
daß nämlich von den Vorgängen im Parlament manches in der
Regierungs = und Kriegspresse verschwiegen wird, was in den
wenigen unabhängigen Blättern, wie Avanti , wenigstens an¬
deutungsweise — aus Furcht vor dem Zensor — zum Ausdruck
kommt. So ist es z. B. mit dem stürmischen Zwischenfall ergangen,
den in der Sitzung der Kammer vom 4. Dezember der ehemalige
Minister des Auswärtigen , Marchese Cappelli, Vizepräsident der
Kammer, dadurch hervorgerufen hat, daß er vor der Abstimmung
über den Vertrauensantrag erklärte, dieser Krieg hätte nicht be¬
gonnen werden dürfen . Eine solche Erklärung eines hoch¬
angesehenen Politikers vor versammelter Volksvertretung ist
natürlich den Herren Salandra und Genossen sehr unerwünscht,

is So ga . on e Sou (43) auf fünf Sous erhöht. and man sucht sie daher ebenso totzuschweigen wie jetzt die Angriffe
Inzwischen ist die augemeine Freude, womit die Poilus und ihre Ferris gegen die Regierung und wie jüngst die öffentliche Ab¬
Freunde die Aufbesserung begrüßten, durch die bittere Erfahrung kanzelung ' Annunzios durch den Abgeordneten Mazzoni unter
vergällt worden, daß der höhere Sold weniger den Soldaten zugute dem Beifall eines großen Teiles der Kammer. Aus dergleichen
kommt als den Leuten, die sich durch den Krieg zu bereichern suchen, vereinzelten mutigen Angriffen auf die herrschende Kriegspartei

WIB Bukarest, 11. Dez. (Telegr. ) Die Antwort des Senats
auf die Thronrede , die am nächsten Donnerstag zur Beratung
gelangen wird, hat folgenden Inhalt: Die Worte der Thronrede,
daß alle Herzen und Gedanken in Einigkeit zur Verteidigung der
Lebensfragen Rumäniens sich erheben sollen, fanden bei allen leb¬

l, die höchst unwassend haften „Widerhall. Wir geben uns Rechenschaft daricher , daß wik
für die gegenwärtige Zeit gewesen sei, kann man schließen, daß bei unserer Sorge angesichts der Ausdehnung des Weltkrieges nur
Ferri heftig gegen die Regierung gesprochen hat. Besonders durch die Zusammenfassung aller Anstrengungen, um den Throngriff er nach dem Corriore die hoidon Minister Orlanda uns vereinigt durch ein gemeinsames Ideal, den Bestand und die Zu¬

kunft des Vaterlandes in diesen schweren Zeiten schützen können .
Die voraussehende weise Politik der Regie¬
rungrechtfertigt das Vertrauen und die Unter¬
stützung , welche der Senatihr auch weiter zuleihen
entschlossen ist. Wir sind überzeugt, daß das Heer eine
sichere dauerhafte Grundlage für die Entwicklung einer Lage sein
wird, die anzustreben Rumänien das Recht hat.

* Kopenhagen, 11. Dez. (Telegr .) Die Nowoje Wremjawarnt gegenüber der Hoffnung, China auf die Seite des Vier¬
verbands ziehen zu können , davor, sich über die Stimmung in
China irgendwelchen Illusionen hinzugeben. Die deutschen
Geschäfte würden in China überall vorgezogen .
Die Deutschen fühlten sich in China als die Herren der Lage.

Kleine kriegschronik .
Die Arbeiten des Reichstags .

Berlin , 11 Dez. (Telegr.) über den weitern Verlauf der
Reichtagssession steht augenblicklich noch nichts Bestimmtes fest.
Die Beratungen darüber sind auch durch den Trauerfall verzögert,
von dem der Direktor beim Reichstage, Geheimrat Jungheim, be¬
troffen wurde. Eine Tochter, die ihm plötzlich entrissen wurde,
ist am Samstagmittag bestattet worden. Der traurige Fall hat
im ganzen Hause um so lebhafteres Mitgefühl hervorgerufen, als
vor kurzem, ebenfalls im blühendem Lebensalter, eine andereTochter
des Herrn Jungheim gestorben ist. Die nächste Plenarsitzung des
Reichstages dürfte am Dienstag kommender Woche stattfinden
und der zweiten Lesung der Vorlagen über die Kriegs¬
gewinnsteuer der Reichsbank und über die Rücklagen der
Erwerbsgesellschaften für die künftige Kriegsgewinnsteuer gewidmet
sein. Es ist auch möglich, daß die Anfragen des Abg. Dr. Lieb¬
knecht auf die Tagesordnung dieser Sitzung gestellt werden. Man

Am nächsten Dienstag, 14. Dezember, eröffnet die Weihnachts¬liebesgaben =Sammelstelle der Vereinigten Vereine vomRoten Kreuz, Köln, Wallrafplatz 4, eine Ausstellung von
Gegenständen , die von Verwundeten aus Kölner Lazaretten an¬der Hauptsache um Flecht=, Strick=,

verwundeten Krieger in ihrensei, daß die ausgestellten Gegen¬
sesten unserer verwundeten Krieger verwandt wird.
Der Kölner Weihnachtszug fährt mit 20 reichbeladenen

Waggons Liebesgaben für das VIII. und VIII. Reservekorps am Sonn¬
tag, 12. d. . , zur Front ab. Gelegenheit zur Besichtigung ist gegeben.
an, demselben, Tage, nachmittags 4 Uhr, auf dem Güterbahnhof Gereon(Maybachstraße).

Die Ersatzwahlen der ausscheidenden Repräsentanten und Stell¬vertreter der Synagogen =Gemeinde beginnen am Montag , den13. Dezember. Die ersten zwei Wahltage sind für die Mitglieder derdritten Wählerklasse bestimmt. Für die zweite Wählerklasse ist der
Donnerstag als Wahltag bestimmt. Die wahlberechtigten Mitglieder der
ersten Wählerklasse wählen am 20. Dezember. Von einem Wahlkamps
wird in Anbetracht der Zeitverhältnisse abgesehen. Die Wahl wird im
Zeichen des Burgfriedens stehen. Die Wahlen finden im Sitzungssaale,
Roonfraße50, sau. aute

Infolge des Sturmes ist der Fernsprechverkehr nach allen
Richtungen erschwert, nach Hannover , Magdeburg und Berlin sogar
vollständig unterbrochen .

Nachrichten aus Westdeutschland .
X Bochum, 11. Dez. (Telegr.) Auf der Schachtanlage 1,2 derZeche Hannover in Horden erstickte durch den Nachschwaden

eines Sprengschusses ein Bergmann. Bei den sofort aufgenommenen
Rettungsarbeiten gerieten ein Steiger und vier Bergleute gleichfalls indie giftigen Nachschwaden. Bei allen sechs Verunglückten waren

Wiederbelebungsversuche erfolglos . Das Unglück hat sich nach der
Wattenscheidter Zeitung in einem Ausbruch der fünften westlichen Ab¬
teilung der 615m=Sohle ereignet.

1. Sterbende Fremdwörter. Das französische Zeitwort für
tragen porter hatte sich im Laufe der Jahre in unserer Sprache so
breit gemacht, daß die diesem Worte entsprossenen halb oder ganz un¬
deutschen Ausdrücke eine ganz ansehnliche Gruppe bildeten; da konnte
man in deutscher übersetzung folgende Wörter hören: Portechaise,
Portefeuille , Portemonnaie , Portépée, Porteur. Porteaiguille,
Portemanteau, Portebonheur, Transport, Transporteur . trans¬
portieren, portatif, portatil, portabel, transportabel. Aber so
viele ihrer auch wurden, es fehlte ihnen doch das Bodenständige, die
unserm heimischen Wortgute innewohnende Lebenskraft; und so
schrumpfte die Gruppe gieder zusammen. Einige davon sind schon tot,
andere veralten. Die Drillinge portatik , portatil, vortabel haben
dem heimischen Worte tragbar Platz gemacht . Kein Arzt spricht mehrvon Porte-aiguille. Im Laden verlangt man als Reise=Andenken
ein Glücksschweinchen, denn Portebonheur würde der Kaufmann gar
nicht verstehen. Verklungen ist Portechaise, denn mit der Sache ist
das Wort erstorben. Niemand redet mehr von Portemanteau. Ob die
kaufmännische Formel au porteur hier und da noch ein sülles Dosein
fristet? Transportieren, Transport und gar erst Transportation
klingen vielen schon recht altertümlich. Noch vor einem Vierteljahr¬
hundert prangte das Wort Portefeuille in Aufsätzen über Minister¬
wechsel, heute heißt es meist, daß der Minister sein Amt niedergelegt
oder sich von seinem Posten zurückgezogen hat. Das ver¬
stehen alle und können es auch verstehen. So kann man hoffen,
daß einmal der Tag kommen wird, an dem alle Wörter dieser Gruppe
ausgestorben sind. Ein Wort freilich zeigt eine zähe Lebenskraft :
das Portemonnaie. Es kam erst etwa ums Jahr 1850 in unsere
Sprache . Viele Mundarten kennen es heute noch nicht und reden von
der Börse , vom Beutel, vom Geldtäschel. Unsere Muttersprache hat das
Fremdwort wahrlich nicht nötig, weil sie über brauchbaren Ersatz dafür
verfügt . (Sprachecke des Allgemeinen Deutschen Sprachvereins .)

Amkliche Nachrichten .Berlin, 11. Dezember.
Se. Maj. der König haben Allergnädigst geruht , dem Musketier

Lubitz im Ins.=R. 184, dem Kriegsfreiw., Kanonier Westhoff b. d. 2.
Ers.=Abt. Feldart. =R. 22, dem Kanonier Markmann b. d. Ers.=Abt.
Feldart.=R. 58 u. dem Landst. Eckert b. e. Armier.=Bat. die Rettungs¬
med. a. Bande zu verleihen.

Die Wahl des Dir. des Progymn. in Termessen Rich. Holtz zum Dir.
des Kaiser=Wilhelms =Gymn . in Montabaur ist bestätigt worden. — Der
Fabrikant Rob. Weber ist als unbesold. Beigeordn. d. Stadt Wermels¬
kirchen bestätigt worden.

Im Pariser Journal vom 5. Dezember schildert Lucien Descaves
die Umstände , unter welchen dieses geschieht. Die Händler an der
Front wüßten ganz genau, daß die Soldaten auf sie ange¬
wiesen seien, forderten von diesen daher übermäßig hohe
Preise für unterwertige Ware und nützten überhaupt die
Leichtgläubigkeit der Käufer aus. Die Folge sei, daß
sämtliche Lebensmittel an der Front ungefähr doppelt so viel
kosteten, wie sie wert seien. So würden für einen Bücking 9, für
ein Knäuel Garn von 2 Sous, das zudem nur halb so groß sei wie

darf man jedoch nicht den Schluß ziehen, als sei die Stellung des
Kabinetts Salandra und seine Politik bereits bedroht. Was das

Alleinbleiben Ferris insbesondere betrifft, so ist daran zu erinnern,
daß derselbe , obgleich in der Theorie noch Sozialist , doch seit Jahren
schon nicht mehr der Partei angehört. Immerhin ist es ein eigen¬
tümliches Merkmal der innern Lage Italiens, wenn die Regierung

und ihre Presse sich nicht getrauen, dem Volk einen getreuen und
lückenlosen Bericht über die Parlamentsverhandlungen zu geben;
wir in Deutschland haben eine solche Zurückhaltung nicht nötig,
denn unser Volk kann die Wahrheit vertragen, und erfährt sie auch.

*
Die jü

Neueste Nachrichten .
Kopenhagen, 11. Dez. (Telegr.) Die Rsetsch meldet :

jüdischen Flüchtlinge
in. Narwa erhielten den Besehl.hält es in parlamentarischen Kreisen wohl für erreichbar, daß der himpen sieben Tagen ihren jetzigen Ansiedlungsplatz zu verlassen .

Haushaltsausschuß mit seinen Beratungen noch vor Jahresschluß # ziggeber der finnischen Zeitung Tampersertig wird, glaubt aber nicht, daß er seine Arbeiten noch vor Wesh . Der Herausherben, Her., Kinnischen Zeitung Tanperfertig wird, glaubt aber nicht, daß er seine Arbeiten noch vor Weih¬
nachten leisten kann, so daß kurz nach Neujahr noch mindestens
eine Vollsitzung des Reichstages stattfinden dürfte. Man spricht
auch davon , die vom Ausschuß bereits durchberatenen Teile seines
Stoffes nacheinander in Vollsitzungen zu behandeln.

Bonn, 10. Dez. Generalmasor Daniel Krum¬
macher , der, wie gemeldet , am 13. Dezember sein 80. Lebens¬
jahr vollendet, besitzt das Eiserne Kreuz von 1870 und hat dazu

erausgeber der finnischen Zeitung Tamperee
Sanomat, namens Kivirant in Tawastehus, wurde wegen Ver¬
äffentlichung zweier mißliebiger Artikel vom russischen General¬
gouwverneur zu 3000cA (finnisch) Geldstrafe verurteilt .

a Kopenhagen, 11. Dez. (Telegr.) Der Rietsch zufolge werden
sämtliche Personen, die an den letzten großen Straßenbahner¬unruhen in Moskau , bei denen eine große Anzahl von
Personen getötet und verwundet wurden, beteiligt waren, vor ein
Kriegsgericht gestellt .
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Hierzu das Oteratur - und Unterhaltungs¬
Wleht Ner. 10d.

Handel , Gewerbe und Verkehr .
Drahtberichte vom 11. Dezember .

Ee Frankfurt . Die Frankfurter Banken und Bankiers
haben beschlessen , hne Büros, Kassen und Schalter am Preitag vorWeihsachten, 24 Dezember , für jeglichen Verkehr geschlossen zuhalten. — Holfändische Zahlungsmittel haben die heute
mittas eingetzetene Steigerunz nachmütags auf Ansebot wieder verloren .München. Die Hauptversammlung der Deutscb - Franzö¬eischen Kognakbrennerei (verm . Gehr. Machol), setzte dieDividende auf 665% ( %) fest und genehmigte die Herabseizung des
Grundksapsals zum Zweck der Rüchkszahung um 250 000,f auf I. 000 000-t
durch Röckkaof von 250 Aktien zum, Kurse von nicht über 90%g.

C Wien. Das Risepkartell gab die Verkäste für das ersteVierteljahr 1916 frei. Die Preise erfuhren keine Veränderung .
11083Ssdag , Sebeck am Lovdon 1099- 110h (ggieis

11.045 11.1456), Scheck auf Berlin 44. 30-44.805 (45.075-45.5754).
Scheck anf Paris 3985-40.356 (40.10-40,.601.London, 10. Dez. Privatwechselzinsins 59/676, Silber- Bankausgane 261.000 4.
„Haurort , schnervörse. Berglanrt-Prachten Mumz-Gustavsburg .6.

Mannbeum .4, Ganeruve .15- .- Lauteroure .254, Strasbung .504, ablepo¬IShse: St. Goar .65- .20. Manz-Gustavsoure .90- .10- ., Mannheim .10- .20-4Tal lrachten zur Rohlenlndungen : Tiel Heime Schille 250-255. 4, Schiedam
mitlere Schille 245.4

Société Genérale de Belgique . Wochenausweis
Vermögenswerte: 2. Dez. " 9. DerMetakbestand und deatsches Geld . „ 159009638t 154 61I1 28617Guthaben im Ausknde . . . . . . — 8798 102tr 7964623Dariches gegen Guchaben im Auslande — 37352 736tr 40.239 29011

Barseten Teven Schatesch. ausland. Ktaaten .360 lülber. .350 ldirDarleben gegen Sehatzsch. der belg. Provinzen 480000000fr 480 00 00OfrWechsel und Schecks aut beig. Plätze —— 54666 181tr 35195 11hrDariaben gegen inländische Wertpapiere 4941 240ire 4926496:Sonstige Vermögenswerte „ . . . . . .— 62889li . 6729162tr
— — 752 407 813 752521 859fr

59283) 750r
154 12978711

5560322tr

Aunsammen
Tertändlchtreiten:

Notenumlaut 590 434 84111
Kiroguthaven . . 156432020frSonstige Verhindlichkeiten . . . — 5540952tr

: Heran. 1I. b. exanberichte .
Masemebl

88-3a.4: Ber Frühmartt, Hichtantich ermittelte Rotterungen :
396=3746. a. Ptesie, Pesemed 113=1154, Laohwehl 24-25ch, Perdenoten.20- .46-4, ausländische Birse 670-686-4. Futterkartoffein 34, Möhren.22.4, Seradella 57.4, der Zentner. Saatlupinen 460.4, die Tonne.

#0 Berlin, 11. Dez. Die Haltugg am Warepmarkt ist für aus¬Huchscbe Fustermittel fester gawarden. Aus Rumapien lagen mehrsetigDepeschen vor, daß der Kontrakt über die vielbesprochenen 50.000 WaggonsGetrede zunschst nicht austande gekommen sei und die Aussichten dathrinfolge der verlangten Zahlungsbedingungen und des Ausfohrzolls znnächervorgering wäsen: Ai das erstere gab auch die .- .-G. die Bestatigung Mit dieserTatsache scheint im Lande auch schon in den letsten Tagen gerechner vorden
zu sein; denn von Waismehl ist ab Dresden meir als bieher verkauftworden und auch für Mais, soweit solcher in beschlaenahmefretenWate noch
herauskam, ist die Sammung fester. Für Kürse hat sich die Kaurinst aller¬dugs noch wenig gehoben , aber der Bipfahrbahdel ist nicht nachgjebig undnimmt seine Ware hieber zn Lager, als biliger zu verkaufen. Von Gersten¬schrot ist in sumäascher Wate einiges im Markt. Auch von Kleie, die
vor dem 18. September eingerührt ist. wurde manches umgesetzt.

##r Magdeburg, 11. Dez. Die vereinigten deutschen Baumvollstrick¬
gardfabrikansen hoben die Preise Or Striekearne um wertere 50f. diefür Hakelganne um weitere 1004 erhöht. Diamantschwarze und lederbrauneGazne er ahren einen besondern Preisaufschlag von 104 d. das Klogramm .Hamburg, 11. Den Kaffee. Bier liegt fogendes Telegramm ober dieBrashmarkte vom 9. Dezember vor: Rio: Standard Nr. 7 5575 (zuletat
8432, Kaitz., Tagsewhdr 900 Sack, bentigen Voneat in grutet und zveiter
511 000 (530090 ) Sack. Khariesungen nach Europe 38000 Sack, nach Amerika10000 Sack. Santos : Tageszutubr 67000 Sack, heutiger Vorrat in erster undzweiter Hand 2 075 000 (2063 000) Sack. Tagesaufuhr in Sao Paplo 65 000 S.Rio Kars au Losdon 12¼d.* Washingtom , 10. Dez. Baumwolle . Das Ackerbauburean schätzt denPrtrag der diessähtigen Baumwollernte amschliedlich Lnters auf 11 616000Ballen gogen ein endgbiüges Ernte.Ergeheis von 15966000 B. im Vorjahr.Kolonialwaren .

ss Magdeburg, 10. Dez. Zucker. F. O. Licht schreibe : Die Witerungder vensansenen Woche var nr den Pontgans der Feldatbeiten größtentele
angeegnet und für die Brhaltung der angemieteten Rüben nicht gönette.Häutg hört man von den Fabriken Klagen darüber , daf die abgelleterten
Robenmengen zum Tei hinter den hrüher gehesten Erwartungen zurückbleiben
Rauptsächlich wird der Austall daraul aurückgeführt, daß mauche Lendwirtewesentiche Meugen ihrer Ernte unmittelber als Viehrutterverwenden, Betrefs
des nächszjähligen Rübenanbaues laßf sich ein zuverlässiges Urteilvorderhandnorh nicht gewingen : denn obschl man sich heute selbst in wertein Kreisendasüber kiat geworden ist, daß aus wirtechaftichen Gründen eine erhebliche
Venuchrung des Luckerrübenanbenes Deutachlande Platz greiien muh. liesendech eres aum Teil Anseichen dür emne Zunahwme des Zuckenübenanbaues vor.Wie schon am leisten Dienstug ausgerbrt, vare es schr wonschenswert . wenn
man sich höhern Orts mit der Prage des nächstjährigen Röbenanbaues baldbeschäftigen würde. Schtvorste: 1 904 3871 gegeon 1 502 990t und 1 119 340:in den beiden Vorjahren

Pelier Gecer .
Vom Wildhäutemarkst. Auf den Wildhäutemärkten macht sich

nicht nur ruhigs, sondern auch recht gedrüickte Stinwung bemerkbar. Ea
häufen sich nieht unbeträchtliche Vorräte an und die Preise bewegen sich
laugsam. aber deutlich nach unten . In Amsterdam und Rotterdam
haben die Bestände die Liffer von 100000 Srück überschriten und die Eiufohr¬
ürmen und Händer suchen mit aller Macht au die Regierung einzuwirken ,
am, durch die Aufhebung gevisser Bewegangsbeschränkungen dem Markte
Luft zu verschaffen. Im Inlande ist nur Verwendung für etra 45000 bis
50000 Stück. Auch in Hayre hielt die ruhige Stmnung bei nur mäbigen
Verkäufen an die Preise sind hier ebenfalls schwankend. In London zeist
sich auch deutlich fühlbate schwache Haltung. Nur für starke, schwere
Häute besteht laufend guter Bedarf. Die leichtern Sachen sind dagegen
vernachlässigt .Vom Gerbstoffmarkt . Der Markt zeigt ein ununterbrochen
jebhaftes Bild, Die Ledafabrikten bekunden stauken Bedarf. Die Vorbereitangen
tür eine möglichst ausgiebige Gewinnung inländscher Rinden von Eichen und
Fichten zur nächsten Schülselt verdeu getroen, und auch mit dem neuen
Verfahren zur Gevingung der Rinde mit Dampf wird die deutsche Gerbstof¬
erzeugung vergrößert. Die Preise sind sehr fest. Von Spekulanten sind nicht
unerbebliche Neugen zmückschalten vorden. Nachdem jetzt die Preise eine
Höhe bis zu 17.50-4 für den Zentner erreicht haben, kommen diese Speku¬lationsposten an den Markt. Auch nach Zellalose-Extrakten herrscht lephafteNarstfase. Stark ist auch die Nachttage der Brtrakt -Indastrie nach Bichen .und Kastanienhölzern.

. SFg bhäutemarkt . Ueber die Pestsstzung von der jetzigen
Heseht 3a, Pegzehbenten Gauepresen schweben eriaechen den eustsinügen
Piese Pach, Hisr =euion und den Raute Kaseusern Verbandungen. Be
Behsnser gäsägch demnächst entscheiden, welche Preise für die beschlag¬nahmten Häute von Großrieh und für schwere Kalb ette gezahlt werden . Zahl¬che Hauteverwertungen and bereits dazu übergegangen, die Häute in denSchlachthäudern der betr. Plätze s0 zu schlachten, daß sie Anspruch auf diehöchsten Grundpteise — oune jeden Abeus für Anhanssel — haben, soferndiess bei den gegenwärtigen Verhändlungentstsächlich gezahlt werden solten.

* Vom süddeutschen Kohlenmarkt .
Wenn auch der Kohlenbedarf in eingen Gewerbezweigen in den

„Jetzten Monaten etnas zurückgegangen ist, so hat sich die Knappbeitan Brennstoffen doch nicht veringert ; eie hat sich eher noch in der
letzsten Zeit verschärft. In erster Linie ist das auf den Mangel an Wagen
zurückzuführen , der sowohl im Ruhrgebiet wie an der Saar die Grubenzu einer Einschränkung ihrer Förderung und erbeblichen Schmälerung

für den Versand vorgeschenen Mengen genötigt hat. Auch dieZufnbr auf dem Waaserwege nach dem Oberrbein hat darunter gelitten .Wiewohl die Schiffahrtsverhältnisse sich in den letzten Wochen günstiger
gestaltet hahen, ließ sich der besere Wasserstand für die Kohlen¬
verlacung nicht voll ausnützen, weil die Zufohr zu den Ruhrhäfen
infolge des Wagenmangels nicht in wünschenswertem - Umfangserfolgen
konnte . Gemildert wird ja dieser Uelbelstand durch möglichst umfang¬reiche Verladung an den Zechenhäfen am Rbein und am Kapal, denen
eigene Wagen für die Anfuhr zur Verfiügung stehen, indes findet diese
Verladegelegenheit ihre Grense in der nicht ausreichenden Anzahl derfür den Kanal geeigneten , Kähne . Die an den Umschlaspäitzen an¬
kommenden Mengen reichen unter diesen Umständen nicht aus, um den
regehmäßigen Verbrauch zu ersetzen : zndem wind der Versand auchbier durch unzureichende Gestellung von Wagen behindert . Die Knapp¬beit erstreakt sich auf alle Sorten, macht sich aber am empüindlichstenbemerkhar bei den kleinen Nußkoblen , die bei der verhältnismäßig am
Aesien, bssecbäftiesten Grobindktsetrie der bevowrugte Prenustotf sind und
deshalb der stärksten Nachfrage begegnen. Es ist beim besten Willen
Dichtgzehr mäglich , alle Auforderungen darin zu beffiellgen, 80 das
Pri. Peigergenduns anderer Sarten sich als unungängliche Notwendig.
Kauresansosen I Faescen

„Schmierscktesiten, welche Gde Biorichtung der
von Enstaonen Aest Fassen gez Zans Pemtelte . Binr große Aooadi
Versteung, aund uch die Prshasthesten Pruechen Kasgzesl atcht ur
mehr in an darten Unchu 2p Auchilflelerngen heruagengen verien,

weil sie berefts mit Aufträgen
der andanernden Uebermnckrenrung, deas ungenigend Veizebe beiglesAnbeiterschast den nunermeilichen Sähmngen häusiger uuseöder
sind. Die Lieferungen bleiben bei dieser Lage derhinter den Anforderungen zurück , und mit der Zunahme der Rück¬stände wächst die Besorenis der Verbraucher , nicht mehr mit dem zurAufrechterhaltung der Betriebe notwendigen Kohlen versorgt zu werden,und die Dringlichkeit der Anmahnungen. Nur eine baldige Besserungder Wagengestellung kann Abhille schaosfen.

Daß die Schwierigkeiten bei der Hausbrandversargung noch nicht sobeienklich gewonien sind, st in erster Linie der bicher im allgemeinenrecht milden Witerung zu verdanken. Der Frast in der vorigen Wochewar von zu kurzer Dauer, um schon ein stärkeres Anschweilen der
Nachfrage berbeiguführen . Trotzdem ist die Zufuhr von Hausbrand¬nisen ganz unzulänglich . um auch den mäßigen Anforderungen gerechtzu werden, und ihr Ersatz durch Fettschrot muß weiler in größermMaße stattünden. Der Mangel an Anthrasitkohlen hält weiter an, wennschon die Versorgung dadurch ehwas leichter geworden ist, daß die
Schweiz von Beizien mit reichlichen Zufohren bedacht worden st unddeshalb an die Anthrazitlieferung von der Ruhr nur geringe, Anforde¬
rungen stellt. Die Deckung des Bedarks von Brechkoks der Körnungen
1. und II bietet augenblicklich keine größem Schwierigkeiten , währendde Körnung III nach wie vor knapp ft. Die Schweia muß sich infolsedes Ausfuhrverbats für gebrachene Ware mit Großkoks begnügen, derin ansehnlichen Mengen darchin zum Versand gelangt und zom Teil inder Schweiz in nen erstellten Brechwerken zenkleinert wind . BeimSsskokeabsge machen, sich auch die Foigen der milden Wäterunggeltend . „Wenn auch die anfallenden größern Mengen keinen Absatz¬schwierigkeiten begegnen. s0 können doch nach langer Zeit die An¬

fonderungen im allsemeinen wieder befriedigt wenden . Da¬
gegen gehen die Abrufe von Braunkohlenbriketts geit über die
Lieferungsmöglächkeit hinaus. Vorräte sim an den Umschlagplätzen

shesestce ete e e a . aea at ee
auch unter der schwachen Wagengestellung und den Arbeiterschwierig¬keiten Not leiden müssen . Das Braunkohlenbriket-Spndikat ist unter
diesen Umständen genötigt gewesen, Einschränkungen in der Zuteilungeintreten zu lassen.

Nachdem das Rheinisch-Westfälische Kohlen-Syndikat zunächst fürzwei Monate die bisberigen Richtpreise hat weiter bestehen lassen .
werden die Lieferungsabkommen durch den Handel in den nächsten
Wochen erneuert werden . Wie bisber v d die Verteilung der
Mengen songfältig gebandhabt und den frühern Bezügen nach Möglich¬keit angepaßt werden müssen. Eine Verschiebung innerhalb des
Kundenkreises wind infolge Fehlens eines Wettbewerbes kaum eintreten.
auch wind es nicht möglich sein, in der letzten Zeit sich mehrende
Anfragen von Saarkohlenabnehmern nach Rahrkohlen zu befriedigen .
Ebenso wenig werden bisherigen Ruhrkohlen -Venbrauchern Saar¬
kohlen zur Verfügung stehen, da die Saargruben den Bedanf ihrer bis¬
herigen Abnehmer auch nur mühsam befriedigen können, wiewohl sie an¬
scheinend unter dem Wagenmangel , bisber nicht so schr gelitten hrabenwie die Rubrzechen .

Die stanken Niederschläge der letzten Woche haben nach langer Zeit
niedrigen Wasserstandes wieder günstige Schiffahrtsverhältbisse ge¬
bracht, deren Auspitzung für eine möglichst reichliche Kohlen¬
verschiffung nach den oberrheinischen und Mainhäfen sehr wünschens¬wert wäre Angesichts des fast gänzlichen Fehlens von Vorräten würdensonst verhängnisvolle Verhältnisse für die Kohlemversongung der abd¬
deutschen Verbraucher eintreten, wenn Dauerfrost die Zufuhr auf dem
Wasserwege unterbinden würde.
* Verkauf von alten Werkstattsmaterialien . Die

Königl. Eisenbahndfrektion in Altona erzielte beim Verkauf alter
Wenkstattsmaterialiendie folgenden höchsten Preise: 150: Blechschrot
Imm und darüber stank lagernd Harburg .93,4 ( .43- ): 1501 Kern¬
schmt Eisen und Stahl gemischt lasernd Wittenberge .184 bis 52. /
( .30- ): 260t desgl . lagernd Neumüinster .98,K ( .33. ): 2001 desel.Jagernd Harbung .284 ( .53. ): 250t Dreh- und Bohnspäne von Eisenund Stahl lagernd Witenberge 358- ( .72. ): 240t desgl . lagernd Neu¬.62-4 ( .96=A1 bis .01. ): 130t desgl. lagernd Harbung .68.4

180, Stahlgußbremnpklötze lagernd Neumünster .14.4 ( .56.40).Sämtiche Preise versteben sich für je 100 Kilo. Die in Klammern bei¬
selizen, Priss sindi ans dem letzsten Verkauk bei denelben Bekörievom 2. Februaf 1915.* Neugründung in der ungarischen Holz - Industrie .Mehrere bedeutende Holz-Industrielle unter Führuns der Ansiedlenes¬und Parzellierungs- . -G. in Budanest und der Union-Bank in Wienhaben sich zu einer Gruppe vereinist, die unter der Firma Vater¬löndische Holsprodektions - . - G. Budapest , ein für dieWaldansnutzung bestimmtes Unternehmen ius Lehen rief. Das Kapitalist zunächst antf 1llg Mill. Kroneo bemessen worden. Die Aktiensesell¬schaft wird die in Lepty gelegenen umtangreichen Waldungen desFürsten Esterhazy, die inzwischen in den Besitz der CsaktornyaerHolzinzustrie-Gesellsehaft übergegangen waren, verwerten und zndiesem Zweck arößere holzindustrielle Anlagen errichten. Der Vorgangbeweist, daß die Lape im österreichisch-ungarischen Holzgewerbe gün¬
stie beurteilt und daß mit einer weitern lebhaften Entwicklung desGeschäfts gerechmet wird.

„Stahlisch Becker , . - G. in Willich Gei Kreichh.Die Verwaltung des Werkes schreibt uns, es seien in letster Zeit mehr¬fach von einer Seite, die spekulative Interessen verfolge , Zuschrätenan die Zeitungen gerichtet worden, die teils übetriebene Darstellungenüber die Geschäftsergebnisse , teile mnrichtige umd durhamunerwünschte Angaben über Arbeiten der Gesellschaft auf dem Gchiet
des Heereswesens enthalten . Die Verwaltung betont, daß die solchenVerößfentlichungen gänzlich fern stehe, und weist zugleich daranf hin,daß der guten Beschäftigung des Werkes anderseits erbebliche Mehr¬ausgaben für Rohstoffe und Arbeitskräfte gegemüberstehen, worn nochbesonders die Ausgaben für umfangreiche Versuchsarbeiten treten . Eskomme hinzu, daß die Einstellung der Anlagen auf die Erfordermisse

Krieges auch entsprechende Anforderungen an eine strengere Ab¬schreibungspolitik stellen werden .
* Niederwaldbahn- Gasellschaft in Rüdesheim a. Rh.Die Frist der Zuzahlung zur Umwandlung der Stammaktien inVorzugsaktien , wie dies durch die Hauptversammlung vom 8. Mai

derune Seblesenzseit se ict, Autichterzsedesehlus under Versehosch .
1916 Tersingen wordene

Teitverhätmisse nochmals bis zum I. Apriük
" Brauerei Iserlohn , . - G. in Grüne (bei Iserlohn ). DasGeschältsjahr 191405 brachte dem Bericht zufolge nach Rück¬
van Golae Zislskeasg an bigictise enen Roizgersn40911c4 (51313- ), der ganz an Abschreitungen verwandt wirg.Eine Dividende wird somit wieder nicht verteilt. Wie sich das Ge¬schäft im neuen Geschäft-jahr gestalten wird, läßt sich nach dem Be¬richt picht annäbernd überachen .* Lindener Aktien - Brauerei vorm . Brande ap;pleyer
W5

JAndgge , P6h, den „epsechlas fwr 1914 , rurde eysechlietich202 24446 (z, V. 86 91r/46 „ og , gs gaeb 371882 4 (357 39. 4) Ap.
S8L Pchise an Pirpohekendorse. Aauende Ausgände und
BBiL , Cilsc. e) erishe-dr deg ieepe . ein Keingenun von
Fird: Talonstener wieder GO0-k. Kriessstenerücklage 1507ück ( .40),Unterstützungen für Beamte und Arbeiter 356814 (15512.lohnungen 22000-4 (15 001. ). Gewinnanteile 84619-4 (70542- ), wie
Vorras 241 323. LP-MP-aa- . ie 40%8 (vie k. .) Dirigende undVortrag 341 525# (202 244cR. Dem Geschältsbericht zutol e
wurde der Betrieb durch berabgeminderten Bierbedart der Stamm¬kandschaft, durch erheblichen Wechsel des Beamten- und Arbeiter¬Personals intolge der vielen Einvernungen sowie durch stark ein¬schränkende gesetziche Mabnahmen ungüngtig geeinfust . Die Gesest¬konnte sich aber den veränderten Verhältnissen anpassen, weil

große Bier- und Malzvorräte in der Lage war, Heereslieferungenin bedeutendem Umfanse zu hiernehmen und auch neue Geschäfts¬

nteanbeziehungen anzuknüpfen, von welchen sie sich weiter guten Nutzenverspricht. Ebenso hat sie zu angemessenen Bedingungen die Belieferung .anderer Brauereien übernommen. Intolgedessen könne der Verlauf desverdossenen Betriebsjahrs, auch rücksichtlich des Bierabsähgrs, alsungejähr normal bezeichnet werden. Mit Rücksicht auf die vactbersch¬baren zukünttigen Verhältnisse in der Brau-Industrie, vor athem aberwesen der großen Schwierigkeit ansreichender Gerste- ulnd Malg¬
beschaftung , wird der Gewinnvortrag erbedlich verstärkte. Ia-der Ver¬mögensrechnung stehen die Grundstücke Lindenkof nach Absekgeng von400000 (wie i. .) Hypothekenschulden mit 62150. 4, (66 056-4 und
die 11 (wie i. .), Grundstücke nach Absetzung von 557869 -K (857 899.4)
Hvpotheken mit 60550-4. 69330-4) zu Buch. Die Ausstände,betragen638 420-4 (692387.- ), darunter die Darlehen 394 160-f. (419845-61. DieBank- und andern Guthaben, von denen wieder die nicht gesondertaussewiesenen lautenden Verbindlichkeiten vorweg in Abaugsgebracht

auf 806560.4 (690662-4, und bar ung-Wechsel
Die Hypothekeniorderungen betragen 2381 126-4(2449380- ). Die Wertpanierrechnung stieg durch 20000j4 Kriegs¬

3plchrs -Shhce (113895-—z,gerdem reichnete die Gesellschatt200 0004 dritte Kriegsanleihe. „Die Vorräte erhöhten sich, hauptsäch¬lich durch Hoptenkäute , auf 473550-K. (469 200.4. Anderseits sind ver¬
Feichgetan Anleiheschulden 2 UFA OLUL-K (2 100 - E, Hypothekenschulden113000 -4 (wie i. .), Kautionen und Depositen 365 013-4
Sparkasseneinlagen Spb955.4 (80 794.4) und an gestundeter Prau- undBiersteuer 344805-4. (31b 763-4. Im neuen Geschärtsjahr haßen sich
die Malzpreise am das Zweieinhalbtache der Friedenszeit erhöht, ebensoseien die Preise tür Futtermittel und andere Bedarisartikel ganz erheb¬lich gestiegen: nur der Hopten, von weichem sich die Gesellstcht einebeträchtliche Menge sicherte, hat sich günstig, einkauten lassen. Dieam I. Novemuer in Kratt getretene Bierpreiserhöhungkönne Mir einenunvollkommenen Ausgleich ihr diese Mehrauseaben schanen. #mal dieGesellschatt es nur durch Zukäufe tremder Braurechte haterreichen können ,den Bierabsatz auf bisheriger Höhe zu halten . Sie hofft aber dennoch,anter Berücksichtigung der vorsichtigen Bilanzautstellung und deserheolichen Gewinnvortrags , talls nicht neue Erschwernisse eintreten,ihren Aktionären wieder ein angemessenes Erträgnis in Aussichtstellen zu können .
( .J. Elsbach &amp; Co. , . -G. in Herford. In der am 11. d. M.in Hannover aosehaltenen Hauptversammlung war ein Aktien¬kaptal von 2059 (UUbck vertreten. Zum Geschäuisbericht bemerkte dieVerwaltung, dat die höhern Erträgnisse des abselautenen Geschälts¬jahres nicht allein aut einen Hehrverdienst, sondern haopteschlich aufdie vorsichrtige Blanzierung des Vorjahres zarückznühren seien. Inaiesem Jahr würden ganz besondere Anforderungen an das Unter¬

zchwen, gestellt werden , einmal dadurch, daß m eteigendem Raße fürdie Arbeiter gesorzt, werden müsse. Ferner stche auch die Kriegs¬gewinnsteuer in Aussicht. Es sei daher eine Kriegsrucklage von 4000 UUUb.Kgebilget. Die Tagesordnung wurde hiernach glatt erledist und dieDividenge am 1296 (825) testgesetzt. Sodann wurde beschlossen, denAusichtsrat vorläufs aus sechs Personen bestehen zn lassen. Ein aus¬scheidendes Aufsichtsratsmitslied wurde wiedergewählt. Fur den aus¬scheidenden Bankdirektor Dr. Endemann , Hannover, der eine Wieder¬wahl ablehnte , wurde Kommerzienrat Uebelen, Direktorder MechanischenWenerei zu Hannover-Linden, nen in den Autsichtsratgewählr . Hieraufbemerkte der Voraitzende, dad sich über die Aussichten nichte Bestimnmtessazen lasse; alles hänge von der Dauer des Kriezes an.##, Brauerei Kunterstein , . - G. in Graudenz . Die Ver¬
waltung schlägt , wie bereits gemeidet. Nr 1814/15 eine Diridehde von67 (à. V. %) vor. Dem Geschältsbericht znfolge ergab sichnach R2 673- (Ge 996.4) Absahreibungen einschließlich Vortrag ein Rein¬von 110345-A (77 967. ), der, wie folgt, verteilt werden scll:60 000.K (500w . t ) ale Dirichendenzahlung, 15 678cf (21 135.40 ale Rück¬lagen , 2280,K (1010-At) Gewinnantenle und 31 385 4 (5620.4) Vortras. Daßtrotz der viellachen Erschwerungen durch Beschlagnahme usw. im ab¬
selsgienen, Veriebssahr ein bewere Eggebnb erdelt werich konpte,sei hanptsächlich einer wesentlichen Steigerung des Abeatzes in der

e des. Geschäftsjahres zmmschreiben. Ueber das ianfende
Geschäftzsshr lasse sich bei der augenbücklichen außengewöhnlichen wirt¬schaftlichen Lage nicht Sicheres sagen, zumal die Beschaffung von Malz* Zürcher Kantonalbank . Der Bankrat hat laut N. Zeh. Zig.#7. Ngvember eine Eingabe an den Kantonsrat gerichtet, be¬treffend die Erhöbung des Grundkapitals von 30 auf 40Millionen. Darin wird bemerkt, eine größere Kapitalerhöbung wäredarchanus gerechtfertgt, wenn man sich für einmal auf 10 Mil. Frankenbeschränte, s0 geschehe es mit Rücksicht auf die gegenwärtige un¬
sartuse zese des Kapsahmarktes . Die Erhöhung den GruncdkepitaleJetzigen Moment sei mehr interner und zinspolitischer Natur. Es seiheute mweckmäßiger, das Grundkapital zu erhöhen, als durch Auf¬nahme einer Staatsanleibe der Bank neue Mittel zumnführen.

n

St . Blasien und gieterüber dem Meer.F . . . über dem Ml.
Pension „ Kehrwieder “ , 1. Ranges

Für Erholungsbedürtige durch seine sonnige Lage im Winter vorziglich:geeignet. (Gedeckte Liegehalle nach Süden. ) Prospekt.Zimmer mit voller Pension — -4.
Marie Rittmeister, geb. v. Holten .

ul

L
KK
WRRR

P
100 Privatbäder
Steatstelephon in
206 Zimm Tee¬
u. Dinerkonzerte.

PRACHTZUBAU BROFFNET SOMMBR 1913.
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kleine Orient - Vorleger

durchweg stück . 90 . 90

Heine Verbindungsstöcke , großes Muster .
sortiment

durchwegstück 16 . 50 13 . 50

kleine Verbindungsstücke in aparten
Zeichnungen

durchweg Stück 29 . 50 24 . 50

größere Verbindungsstücke zum Aussuchen

durchweg stück 41 . 50 34 . 50

BELUDSCHISTANS

UND AFGHANS
fein geknüpfte Ware zum Aussuchen

durchweg stück 34 . 50 27 . 50

SINNES
aparte echte Tischdecken zum Aussuchen

durchweg stück 52 . 50 42 . 50

GROSSE ZINMER¬

ORIENTALISCH

wie Muskabads , Machals , Joraghans , Mesched
Täbris , Afghans u . Bocharas in reicher Auswahl

E STICKEREIEN UND FERTIGE KISSEN !

* *

„ G

„



Statt Karten.

Sofie Weisweiler

Willy Linse
Verlobte

Köln a. Rhein
Benesisstr. 4.

Köln a. Rhein
Paulstr. 9

z. Zt. im Felde .

Statt besonderer Anzeige.
Die Verlobung

ihrer Tochter Agathe mit Herrn Carl Herold beehren
sich anzuzeigen

Gustav Helffenstein u. Frau
Elisabeth geb. Morian.

Sobernheim a. Nahe, Dezember 1915 .

Meine Verlobung
mit Fräulein

Agathe Helffenstein
zeige ich ergebenst an.

Carl Herold
Lt. d. ., z. Zt. im Felde¬

Kirn g. Nahe, Dezember 1915.

Statt besonderer Anzeige.
Ihre Kriegstrauung

beehren sich anzuzeigen
Aug. C. F. Ferber

Rittmeister um Adjutant der 1. Landsturm-Inspektion
Simone Ferber

geb. Freiin von Welck
Auchen 12. Dezember 1915. Brüsse. .

—

Statt Karten.

Emil Gerlach und Frau
Marie Madeleine

geb. Morbetter
zeigen ihre vollzogene Tranung an.

Bonn, den 11. Dezember 1915.

Die glückliche Geburt eines gesunden
Sohnes

zeigen kocherfreut an

Max Leendertz u. Frau
Martha geb. Finck .

Statt besonderer Anzeige!
Die glückliche Geburt eines Töchterchens zeigen an

Amtsrichter Dr . Hoeres u. Frau
Elly geb. Ploenes .

Eschweiler, den 10. Dezember 1915.

Statt Karten.
Die glückliche Geburt eines gesunden

Töchterchens
zeigen kocherfreut an

Carl Knorr , z. Zt. im Felde
u. Frau Ellen geb. Kießelbach .

Heilbronn a. . , 10. Dezember 1915.

Möbel — Kunstgewerbehaus — Oekoration
Wir bitten unsere große interessante Musterzimmer-Ausstellung

vieler Stilatten zu besichtigen, beste Arbeit bei künstlerischer
Durchführung zu mäßigen Preisen.

Antiquitäten aller Art. Unter Sachsenhausen 33.
Malmedé &amp; Geissendörfer , Köln a. Rh.

Orient - Teppiche

Deutsch¬

Teppiche
Gardinen

Dekorationen
Viele Anerkennungen künstlerisch aus¬

geführter , ganzer Innen - Dekorationen.

Gott dem Allmächtigen hat es in seinem unerforsch¬
lichen Ratschluß gefallen, heute mittag gegen 12 Uhr
meinen innigstgeliebten Gatten, unsern herzensguten ,
treusorgenden Vater. Schwiegervater , Großvater, Bruder,
Schwager und Onkel

Herrn

Kiekänderran
nach langem, schwerem Leiden, vorher gestärkt mit
den Heilsmitteln der röm.-kath. Kirche, im Alter von
73 Jahren zu sich in ein besseres Jenseits abzuberufen.

Um stille Teilnahme bitten:
Die trauernden Hinterbliebenen .
Troisdorf, Köln, Kassel, Wiesbaden ,

den 9. Dezember 1915. 64
Die feierlichen Exequien werden gehalten in der

Priedhofskapelle zu Köln-Melaten Montag den 13. De¬
zember 1915, morgens 9½ Uhr; im Anschluß hieran
findet um 10½ Uhr die Beerdigung von der Leichen¬
halle aus statt.

Statt besonderer Anzeigen .
Am 8. Dezember verschied zu Tetz, Kreis Jülich, un¬

erwartet, doch versehen mit den hl. Sterbesakramenten ,
unsere liebe Mutter, Schwiegermutter und Großmutter

Frau Witwe Gutsbesitzer

Potel Sosel
Ludovica geb. Keutmann

im Alter von 70 Jahren.
In tiefer Trauer:

Gertrud Paus geb. Müller (2u
Dr. med Hermann Paus

Wilhelm Müller
Klara Müller geb. Decker

Prof Dr. med. Reiner Müller, zurzeit im Felde
Elisabeth Müller geb. Kühner

und 15 Enkelkinder .
Linnich , Burghof -Widdersdorf, Köln-Lindenthal.

Beerdigung am 13. Dezember, vorm. 10½ Uhr, in Tetz

Anläßlich des Heimganges unserer
jeben Verstorbenen sind uns so
viel Beweise herzlicher Teilnahme zuge¬
gangen , daß es uns nicht möglich ist,
jedemeinzelnen unsern Dankauszusprechen,
weshalb wir ihn auf diesem Wege ab¬
statten .

Uerdingen, den 10. Dezember 1915.

Im Namen der Familie :

Frau August Pohlig .hw

Ueberführung Gefallener
in die Heimat

Besorgung aller behördlichen Papiere
durch die als zuverlässig anerkannte

Beerdigungs- Anstalt Gebr. Pilartz
Köln. Streitzeuggasse 19.

Telegramm-Adr. : Gepil Köln Fernruf A 1190
Särge Trauerdekoration.

Verkehrszentrum der Westfront. 2u

Statt besonderer Anzeige .
Heute abend 7½ Uhr entschlief nach kurzem, schwerem

Leiden mein innigstgeliebter, treuer Mann, unser herzensguter
Vater, Bruder, Schwager und Onkel

Ladara - PRSIGN
im 64. Lebensjahre.

Düsseldorf, Koblenz , Werdohl , Kreuznach, Mülkeim a. Ruhr,
den 10. Dezember 1915.

In tiefer Trauer :
Im Namen der Hinterbliebenen :

Frau Ed. Thielen , Hermine geb. Kocks
Walter Thielen
Rudolf Thielen .

Von Kondolenzbesuchen bitten Abstand zu nehmen.
Die Beerdigung findet am Dienstag den 14. Dezember, nachmittags 3½ Uhr,

von der Friedhofkapelle zu Mülheim - Ruhr statt. Su

HUG . WIESE &a SONS
GROSSH. BAD HOFLIEFERANTEN KOLN.

WIND &amp; SUSSMANN
KöLN , MINORTTEN STRS
SEIDENSTOFFE

ALS SPECLALITAT
STETS APARTE GENRES " SEHR B1LLIGEPREISE

Wohnungs - Einrichtungen
und Einzelzimmer

gut bürgerliche und vornehmste Art
jetzt zu bedeutend reduzierten Preisen .

H. Müller &amp; Co. , Köln, Hohenzollernring 76
Dekorationen — Beleuchtungskörper — Kunstgeserbe. (54.

wassende Weinnachtsgeschenke .
Hervorragende 2u

sollen jetzt kriegsentsprechend billigst verkauft werden .
Herm. Kaufmann , Köln, Hohe Str . 110.

Wiesss
Kakao Schokolade Pralines

Für Erholungsstunden
und

Gesellschaften im Heim
ist die Musik die edeiste Unterhaltung.

Wer die Werke unserer deutschen Meister Bach, Beethoven, Brahms,
Wagner , von Klavierkünstlern wie ’Albert, Reisenauer, Emil Sauer, Blly
Ney usw. gehört hat, wird den überwältigenden Eindruck dieser Vorträge
nicht vergessen. Das

Welte - Mignon

bringt Ihnen alle Künstler von Ruf ins Haus. Ein Druck auf den Kon¬
tattt zaubert Ihnen den Genius unserer bedeutendsten Virtuosen herbei.
Alle Peinheiten ires Anschlages, des Zeitmaßes, des Pedalgebrauchs
werden vollendet wiedergegeben. 21

Auch Salonmusik, Tänze , Begleitmusik vermittelt es mustergültig .
Das Welte- Mignen ist einzig in seiner Art und wird als
Vorsetzer oder eingebaut in IBACH=Flügel u. Pianinesgeliefert .

Gedruckte Brläuterungen und Vorführung bereitwilligst.

Rud . TBNerT

Barmen
Neuerweg 40

B

köln
Neumarkt 1A

Hlutistaernseraisiiresshmrshititlih

Sohn

Düsseldorf
Schadowstr. 52.

Speziamnaus I. Amnateul Pheisgrapine
Gebrüder Pillen

nüber Dom und1. KÖLN, Deichmannhaus, gege
Hauptbahnhof

2. KÖLN, Hohenzollernring 70
3. KOBLENZ, Schloß- Straße 53.

Großes Lager in Kodak-, Goerz-, Zeiss¬
lea-, Bruemann-, Nettel- usw. Apparaten.

64

= Katalog kostenios Projektions - und Kino - Apparate .

Ne aaufe iih Meine Weinacntigestzsne !
In der Riesenausstellung der

Oriental . Pracht
Köln, Gereonshaus, Zimmer 157, Gereonstraße 18—32.
Günst. Gelegenh . für Geschenke von K .— bis cK 1000.—

Kunstgegenstände, Porzellane, Tee. Teeservice, kunstgeschn .
Möbel. Bronzen . Teppiche , Blusen , Stickereien, Tisch¬
decken, Antimon u. Lackkasten, Dosen, Schmucksachen,
Vasen aller Art, Kübel, Elfenbeinschnitzereien, Wandschirme.
Bilder, Mippsachen, Lampen, Lackbrettes, Körbe, Schalen usw. zeit¬
gernäß zu bedeut herabges. Preisen. Besicht. frei.
Geöffnet von —12½ u —7, Sonntags 11—1½ u. —7. Tel. A 6208

Die Seidche Blase
ist das schönste und willkommenste Weihnachts¬

geschenk.
Grobe Auswun und Cung. Preise in (td

Seiden¬
Haus

oße Auswahl und billige Preise im (td

Koopmann sträße
2rPein .

□rei Doppelwagen la. junge
Erbsen in Fässern von 750kg

abzugeben. 21Ir7•6. 2
W. Boquol, Kevelser.

Teeamme d. Zesichn Mlhce.
rinnendienstübern würde ist

frei, Januar evtl. auch Februar.
Ang. u. V C 691 a. d. Exp. 2t

Reiswoll. u. halbwoll .

Milifärsocken
liefern billigst (bb

Bischoff und Breegger
Finnentrop .

□
in Anfertigung von

Kunstschuhen
auch nach ärztlich .Vorschriften
für Gicht-, Brand-, Xfuß, Platt¬
tuß. Venen- und Sehnenent¬
zündung, Tausende im Ge¬
brauch, u. in Apparaten von
Kurzfüßen. Prosp. u. Refer . z.D

Josef UedingKunstschuhmachermeiste
Köln a. Rh. , Berlich 33a

Ecke Römerturm 1.
Telephon B 2099. (64

Vereinigung
Kölnerkammermuskteunde .

Böhmisches

. aartottunter Mitwirkung von Herrn
W. Talich

Donnerstag
den 16. Dezember 1915

abends 8 Uhr
im Rekekesaal

des Hetel Disch, Herzegstr .
Vortragsfolge:

Schumann: Streichquartett -dur
op. 41 Nr. 3

Bruckner: Streichquintett -dur
Dvoräk: Streichquartett -dur

Op. 96. (79
Einzelkarten für Nichtmitglieder

an der Abendlasse#K . —.

Zur 1. Klasse 233. Letterie
½ ½ ¼ 1/8 Lose
40 2o 10 5 J4l.

JORDAN
Königticher Lotterie - Binnehuner

Köln, Rinkenpfuhl 9.
Fernsprecher A 5611. (77

- Schmuck
Vollendete

erlen - Wimnitation derPocnten Pertel(leiches Ge¬
wicht. Härte

und Lustre! — Schöner u. bil¬
liger wie bisher geboren !
Größte Model Pertenschnüre .
.M 15,— (Ladenpr. ca

fl.KK 10. —(Ladenpr . ca. e. 36
1. KK 5,95 (Ladenpf . 6a. K 20
IV. R .95 (Ladenpr. ca. J 10)
Haken - . Schrauben -Okrringe

in Gold K 5, 6, 8, 10, 12, Kra¬
wattennadeln KK.4, 5, 10, Pinger¬
ringe wie sämtlich. Perlenschmuck
bäägst Lieferbar in weiß,
creme , rosé und grau. Um¬
arbeitung in eigen. Gold¬
Werkstatt . Echter Perlen¬
schmuck wird genau ke¬
piert. Muster nur p. Nachn .
zu Engrospreis. A. v. Griesheim ,

Berlin W 110, Badensche
Str. 42, I. Tel. Uhl. 3684 Perien¬
Bugroslager. (Kein Lad.). (77

Kunstsachen
Bronzen, Vasen, Körbe, Scha¬
len. Teller aus Satsuma, Delft,ital. u. ungar. Majoliken,
chin. u. japan. Porzellan, Glas,
Kristall. Meißener Figuren,
alt Egerer Zinnsachen, Bß-,
Kaffee- und Rauchservice ,
Bowien, Weinkühler, Bilder,
Nippsachen a. Privatbesitz, sterbe¬
fallsh. zu verkaufen. Ang. unter
N A 2605 an die Brp. 64

Herrenzimmer
Speisezimmer
Schlafzimmer

in großer Auswahl
jetzt enorm billigVertrieb (101

Süddeutscher Möbel
Kölm, Hohenstaufenring 61

Malz
für Brauereizwecke gesucht, so¬
fort versandtbereit . Angebote
erbittet telegraphisch 277

Priedrich Méster, Leipzig .

Vereinigte Stadttheater .
Vorstellungen zu

herabgesetzten Preisen .
Senntag den 12. Dezbi. 1915

im Opernhaus :
Carmen .

Anf. 7 Uhr, Ende ungef. 10½ Uhr.
Mentag den 13. Dezember 1915

Keine Vorstellung.
Die Kasse ist nur nachmittage

von —7 Uhr geöffnet.
Senntag den 12. Dezember 1913
im Schauspielhauss

Schüler-Vorstellungen
Wallensteins Lager.

Hierauf :
Die Piccolomini.

Anfang 3, Ende ungef. 6½ Uhr.

Wallensteins Tod.
Anfang 7½, Ende ungef. 11 Uhr.

Mentag den 13. Dezbr . 1915
Anfang 8 Uhr

Die selige Exzellenz .
Reichshallen¬

Operetten-Theater.
Köln. Tel A 5505.

Heute, Sonntag, 12. cr.
2 Vorstellungen.
Nachmittags 4 Uhr

abends 8 Uhr:
Wiener Blut.

Mittwoch den 15. cr.:
Wohltätigkeits -Vorstellung
zugunsten der Bescherung der
Kriegsweisen gefallener Kölner

durch den
„Kölschen Boor in Eisen“:

Wiener Blut.
Millewitsch-Theater, Köln.

Täglich abends 8 Uhr.
„Wie einst im Mai. “
Sonntag 2 Vorstellungen

4 Uhr nachm. , 8 Uhr abends :
„Wie einst im Mai. “

Radttbeater Büsselderf .
Soo ag, nachmittags 2½ Uhr

zu esmäßigten Preisen :
Die Pörster-Christel.

Abends 7 Uhr:
Die seüge Exzellenz.

1! Nur diese Woche! !

Jahrgang 1914
u. früher versenden geles .
kompl. von: Neues Blatt, Fürs
Haus à .4, Welt und Haus,
Meggendorter , Berliner Illustr .
Ztg., Qute Stunde , Land u. Meer,
Gartenlaube , Flieg. Blätter, Buch.Alle à .50 K. Universum.Daheim ,
Lustige Blätter, Kladderadatsch
à .A. Jugend, Simplicissi¬
mus, Moderne Kunst à .X,
Westermann, Velhagen &amp;
Klasings Monatshefte,Kunstwart, Deutsche Rund¬
schau à6 c Ferner neu,
ungelesen, Gelegenheitskauf :
Land u. Meer, Illustr. Welt,
RomanbibHothek 1900 und
früher, Gute Stunde 1914 und
trüher à .4. Mederne Kunst
1913 u. früher à 5c/ Bei Bestellg.
v. 5 Jahrgängen 1 Jahrgang gratis.

Germania 77
Barlin, Stallschreibersti . 13.

Zeltbahnstoffe !
Fabrikanten , die vorschriftsm.

Ware , feldgrau, große Quantität,
preiswert abgeben, belieben An¬
gebote bei Franko-Lieferung zu
machen an (ag

Joseph Scheffei, Berlin
Wallnertheaterstraße 5.

C

Dynamo
—10 Kilowatt, 115 Volt, für

Gleichstrom, nur in best. Zustand
ges. Ang. u. TM. 700 u. d. Kun. ..;

An meine lieben Mitbürger !

Wemllanigkeits ,

Veran¬

Staflungen

zugunsten der städt .
Weihnachts - Besche¬
rung der Waisen

gefallener Kölner
Krieger .

Ausgeführt vom
Kölschen Boor in Eisen

am Gürzenich.
Groß-Köln: Montag den 20. Dezember, abends 8 Uhr,

Mitwirkende u. a Willi Ostermann .
Metropol -Bierpalast: Montag den 13. Dezember, 8 Uhr

abends, großes Spezialittäten-Programm.
Modernes Theater : Sepatatvorstellung , Sonntag den

12. Dezember, 11—1 Uhr, hervorragend neuer Fülm.
Millowitsch: Samstag den ts. Desember, 3 Uhr nach¬

mittags, Premden- und Famitten-Vosstellung „Wie einst
im Mai.“

Reichshallen: Mittwoch den 15. Dezember, abends
8 Uhr, „Wiener Blut“.

Bürger Kölns, besucht diese Veranstal¬
tungen und helft somit, einen großen Betrag
für die Bescherung der Waisen unserer ge¬
tallenen Kölner Krieger zusammen zu bringen.

Hier abtrennen .

verpfüchtungsschein .
austerseichmnete verplichtet sich zur Bescherung von . . . “

Waisenleindern Mark . . . . . . an die Kasse des „Kölschen
Boor“ G. m. b. ., zu zahlen.

Köln, 1915,
Unterschrikt:

Wohnort: Woknung: . . . . . . .
Postscheckkonto des „Kölner Bauer“ Nr. 50850.



Sonnkag , 12 . Dezember

Verankwortlich für den allgemeinen Teil: Gust . Brüggemann;
für den Anzeigenteil: I. W. Bales; beide in Köln.

Fernsprecher: Nr. A 5361 - A 8362 - K 5363 . A 5364
A 5365 - A 5365 - A 5367. — Redaktion, Anzeigenteil,

+ Expedition und Druckerei sind durch jede dieser 7 Pern¬
∆ sprechteitungen zu erreichen . Titeratur = und Unterhattungsbtatt

1915 - Nr . 1260

Verleger und Drucker: M. DuMonk Schauberg in Köln.
Haupt-Expedition : Breite Straße 64.

Geschäftsstunden: Redaktion von 9 Uhr vormittags
bis 9 Uhr abends; Anzeigenteil und Expedition —12 Uhr
vormittags und —7 Uhr nachmittags ; Druckerei —1 Uhr

und —6½ Uhr.

Berühmte Familiennamen unserer „Feinde “ als
Begriffsbezeichnungen der deutschen Sprache .

Von Prof. Dr. L. Günther (Gießen).
Personennamen, also zur Kennzeichnung einzelner Menschen

gebrauchte Ausdrücke , sich im Laufe der Zeit zu allgemeineren
Begriffen umgestalten, ja sogar auf Tiere und unbelebte Dinge
übertragen werden, ist eine — schon früh — in den Sprachen fast
aller Kulturvölker auftretende Erscheinung. Die Gründe dafür aber
sind keineswegs ganz gleicher Art. So verdanken die sogenannten
Vornamen nicht selten bloß ihrem häufigen Vorkommen die
Ausbildung zu Gattungsbegriffen , sei es etwa zur Bezeichnung von
menschlichen Eigenschaften (wie z. B. Stoffel, Peter, Grete, Suse,
Trina für dumme, langsame Personen) oder von Ständen und Be¬
rufen (wie z. B. Johann — Hausknecht u. dergl., Jean — Kellner,
Louis = „Zuhälter "), ja selbst eines ganzen Volkes (wie bei dem
„deutschen Michel"), während ihre Anwendung auf Tiere und

Sachen zum größten Teil auf dem (besonders im germanischen
Wesen stark ausgeprägten) Trieb zur Personifizierung des Leblosen
zu erklären ist (vergl. Näh. Kölnische Zeitung vom 29. März 1914,
Nr. 357). Wesentlich anders liegt dagegen das Verhältnis bei dem
erweiterten Gebrauch von Familiennamen (bezw. in den
ältern Zeiten von sog. historischen Namen überhaupt). Hier handelt

es sich nämlich in der Regel um einzelne Persönlichkeiten, die sich
durch irgend etwas einmal besonders ausgezeichnet haben,wie bedeutende Feldherren oder Staatsmänner, hervorragende
Künstler oder Gelehrte, „Entdecker“ und Erfinder usw. Die Namen
solcher „großen Männer " werden zunächst ebenfalls gern zu
typischen Vertretern bestimmter Eigenschaften, ganzer Stände oder
Berufsklassen erhoben ; sodann aber gehen sie auch auf ihre
Schöpfungen (z. B. Schriften, Gemälde usw.), namentlich ihre Ent¬

deckungen und Erfindungen über. Ferner werden Erzeugnisse der
Industrie wohl nach dem Fabrikanten (oder seiner Firma) benannt,
Kleidungsstücke nach Personen, die sie zuerst getragen oder in Mode
gebracht , Speisen nach solchen, die sie besonders gern gegessen
haben, und endlich sind noch auf einzelne Einrichtungen in Staat
und Gesellschaft , ja selbst auf abstrakte Begriffe Familiennamen
übergegangen.

Eine erschöpfende Aufzählung aller einzelnen Fälle, die für sene
verschiedenen Gruppen — auch nur in unserer Muttersprache —
anzutreffen sind, würde natürlich die Grenzen eines Zeitungs¬
aufsatzes überschreiten. Ich beschränke mich deshalb hier darauf,
einmal nachzuprüfen, welche zu allgemeinern Begriffen gewordenen
Familiennamen wir Deutsche den zur Zeit mit uns im Kriege be¬
findlichen Großmächten, also dem sog. Vierverbande , entlehnt
haben. Daß dabei — wie vorweg bemerkt sei — ganz überwiegend
Frankreich und England, schon in viel geringerm Maße Italien,
Rußland aber fast kaum noch beteiligt ist, wird niemand sonderlich
befremden , der einigermaßen mit der europäischen Kulturgeschichte
vertraut ist.

Nur kurz sei hier der Gebrauch von ausländischen Familien¬
namen zur Hervorhebung typischer persönlicher Eigen¬
schaften usw. berührt. Während nämlich in unserer Sprache aus
der französischen und englischen Literatur , namentlich den
Dramen, eine ziemliche Anzahl so verwendeter Personennamen
eingedrungen ist, die bei allen Gebildeten sozusagen zum eisernen
Bestand geworden sind (es sei hier nur an den Tortüff und
Harpagon aus Molière, an den Othello , Shylock ,Falstaff oder die „Hamlet =Natur “ aus Shakespeare er¬
innert), erscheint die gleiche Benutzung von Namen wirklichhistorischer Persönlichkeiten im ganzen mehr dem indivi¬
duellen Geschmack einzelner Schriftsteller überlassen. Dabei aber
dürfte es für unser Empfinden einen wesentlichen Unterschied
machen , ob es sich um eine Schilderung fremder oder deutscher Ver¬
hältnisse handelt. Wenn es z. B. unlängst in einem Leitartikel
über den zurückgetretenen französischen Minister des Außern,
Delcassé, hieß, er sei „ein Talleyrand in Taschen¬
format“ gewesen und „aus dem Range eines Journalisten zum
Richelieu der radikalen Partei erhoben worden", so haben wir
hier kurz hintereinander zwei lehrreiche Beispiele für den in Frage
stehenden Sprachgebrauch, die jedoch den mit der politischen Ge¬
schichte Frankreichs Bekannten nicht weiter auffallen werden.
Sonderbar mutet es uns dagegen ohne Zweifel an, wenn ein
Schriftsteller des 18. Jahrhunderts, Joseph von Sonnenfels,
einmal (in seinen „Briefen über die Wienerische Schaubühne",
*768) von Arminius, dem Befreier Deutschlands vom
römischen Joche, bemerkt, er sei „gewissermaßen die Jeanne

' Arc Deutschlands“ gewesen , wobei ja allerdings das Auffällige
zum guten Teil in dem Vergleiche mit einer Person weiblichen
Geschlechts liegt. Dagegen könnten wir wohl, ohne sonderlichen
Anstoß zu erregen, einen bedeutenden bildenden Künstler auch
deutscher Herkunft als einen Michelangelo , insbesondere
einen (ebensolchen) Maler als einen Raffael , einen ge¬
riebenen Staatsmann als einen Machiavell oder ein
strategisches Genie als einen Napoleon bezeichnen. Nur
dürften freilich derartige Vergleiche nicht gerade geeignet sein,
große Volkstümlichkeit zu erlangen. Es läßt sich vielmehr fest¬
stellen , daß im Volksmunde die Namen solcher „europäischen Be¬
rühmtheiten“ nicht selten mit einem gewissen ironischen Unterton
gebraucht werden . Dahin kann man es allenfalls z. B. schon rechnen,
wenn (nach Paul Horns Buch über die deutsche Soldatensprache
1899) bei unserer Marine alle Offiziere (also einschließlich schon
des jüngsten Leutnants ) nach dem bekannten englischen Seehelden

Die letzte Sorge .
Novelle von Oskar Baum in Prag.

Um 8 Uhr 5 Minuten morgens hatte Fähnrich Paul Girch noch
in seinem Schützengraben auf die Uhr gesehen. Das war das
letzte, woran er sich noch erinnern konnte.

Plötzlich rollte, dröhnte und ratterte es dumpf unter ihm. Er
griff um sich. Er lag weich. Ein dämmriges Halbdunkel umgab
ihn, aber nicht wie unter dem Himmel im Freien, nein, wie
in einem Zimmer! Er schob die Augenlider, die ihm immer
wieder zufielen , mühsam weiter auseinander . Ein sehr blasses,
verschleiertes Lichtkreislein schwebte geheimnisvoll unbeweglich hoch
über ihm im Dunkel . Sein Kopf, der heiß und schwer war, lag
auf Polstern und eine leichte haarige Decke breitete sich über seinem
Körper bis zum Hals empor.

In geringem Abstand sah er neben sich gleichfalls ein längliches
weißes Lager, auf dem sich etwas bewegte . Kein Zweifel: es war
ein Verwundetenzug , falls er das alles nicht träumte oder in
Fieberphantasien sah.

Er wandte langsam den Kopf. Seine Augen begannen sich
einigermaßen an das Halbdunkel zu gewöhnen. Aber woran
sollte er erkennen , ob das blasse bärtige Gesicht voll unruhiger Be¬
weglichkeit dort drüben Wirklichkeit war? Jetzt schob es sich hart
an den Rand des Polsters und blickte gleichfalls scharf herüber.

„Sergei Stepanowitsch Tschedunow“, sagte es mit einer hohen
grellen Stimme und redete noch einiges hastig weiter. Vielleicht
hatte, es auch schon vordem geredet und die Laute hatten Girch
aus seiner Betäubung geweckt. Der Mensch wollte mit seinem
Kauderwelsch gar nicht aufhören.

„Ich verstehe nicht“, sagte Girch ärgerlich.
Dr. Sergej Stepanowitsch Tschedunow, Leutnant im 326. In¬

fanterie =Regiment“, wiederholte er deutsch, „können Sie mir
sagen , wo wir da hinfahren, Kamerad?“

„Ist Ihnen das so wichtig?“. Girch lachte und fühlte, wie es
ihm weh tat, wenn seine steifen Wangen sich zum Lachen ver¬

zogen, „Irgendwohin ins Hinterland ! Stationen werden bei dem
Zug nicht ausgerufen“. . g isso traun:

„Sie sind gut gelaunt“, sagte der Russe traurig.
„Nun was? Betrauern Sie es vielleicht, daß Sie mit dem

Leben davongekommen sind? Wie kommen Sie übrigens hierher?
„Mas . “ ein österreichischer Verwundetenzug:rief der Russe entsetzt , dann aber schüttelte er den

Kopf: „Nein. nein, das ist doch natürlich ein russischer. Machen
Sie sich nichts daraus! Bei uns wird es Ihnen gut gehen.“
Denn hierhers. denm?“ Girch fuhr auf, „wie käme ich

„Nur, mein Lieber, Sie wissen doch, wie so etwas geschicht,mneinte der Russe voll Bedauern mit nachsichtiger Gelassenheit, „die
Ihrigen räumten das Schlachtfeld und . “
##. #Unsiyn !“ herrschte Girch ihn an, und der Mensch schwieg zu

Verwunderung wirklich .
In #einer Weile klang es kleinlaut von seinem Bette herüber:

wur e war bewußtlos , als sie mich herbrachten. Ich dachte

als „Nelsons “ erscheinen , oder wenn der Berliner in seinem
Jargon einen Kulissenmaler zum Theater =Raffael , ja
einen Anstreicher zum Fassaden =Raffael erhebt. Schlimmer
ist es aber noch Napoleon I. ergangen . Daß sein Name in
der bayrischen Pfalz für kleine herzhafte Knaben gebräuchlich ge¬
worden, mag ja noch hingehen; aber im schwäbischen Sprach¬
gebiet hat er geradezu die Bedeutung „Lügner" und „schlechter
Kerl“ angenommen. Den letztern Begriff verbindet man dort auchmit Garibaldi , dem Nationalhelden des modernen Italien
(dazu ein Adj. garibaldisch — trotzig, gewalttätig). Danach
kann es dann kaum noch wundernehmen , daß der als Verwüster
unserer Pfalz in übelstem Andenken gebliebene französische GeneralMélac (gest. 1709) in Süddeutschland vielfach zur Bezeichnung
bösartiger großer Hunde hat herhalten müssen.

Für die übertragung von Namen berühmter Männer auf ihre
künstlerischen oder schriftstellerischen Werke können wir täglich Bei¬
spiele in Hülle und Fülle hören oder lesen. Wenn die Zeitungen
z. B. (wie unlängst geschehen) davon berichten , daß „ein neuer
Tizian “ aufgefunden worden, so weiß natürlich jeder gebildete

Leser, daß es sich hier um ein Bild des alten italienischen
Meisters handelt; ja auch der Kunstfreund, der etwa erzählt, er habe
sich „einen echten Watteau , oder „Gainsborough “
gekauft , findet wohl noch in weitern Kreisen Verständnis (obwohl
„ein echter Rembrandt“ geläufiger geworden sein dürfte). Wir

lesen ferner „im“ Shakespeare , Molière oder Dante ganz ebenso
wie „im“ Schiller, Goethe , Kant usw. Während sich nun aber
in allen diesen Fällen zugleich noch die Erinnerung an den „Autor“
bewahrt hat, kommt es vereinzelt wohl vor, daß dieser selbst fast
völlig in Vergessenheit geraten, sein Name also zum bloßen Sach¬
begriff — für eine bestimmte Gattung der Literatur — geworden
ist. Als ein treffendes Beispiel hierfür mag die Bezeichnung
„Pitaval “ für Sammlungen interessanter Strafrechtsfälle an¬
geführt werden , die jedem Kriminalisten ganz geläufig geworden
ist. Noch heute erscheint z. B. „der Pitaval der Gegenwart",
welcher Vorläufer aufzuweisen hat in dem „deutschen Pitaval“,
Zieste Fntensern, Pitaval“, dem „hollänidschen Pitaval“ usw. Alle

### tnüpfen aber an die „Causes célebres et interessantes“
Rstenal“ gn die sizt der Pariser Advokat Francois Gayot dePilavul (1073—1743) herausgegeben . über dessen Lebens¬
lauf weiß heute selbst der Rechtshistoriker kaum noch Genaueres,
während sein Name zum Schlagwort geworden.

Uhnliches findet sich auch bei den Namensübertragungen auf
Entdeckungen und Erfindungen (im weitern Sinne, d. h. ein¬
schließlich z. B. auch neuer Kleidermoden, Speisen oder Getränke

usw. ), auf gewerbliche Erzeugnisse, Handelseinrichtungen u. a. m.
Doch zeigt uns gerade diese — nur im großen Ganzen zu einer
Einheit zusammenzufassende — Gruppe im einzelnen soviel Ver¬
schiedenheiten , daß sie zweckmäßigerweise in mehrere Unterarten
zerlegt wird.

Als seltene — nur die Regel bestätigende — Ausnahmen seien
einige Fälle vorweg genannt, in denen es sich überhaupt nicht um
Familien=, sondern nur um Vor = oder „Spitznamen “
handelt, die sich zu Sachbegriffen verdichteten . Daß unser
(zweifelsohne ja vom Französischen herstammender) Ausdruck
Jacke für einen kurzen Oberrock — wie manche noch mit Ducange
glauben — auf einen alten französischen Häuptling Jaque von
Beauvais (um 1358) als ersten Träger solchen Gewandes
zurückzuführen sei, erscheint allerdings sehr zweifelhaft; dagegen
nimmt man ziemlich allgemein an, daß die Bezeichnung Batist
für die feinste Sorte Leinen von einem gewissen Bätiste ( — Baptist)
Chambray herrühre, der im 13. Jahrhundert die Leinwand¬
weberei in Flandern zur Blüte brachte. Recht merkwürdig er¬
scheint es ferner, daß der — jetzt längst auch in ganz Deutschland
bekannte und namentlich bei unsern Seeleuten als Getränk beliebte
— Grog seine Benennung dem Spitznamen eines englischen
Admirals , Vernon, zu danken , hat. Dieser soll nämlich im
Jahre 1745 seinen Matrosen, um ihre Mäßigkeit zu befördern,
zuerst den Rum nicht mehr ganz rein, sondern nur mit heißem
Wasser vermischt zugeteilt haben . Da nun der Vorgesetzte bei der
Mannschaft „the old Grog“ hieß, weil er einen aus grogram
(Kamelhaarwolle) gefertigten überrock zu tragen pflegte, so blieb
dieser Spottname auch an dem (anfangs natürlich nicht allzu bei¬
fällig aufgenommenen) Getränke haften.

Eine gesonderte Stellung nehmen auch einzelne Sachbezeich¬
nungen ein, in denen zwar ein Familien name weiterlebt, aber
nicht derjenige des Erfinders usw. , sondern einer andern , nur mehr
oder weniger willkürlich mit der Erfindung usw. verbundenen
Person. Ein verhältnismäßig einfacher Fall dieser Art liegt z. B.
vor bei der — dem Gebiet der höhern Kochkunst angehörenden —
Benennung Chäteaubriand für ein besonders fein gebratenes
Beefsteak. Sie soll nämlich (nach Villatte, Parisismen , 8. Auf¬
lage, 1912) ursprünglich (nach dem Namen eines Kochkünstlers,
Chäbrillan gelautet haben, dürfte dann aber zu Ehren seines be¬
rühmtern Landsmannes , des Schriftstellers und Politikers
Francois René Vicomte de Chateaubriand (1768—1848), um¬
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keineswegs der Erfinder jener — in unsern Tagen wieder nau¬
belebten —, schwarzen Kunst“ gewesen ; dagegen hat er sich einst
durch seine Sparsucht und Knauserigkeit den Spott der Parifer
in dem Maße zugezogen , daß sie alles ärmlich Aussehende damats
„à la Silhoutte" benannten. So konnte denn auch auf die — ja

nur die kargen äußern Umrisse der Figuren wiedergebenden —
Schattenbilder jener Name übergehen.

Handelt es sich — im Gegensatze hierzu — bei allen noch übrigen
Beispielen um die Familiennamen der wirklichen Erfinder
(Entdecker, Hersteller, Begründer usw. ), so sind diese doch nicht
immer nur einfach (d. h. also ohne jegliche Zusätze oder Abände¬
rungen) auf die verschiedenen Gegenstände oder Einrichtungen
übertragen worden, vielmehr lassen sich dieser Hauptgruppe noch
mehrere andere Kategorien zur Seite stellen, je nachdem man näm¬

lich nur Zusammensetzungen der Namen der Erfinder
usw. mit ihren Erfindungen geformt oder von ihnen (mit be¬
stimmten Endungen versehene) Ableitungen gebildet oder
endlich auch wohl gewisse Abkürzungen vorgenommen hat.

Die Vereinigung des Entdecker= und Erfindemamens mit seiner
Entdeckung, Erfindung usw. zu einem Ganzen (nach Art der fran¬

zösischen Verbindungen mit à la —) ist wohl in den ältern Zeiten
beliebter gewesen als heute. Man vergleiche dafür etwa die
Weimutskiefer (nach dem englischen Lord Weymouth,
der den Baum 1705 von Nordamerika nach Europa brachte), die
Boule =Möbel (nach dem Pariser Charles André Boule,
1642—1732, der in der Anfertigung fein eingelegter Kunstgegen¬
stände eine unübertroffene Meisterschaft besessen ), die Béchamel¬
Sauce (nach einem als Kochkünstler und Feinschmecker berühmten
Haushofmeister Ludwigs XIV. ), die Chassepot =Gewehre
(erst später einfach Chassepots) nach dem Erfinder Antoine
Alphonse Chassepot , geb. 1833) u. a. m. Auch Fremdwörter im
e. S. hat man wohl mit dem Erfindernamen zusammen¬
geschweißt , wie in der Daquerr ( ) otypie (älter: Daguerreo¬

typsel) für ein „Lichtbild" (aus Daguerre und dem griechischen
typos = Bild), genauer eigentlich für jenes noch recht unvoll¬
kommene Verfahren des Photographierens, das der französische
Maler Louis Jacques Mandé Daguerre (1789—1851) in den
Jahren 1835—1839 erdacht hat. Ganz auf das Französische
zurückzuführen ist die aus einer sonderbaren Abkürzung einer
längern Zusammensetzung hervorgegangene Bezeichnung Talmi .
Es war der Pariser Fabrikant Tallois, der zuerst eine
Legierung aus Kupfer und andern Metallen in den Handel brachte,
die, mit Gold plattiert , zur Nachahmung echter Goldschmucksachen
verwendet wird. Nach ihm nannten die Franzosen diese Waren
zunächst Tallois-demi-or, wovon dann durch Weglassung der Mitte
(-lois-de) und des Endes des Wortes (vor) nur noch Talmi übrig
blieb. In Deutschland ist aber dieser Ausdruck bekanntlich nicht
nur weiter zu dem Begriff „schlechte Ware" überhaupt ver¬
allgemeinert, sondern auch in übertragenem Sinne (für alles
unechte Wesen) gebraucht worden. Gegen Ende des vorigen Jahr¬
hunderts hierfür etwas ungebührlich in Mode gekommen (vergl.
Beispiele aus der Literatur jener Zeit bei Ladendorf, Historische
Schlagworte, 1906, S. 310), erscheint er uns jetzt schon wieder
mehr veraltet, doch ist z. B. der Talmi=Kavalier für einen Hoch¬
stapler u. dgl. noch im Gebrauch geblieben .

Bei der Gruppe der Ableitungen von Entdecker= und Er¬
findernamen usw. herrscht in der ältern Periode die — bei den
Franzosen aufgekommene und von uns nachgeahmte — Methode
vor, von den Familiennamen durch Anhängung eines einfachen e
ein Femininum zu bilden , das dann die betreffende Erfindung usw.
begreift. So nannte man die durch den Architekten Francois Man¬
sard (1598—1666) besonders in Aufnahme gebrachten abgeschrägten
Dachstubenwohnungen Mansarden , der erste von Jos. Michel
Montgolfier (1740—1818) konstruierte Luftballon hieß die
Montgolfière, und die von dem Pariser Arzt Dr. Jos. Ignace
Guillotin (1738—1814) der Nationalversammlung im Jahre
1789 — übrigens lediglich aus Humanitätsrücksichten — zur

Einführung empfohlene Köpfmaschine erhielt nach diesem Menschen¬
freunde die später so berüchtigt gewordene Bezeichnung Guillo¬
tine (zuerst in einem Pariser Chanson von 1789). Zu der gleichen
Klasse von Ableitungen gehören eigentlich auch die — bei unsern
Backfischchen so beliebten — Pralinés . Denn diese Form
(ein substantiviertes Partizip des Zeitw. praliner) ist ebenso wie der

heutige Begriff (gefüllte Schokoladenplätzchen) erst jüngern Ur¬
sprungs. Im Französischen lautete das Wort vielmehr zunächst
pralines und bedeutete in Zucker geröstete Mandeln (dazu dann:
praliner = in Zucker rösten). Der „Erfinder“ dieser Leckerei aber
soll ein Diener des Marschalls du Pressis=Pralin zur Zeit Lud¬
wigs XIV gewesen sein, so daß der „Ruhm der Nachwelt“ auch
hier (ähnlich wie bei Chäteaubriand ) eigentlich nicht an die richtige
Adresse gelangt ist. Durch Anhängung der Endung —ne an Familien=
namen auf —i sind entstanden u. a. die Tontine , d. h. eine be¬
sondere Art der Leibrente (bzw. eine sich damit befassende Gesell¬
schaft) nach dem italienischen Arzt Lorenzo Tonti, durch den diese
Einrichtung im 17. Jahrhundert Verbreitung fand, und der bekannte
Pflanzenname Georgine zu Ehren eines Petersburger Bota¬
nikers, Georgi. Wohl unter dem Einfluß solcher Vorbilder kam dann
auch die längere Endung —ine (in Deutschland vielfach abgekürzt
zu —in und als sächlichen Geschlechts behandelt) als Anhängsel an
Famillennamen in Aufnahme, wofür hier nur das Nikotin
(franz. la nicotine ) angeführt sei als Fachbezeichnung für das Gift

der Tebakspflanze, die der französische Arzt Jean Nicot 1560 von
Lissabon aus in seine Heimat sandte . Diese Endung hat sich —
nebenbei bemerkt — sa auch an vielen deutschen Erfindernamen
breit gemacht (wie .B. bei der Draisine,jenem von dem badischen
Forstmeister Karl von Drais 1817 erdachten „Selbstfahrer “ oder
bei dem Zacherlin , einem einst täglich in den Zeitungen ange¬

„Ich auch,“ erwiderte Girch zögernd , „Sie können sich gar nicht
auf das verlassen , was ich sage; ich weiß so wenig wie Sie!“

„Wie, wenn es nun aber doch so wäre?“ Der Russe machte
einen vergeblichen Versuch , den Kopf zu heben . Sein Atem pfiff
in der Erregung . „Wenn ich da in die Fremde hineinfahre;immer weiter und weiter von den Meinen!"

„Na, es kann ja ebensogut das Gegenteil der Fall sein!“
„Wenn ich jetzt nicht nach Hause komme, — geht sie zugrunde!

Ich habe mich schon darauf verlassen ! Als ich verwundet hinsank,
dachte ich ganz glücklich , das sei Gottes Fügung . Nun würde ich
zu ihr kommen, und alles konnte noch gerettet werden und sich
zum Besten wenden . Es war merkwürdig, daß ich sogleich fühlte ,
ich würde nicht sterben.“

„Woher können Sie denn so gut Deutsch?“ fragte Girch , „ein
richtiges Ostpreußisch ! Waren Sie vielleicht mal in Deutschland?“

„Nein, nein, in Riga, sehr lange; bis vor kurzem. Aber reden
Sie jetzt nicht von anderm! Ich bitte Sie! Ich bin so voll furcht¬
barer Angst! Helfen Sie mir! Raten Sie mir! Ich fühle mich
so schwach : Wenn ich es nicht aushalte , wenn ich nicht bis zu
ihnen komme. . . “

„Was haben Sie denn? Beunruhigen Sie sich doch! Das sind
wohl nur Nervenzustände. Es sollte jemand da sein, Ihnen etwas
Beruhigendes einzugeben . Also in unsern Lazarettzügen würde
jemand da sein!“

„Na, es kann ja nicht bei jedem Bett eine stehen ! Und mir
könnte sie auch nicht helfen. Es sind nicht die Nerven! Ach,
hören sie doch: Wenn wir ankommen, und ich bin von meinem
Fieber oder von meinen Schmerzen um den Verstand gebracht,
so schreiben Sie für mich einen Brief! Versprechen Sie mir' s!
Wir sind ja doch alle Kameraden!"

„Ja, ja natürlich, was soll' s denn sein?"
„Sie schreiben an jemanden nach Mohilew, hören Sie, Mohilew!

Die Adresse wird sich in meiner Tasche finden . Sie soll zu uns
kommen, dorthin wo wir liegen werden . Ach Gott, wenn Sie
nur wissen wird, wie man das macht, wenn sie sich nur auf den
Bahnen zurechtfinden wird! Ja, und wenn ich doch tot sein sollte,

ehe sie kommt , — ich fühle mich so elend! Es ist mir in die
Glieder gefahren, daß ich da vielleicht in Feindesland herumfahre.
An diese Möglichkeit habe ich gar nicht gedacht!“

„Es ist ja auch nicht wahr! Weil ich es haben will und mir
darum einbilde , wollen Sie es schon glauben?“

„Ja, was werden Sie ihr also, wie werden Sie es ihr sagen?
Es ist nicht meine Frau, hören Sie? Es ist eine ganz fremde
Person, die noch gar nicht recht weiß, wie nahe sie mir steht. Bei
dem Manne soll sie nicht bleiben, sagen Sie ihr! Die Kinder kann
sie mit sich nehmen , wenn sie will. Sie wird es ohnhin nicht
anders tun. Und dann sagen Sie ihr auch — aber worten Sie
mal! — so können Sie ja das nicht verstehen! Ich muß es Ihnen
erklären, Ihnen alles erzählen! Es ist einigermaßen kompliziert.
Sie ist nicht so jung, das Mädchen, wie man vielleicht glauben
würde, wenn man sie sieht und mit ihr spricht. Sie ist auch nicht
schön, glaube ich, wiewohl ich das selbst nicht beurteilen kann. Oder
oielmehr, wenn ich die Wahrheit sagen soll: Ich weiß, daß sie sehr
häßlich ist, ja — wohl! Und das ist es, wirklich das zum großen
Teil, was den innern Kern und Halt einer tief aufrührenden

phantastischen Vorstellung von Glück, von maßlosem Glück bildete,
die für mich von ihr ausging. — Es begann, als ich damals
hinaufkam, den Mann zu pfänden. Sie führte ihm sein jämmer¬
liches Hauswesen und sorgte sich, wie möglichst von nichts die
vier Rangen und sie selbst zu kleiden und zu sättigen wären. Sie
war eine Verwandte , vielleicht die Schwester seiner verstorbenen
Frau. Ich war sehr aufgebracht damals, aber der Mann hätte auch
Lämmer zum Rasen bringen können. Er war, wie man wußte,
außerordentlich wohltätig und spendete viel für fromme Zwecke.
Man hielt ihn also natürlich für reich, und wenn er und seine
Kinder abgerissen und armselig umherliefen, so hielt man das eben
nur für seine absonderliche Art von Geiz. Er hatte in unserm
Spezereiwarenladen (es ist eigentlich der meiner Eltern; ich bin
Rechtsanwalt ) immer sehr große Einkäufe gemacht, wie sie nur
für eine üppig lebende , große Fewile bestimmt sein konnten . Man
wagte, um die sichere Kundschaft nicht zu verlieren, lange nicht
offen und derb auf Bezahlung zu dringen. Als ich nun nach all

den fruchtlosen, leisen und immer dringlichern Aufforderungen
selbst hinaufging, um vorerst mit der Pfändung zu drohen und
nachzusehen , wie es um die Leute stand, und in dem kläglichen
Loch von Wohnung alles leer und ausgebrannt fand wie bei einem
Bettler , als ich hörte, daß der Wahnsinnige alles, aber auch alles
was er hatte und verdiente, an die Armen und die Popen ver¬
schenkte und die Seinen wie die Hunde leben ließ, da packte mich
die Wut. Es war ein ziemlich hoher Betrag, den meine Eltern
zu fordern hatten. — Das Mädchen stand zitternd und blaß vor
mir und bat mich demütig und verzweifelt, von dem schlimmsten
abzustehen, und nahm allen Verstand zusammen, den Mann zu
verteidigen, obgleich sie fühlte, daß es ihr nicht gelingen konnte ,
da sie sein Tun selbst nicht begriff. Zögernd, denken Sie nun,
surchtsam zögernd gestand sie, daß noch zwei Rubel im Schrank
seien, die aber für den Rest der Woche ausreichen sollten, für
vier Tage. Und dabei hatte der Mann einen ganz schönen Ver¬
dienst: eine Buttervertretung. Er wolle nicht die Sünde be¬

gehen, auch nur um das geringste mehr als unbedingt notwendig
zu brauchen , solange es Hungernde und Frierende gab, sagte sie. —
Und bei dem Mann soll sie nun bleiben! Er wird sie samt den
Kindern, den zarten, scheuen Kindern betteln schicken. Ganz ge¬
wiß! „Besser dir wird verweigert, als du verweigerstla meint er.
Ein Mörder aus Menschenliebe! Was hat der für einen Gott,
daß er ihn immerfort bestechen muß!"

Er schöpfte ein Weilchen in kurzen hastigen Stößen Atem. „Ich
kam nun sehr oft mit dem Mädchen zusammen. Vorwände gab' s
genug: Ich wurde Berater in der schwierigen Lage des Alten, aus
der schon ein Prozeß zu werden drohte. Unsere Beziehungen be¬
fanden sich aber noch im ersten Stadium . Sie war sich ihrer

Häßlichkeit nur allzu sehr bewußt und dachte darum, ich wollte sie
zum besten haben. Nicht einmal dadurch wurde sie gereizt und
erdittert , nur sehr traurig und gedrückt. Aber davon war auch
wahrhaftig , — so weit kennt man sich ja immerhin, — niemals
nur das mindeste meinem Tun beigemengt. Ich nahm zwar die
Sache anfangs wirklich nicht ernst genug , hielt es vielleicht für
eine Laune des Übersättigten, daß ich an einer schönen Frau, mit

ich ptele lustige Stunden verlebt hatte, damals das Intereise

priesenen Insektenpulver nach seinem Erfinder , Zacherl). Mehr
auf ein engeres Fachgebiet beschränkt geblieben sind dagegen die
Endungen —it oder —id (franz . —ite oder —ide) und —ie (spr. ieh,aus lat. —ia, fem. zu —ius). Erstere treffen wir hauptsächlich bei geolo¬
gisch=mineralogischen Begriffen, wie Dolomit (—Bitterkalk, dann
die bekannte Gebirgsformation in den Alpen) nach dem Stamm des
Namens eines französischen Geologen , Dolomien (1750—1801)
und Alfenid (—Neusilber, Legierung von Kupfer, Zinn, Nickel),
als dessen Erfinder in den Wörterbüchern Halphen (unrichtig:
Alphen, um 1850) genannt wird. Die Endung —ie endlich herrscht
vor in der Botanik, wie u. a. die Magnolie (nach Francois
Magnol, Prof. der Botanik zu Montpellier, F 1715) und die
Begonie (nach dem französischen Botaniker Begon) beweisen .
Auch die Akazie nannte man anfänglich Robinie nach Jean
Robin zu Paris, der sie zuerst — um 1600 — aus amerikanischen
Samen gezogen hat.

Abkürzungen ihres Namens haben sich zwei berühmte
Physiker, der Italiener Graf Volta (1745—1827) und der Eng¬
länder Faraday (1791—1867) , gefallen sassen müssen in den für
elektrische Maßeinheiten herkömmlich gewordenen Ausdrücken
Volt und Farad . (Schluß folgt.)

kriegsseuchen .
Von Dr. med. A. Hartkopf , Köln.

Die Bibel erzählt uns, wie der assyrische Herrscher Sanherib
mit einem riesigen Heer gegen Jerusalem zog, um Hiskias, den

König von Juda, der seiner Zwingherrschaft zu trotzen gewagt
hatte, für sein Verhalten zu strafen. Aber der König demütigte
sich vor Gott, und da fuhr, als die Not am höchsten gestiegen
war, der Engel des Herrn aus und schlug im Lager der Assyrier

hundertfünfundachtzigtausend Mann . „Und da sie sich des
Morgens früh aufmachten, siehe, da lag' s alles eitel tote Leich¬
name. “ Berichte solcher Art geben uns die älteste Kunde von
gewaltigen Heeresseuchen, wie sie, die Schlagfertigkeit der von

ihnen heimgesuchten Truppen empfindlich beeinträchtigend und
nicht selten sogar den ganzen Feldzug entscheidend , bis in die
neuere Zeit immer wieder vorgekommen sind.

Daß die Entstehung und Verbreitung epidemischer Krankheiten
durch den Krieg mit seiner Anhäufung großer Truppenmassen
in einem verhältnismäßig engen Raum und mit den mannig¬
faltigen auf den einzelnen Menschen einwirkenden Schädlichkeiten

in hohem Maße begünstigt wird, liegt auf der Hand. Das gilt
natürlich ganz besonders für die noch gar nicht so lange hinter
uns liegenden Zeiten, in denen man von der Ursache solcher
Seuchen keine Ahnung hatte und eine Hygiene der Feldtruppen
zu den unbekannten Begriffen gehörte. Wo unter solchen Ver¬

hältnissen eine seuchenhafte Krankheit auftrat, mußten naturge¬
mäß alle Bemühungen , ihrer Herr zu werden, vergeblich sein,
und es kann uns nicht wundernehmen , daß man den Seuchen
gegenüber schließlich auf den Standpunkt einer stumpfer Er¬
gebung gelangte, die das Übel als ein unabwendbares Verhängnis
einfach hinnahm. So ist es zu verstehen, wenn ein alter Militär¬
arzt den verzweifelten Ausspruch getan hat: „Die Armeen haben
zwei Feinde, einen sichtbaren , gegen den man sich mit den Waffen
wehren kann, und einen unsichtbaren, gegen den keine Feldherrn¬
kunst, keine Tapferkeit aufkommen kann, der keinen Waffenstillstand
noch Pardon gibt, der über Schanzen und Mauern hinwegschreitet
und die wehrlosen Soldaten in ihren Zelten erwürgt. “ In der
Tat muß es selbst auf den nüchternsten und kühlsten Beobachter
geradezu unheimlich gewirkt haben, zu sehen, wie die „Pest"
das siegreiche Millionenheer des Ferxes in Griechenland zur Um¬

kehr zwang, wie die wahrscheinlich von dem „Heldengesindel" des
Columbus aus der Neuen Welt eingeschleppte Lustseuche dem
Heere Karls VIlI. vor Neapek unheilbare Wunden schlug, oder
wie der jetzt verschollene Englische Schweiß nach der Schlacht bei
Bosworth die Truppen des wackern Richmond, des Bezwingers
Richards III., binnen wenigen Tagen dezimierte. Und wenn auch
Verluste von Zehntausenden und darüber, wie sie im Altertum und

im Mittelalter nicht zu den Seltenheiten gehörten, in der jüngsten
Kriegsgeschichte nicht mehr zu verzeichnen sind, so gibt es doch zu
denken , wenn wir uns vergegenwärtigen , daß selbst noch im deutsch¬
österreichischen Feldzug allein die Zahl der Todesfälle an Cholera
auf deutscher Seite die der Gefallenen um mehr als 1000 über¬
stieg, und daß im russisch=türkischen Kriege die russische Donau¬

Armee am Fleckfieber über 10000, am Typhus und an dem mit
ihm verwandten Gastrischen Fieber nahezu 9000 Mann verlor.

Wenn nunmehr wenigstens in den Heeren von Kulturstaaten
solche unerträglichen Zustände endgültig der Vergangenheit an¬
gehören und die Gesundheitsverhältnisse insbesondere in dem
gegenwärtig tobenden Weltkriege ganz erheblich günstiger liegen
als noch vor wenigen Jahrzehnten , so verdankt die Menschheit dies

der modernen ärztlichen Wissenschaft und besonders deutscher
Forschertätigkeit. Mehr als die Gelehrten irgendeines andern
Landes haben deutsche Arzte, allen voran unser genialer Robert
Koch, dazu beigetragen, die den frühern Generationen so rätsel¬
haften epidemischen Krankheiten ihres geheimnisvollen Schleiers
zu entkleiden und wirksame Waffen zu ihrer Bekämpfung zu
schmieden. In der stillen Gelehrtenstube und im Laboratorium ist
der Nachweis geführt worden, daß nicht Sumpfmiasmen, nicht die
von verwesenden menschlichen und tierischen Körpern aufsteigenden
widrigen Gase oder ähnliche unfaßbare Ursachen die epidemischen
Krankheiten erzeugen, sondern pflanzliche und tierische Kleinlebe¬

verlor. Ich tat nicht gleich das Nötige, ihr gründlich zu beweisen ,
daß ich durchaus nicht meinen Spaß mit ihr treiben wollte. Ich
empfand vielleicht noch nicht so tief und ganz, was es bedeuten
konnte, sich diesem Mädchen mit echter Innigkeit zu nähern, wie viel
herrlicher es war, als allen Schönen der Welt den Hof zu machen.
Aber schließlich: Wer denkt daran, Dinge zu überstürzen, die ihre
Entwicklung haben müssen? Und wer hätte in meinen jungen
Jahren daran denken sollen, daß er vielleicht nicht Zeit haben würde ,
sie zu Ende zu bringen? Und als ich die Einberufung erhielt,
gleich bei Kriegsbeginn , da hatte ich so viel anderes im Kopfe. Ich
hätte mich für wahnsinnig gehalten, wäre mir die Auseinander¬
setzung mit dem Mädchen wichtiger erschienen , als meine Eltern
nochmals zu sehen oder meiner Schwester in der benachbartenStadt Adieu zu sagen. Draußen aber im Feld, in den Augen¬
blicken, da der Tod über meinen Kopf hiupfiff oder irgendwo
tückisch vor mir in die Erde eingegraben hockte und wartete, indes
ich auf ihn zulief, oder mehr noch nachher in den Kampfpausen,
wenn ich wunderbarerweise mich heil geblieben wiederfand, dachte

ich an das Mädchen , dessen Glück mit mir verging, dessen einzige
Möglichkeit zu leben, ach welche selige Möglichkeit, verging, von
der sie noch gar nichts ahnte! Und ich sah die guten müden Augen
vor mir, deren Seele und Reinheit niemand bemerkte , weil die
Wimpern und Brauen darüber so schütter waren, an die große,
viel zu große Stirn, die edel und ausgebogen war, aber zu einem
Mädchengesicht gar nicht paßte, und die vorstechende dünne Nase,
die so gar nichts mit dem weichen kleinen Mund zu tun hatte und
mit den weißen schmalen Wangen. Wer kann sagen, wie diese
Züge ausgesehen hätten, wenn sie fröhlich und voller, immer ge¬

pflegt und wohlausgeschlafen gewesen wären? — Sie haben wohl
keinen Begriff, Herr, wie rein und schön , wie beglückend es ist, ein
häßliches Mädchen zu lieben , ein bescheidenes häßliches Mädchen.
Wenn sie verwundert , zaghaft ungläubig das Unbegreifliche zu
fassen beginnt, — ich weiß, daß die Menschen sehr Verschiedenes

unter Liebe verstehen, — aber einen Menschen so glücklich zu machen,
daß er sich wie von einer schmerzhaften Krankheit genesen ,
schüchtern umhertastend in seinem Leben erwachen fühlt, was hal
das mit Wohlgefallen , mit Wollust an Linien und Farben der Ge¬
sichter oder Gestalten gemein?"

Der Mann war ganz erschöpft von der Erzählung, aber er ließ
nicht nach. Er sprach immer schneller; es trieb und peitschte in
ihm; je schwächer er wurde, desto mehr. „Wenn sie also kommt , und
ich bin nicht mehr , so sagen Sie ihr, daß ich von ihr nur als von
meiner Frau gesprochen habe. Sie wird es nicht glauben! Sie
müssen ihr befehlen, meinen Willen auszuführen und mein Geld
zu nehmen . Den Mann soll sie vor die Tür setzen ! Ohne jede
Rücksicht darauf, ob es die Leute für ungeheuerlich und herzlos an¬
sehen werden oder nicht. Ganz allein soll sie ihn lassen, meinet¬
wegen mit seinen Kindern. Verhungern soll er, in Elend um¬
kommen! Was geht es sie an? Gar nichts geht es sie an. Sagen
Sie ihr das! Es war der Wunsch meiner letzten Stunde , meines

letzten Wortes: Leben , leben soll sie! Sie, Kamerad, der Sie auch
im Felde waren, Sie werden ihr das schon mit dem richtigen
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wesen der verschiedensten Art. Mikroskopisch kleinen, aus einer
einzigen Zelle bestehenden Organismen sind die ungezählten Heka¬
tomben blühender junger Leben einst zum Opfer gefallen, und
auch heute noch bereiten sie manchem wackern Krieger, der von
Sieg und Ruhm träumte, ein klägliches Ende im Krankenbett des
Seuchenlazaretts . Sie verstehen sich auf den Kampf, die winzigen
Einzeller. Besser als ein russischer Heerführer kennen sie den Wert
der Massen, und fast hat es den Anschein, als hätten sie sich von
jeher den Grundsatz der modernen Kriegskunst zu eigen gemacht,
daß man da, wo die Entscheidung fallen soll, nie zu stark sein
kann. Wenn man berechnet hat, daß ein einziger Cholerabazillus
bei ungestörter Fortpflanzung in 24 Stunden eine Nachkommen¬
schaft von 1600 Trillionen Keimen erzeugen würde — eine Menge,
die bei einem Gewicht von etwa 100000 Kilogramm zehn Eisen¬
bahnwagen füllen würde —, so ist das freilich kaum mehr als eine
müßige Spielerei, denn auch hier ist dafür gesorgt, daß die Bäume
nicht in den Himmel wachsen; immerhin geben solche Zahlen ein
anschauliches Bild von der geradezu umheimlich schnellen Ver¬
mehrung der Bakterien. Giftiger als die giftigsten Gase der
Stinkbomben, mit denen man heutzutage den Feind unschädlich zu
machen sucht, sind die Stoffwechselprodukte der Bakterien, die,
immer wieder von neuem in das Blut des Kranken geschickt , ver¬
zehrendes Fieber erzeugen und die Tätigkeit der meisten lebens¬
wichtigen Organe in hohem Maße beeinträchtigen. Aber der
menschliche Körper ist dem Ansturm dieser gefährlichen Eindring¬
linge keineswegs schutzlos preisgegeben. So zahlreiche Eingangs¬
pforten ihnen auch zur Verfügung stehen mögen , überall hat die
Natur für vortreffliche Abwehrvorrichtungen gesorgt. Verschluckte
Keime vermag der Magensaft abzutöten; in die Luftröhren
geratene werden durch die nach außen hin, also nach dem Munde
zu flimmernden Härchen der die Atemwege auskleidenden Zellen,
der sogenannten Flimmerepithelien , wieder aus dem Innern des
Körpers hinausbefördert ; Bakterien endlich , die durch irgendeine
— vielleicht mit bloßem Auge kaum wahrnehmbare — Wunde in
den Organismus eingedrungen sind, finden sich sehr bald von
einem dichten Wall weißer Blutkörperchen umgeben , die ungesäumt
und mit größter Tatkraft den Kampf mit dem Feind aufnehmen
und ihn im Falle ihres Sieges rücksichtslos — auffressen .

Wo aber alle diese Schutzwehren versagen, da ist es dem Blute
selbst vorbehalten, den Körper vor dem Untergang zu bewahren.
Es antwortet , wie uns vor allem die bahnbrechenden Unter¬
suchungen v. Behrings und Ehrlichs gelehrt haben, auf den von
den Bakteriengiften („Toxinen“) ausgehenden Reiz mit der Er¬
zeugung spezifischer Antitoxine, die jene Gifte binden und un¬
schädlich machen. Ihnen verdanken wir es, daß wir gegen manche
Infektionskrankheiten , nachdem wir sie einmal durchgemacht haben,
für viele Jahre oder sogar zeitlebens unempfänglich („immun“)
bleiben. Der modernen bakteriologischen Forschung ist es gelungen,
die verwickelten Vorgänge, die sich dabei im menschlichen Körper
abspielen, wenigstens zum großen Teil aufzuklären und vor allem
auch ein sehr wertvolles diagnostisches Hilfsmittel aus der die
Insektion begleitenden Blutveränderungen zu gewinnen, das bei¬
spielsweise bei der Erkennung verborgener Typhuserkrankungen
eine wichtige Rolle spielt. Setzt man nämlich einer Aufschwemmung
von Typhusbazillen eine geringe Menge Blutserum eines Menschen
zu, der entweder Typhusbazillen in sich beherbergt oder die Krank¬
heit überstanden hat, so verlieren die Keime sehr schnell ihre nor¬
male Beweglichteit und ballen sich schließlich zu kleinen Klumpen
zusammen; sie werden „agglutimiert “. Wenn es dem Bakteri¬
ologen auch in den meisten Fällen gelingt, in den Ausscheidungen
der Typhuskranken die charakteristischen Bazillen binnen kurzem
nachzuweisen und so die Diagnose sicherzustellen , so leistet uns doch
auch die oben beschriebene „Widalsche Reaktion" unschätzbare Dienste,
weil sie uns da, wo uns das Mikroskop im Stich läßt, über den
etwaigen Zusammenhang verdächtiger Infektionen mit dem echten
Typhus sofort Klarheit schafft. Denn bei den ungeheuern Mengen
vollgiftiger Bazillen, die ein Typhuskranker ausscheidet, bei den
vielen Infektionsmöglichkeiten, die sich namentlich unter den be¬
schränkten Verhältnissen im Felde hieraus ergeben , und bei der
großen Empfänglichkeit der meisten Menschen für diesen gefähr¬
lichen Keim kann der Ausbruch einer Typhusepidemie nur dann
einigermaßen sicher verhütet werden , wenn die ersten Fälle schnell
erkannt und hinreichend abgesondert werden . Schon im Frieden
hat unsere Heeresverwaltung dieser wichtigen Frage ihre volle
Aufmerksamkeit geschenkt und es mit Hilfe ihrer vielgerühmten
Organisation, durch ein zielbewußtes Zusammenarbeiten der
Truppenärzte mit dem Bakteriologen, in der Tat erreicht, daß
die Sterblichkeit am Typhus im Heer in schnellem Rückgange be¬
griffen ist. Während nämlich noch vor einem Menschenalter durch¬
schnittlich von je 1000 Mann einer der Seuche zum Opfer fiel, ist
die Zahl der Todesfälle bis zum Jahre 1910 auf . 48: 10 000
gesunken. Und wenn wir die Typhussterblichkeit in ganz Deutsch¬
land mit der anderer Staaten, beispielsweise des bekanntlich für
die Zivilisation kämpfenden Rußlands , genauer vergleichen, so
zeigt sich eine ungeheure Kluft , die beredter als die meisten andern
Beweise für die kulturelle überlegenheit unseres Vaterlandes
Zeugnis ablegt. Im Jahre 1911 sind in Deutschland 2462, im
europäischen Rußland dagegen nicht weniger als 451 865 Typhus¬
fälle zur Kenntnis der Behörden gelangt. Da in Deutschland seit
langer Zeit für den Typhus dem Arzte die amtliche Meldepflicht
obliegt, so dürfte für dieses Land die oben angegebene Zahl
wenigstens annähernd mit der Wirklichkeit übereinstimmen,
während dies für Rußland noch keineswegs über allem Zweifel
feststeht.

Gestützt auf eine genaue Kenntnis der Biologie der meisten
Seuchenerreger und insbesondere auch ihrer Verbreitungswege im
menschlichen Körper und in der Außenwelt, sind wir neuerdings
weit sicherer als früher in der Lage, etwa auftretende Seuchen
gleich zu Anfang bis auf ihren Ursprung zu verfolgen. Wir

Gefühl der überzeugung sagen können: daß in allen Bibeln
Gottes und in allen Gesetzbüchern der Menschen nichts Wichtigeres
befohlen werden kann als: leben!“

Er schwieg. Sein Atem arbeitete sich mühsam ab, in Ordnung
zu kommen. Immerfort öffnete und schloß er den Mund und
schluckte , warf ungeduldig, verzweifelt den Kopf von der einen

Seite auf die andere. Endlich wurde er stiller . Vielleicht war
er eingeschlafen.

Girch atmete erleichtert auf. Er sah zum Fenster hin, wo es
langsam zu dämmern begann. Wenn es nur schon Licht würde ,
daß man an den Aufschriften hier drin, oder an der Jegend
draußen, und an allem, was man sonst im Vorbeifahren sah, er¬
kannte , in wessen Heimat man fuhr. Fast war es ihm, als solle
er wünschen , in Rußland zu sein, als trage er eine gewisse Ver¬
antwortung und könne mitbestimmen durch seinen Wunsch, und
bei jenem andern schien es doch wirklich wichtiger zu sein, daß
er heimkam.

Die Tür ging. Man hörte Stimmen in einem Nebenraum,
und eine Pflegerin trat ein. Sie war erfreut, Girch bei Bewußt¬
sein anzutreffen. Sie sei erst vor einer halben Stunde dage¬
wesen. „Vor einer halben Stunde", dachte Girch. Ihm war, als
liege er da schon eine ganze, lange, endlose Nacht.

„Wo sind wir?“ fragte er, und die Spannung benahm ihm
einen Augenblick den Atem. Aber er war gar nicht so sehr über¬
rascht, als er hörte, als er nun wußte, wirklich wußte , daß er sich
auf der Strecke Rzeczow —Krakau befand und nach Wien fuhr.
Er hatte es erwartet, aus ihrend einem sehr natürlichen, be¬
stimmten Grunde, den er freilich nicht hätte angeben können .
Hatte er vielleicht doch im bewußtlosen Zustand ein zartes Gefühl
für die Geschehnisse um sich her gehabt?

Die Pflegerin ging jetzt zu dem andern. Der lag in argem
Fieber und gurgelte wirres Zeug. Sie bemühte sich um ihn. Girch
bat, ihn mit dem Russen in dasselbe Spital zu bringen. Das wäre
wohl ohnedies geschehen, meinte die Pflegerin .

Aber noch ehe sie ankamen, es war gegen Abend des nächsten
Tages, lag der Mann im Sterben.

In der Tasche des Toten fand sich nur die Adresse der
Eltern, und ein angefangener Brief, der nicht adressiert war.

In den nächsten Tagen, sobald Girch eines Russen zur über¬
setzung habhaft werden konnte, schrieb er eine ausführliche, ein¬
dringliche Wiedergabe dieses letzten Gesprächs und bat, da er die
Pflicht sehr auf seinem Herzen lasten fühlte, um eine Rückäußerung.

Die überaus liebenswürdige Antwort der Eltern, die in
französischer Sprache abgefaßt war, kam spät. Sie wurde ihm
nachgeschickt, da er inzwischen schon wieder geheilt ins Feld ab¬
gerückt war.

Sie dankten sehr für die nähern Mitteilungen über das Ende
ihres teuren Kindes, und baten mit vielen Höflichkeiten um die
genaue Ortsangabe des Grabes zwecks späterer Überführung. Was
seine letzten Außerungen beträfe, so müßten diese, wie sie meinten ,
wohl sehr vom Fieber beeinflußt gewesen sein, denn jene Person
sei durchaus in den ihrer Abstammung, Erziehung und ihren Be¬
dürfnissen entsprechenden Verhältnissen, was auch daraus erhelle ,
daß sie schon durch die Zuwendung eines Ringes als Andenken
von dem teuren Verblichenen in große Überraschung und Rührung
versetzt worden sei, und herzliche Dankbarkeit bezeigt habe. Zum
Schluß baten sie ihn nochmals inständig um die nähere Bezeich¬
nung des Beerdigungsplatzes, versicherten ihm, daß sie sich ihm
sehr für seine außerordentlichen Güte verpflichtet fühlten, und es
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kennen die verhängnisvolle Rolle, die das Trinkwasser und die
Milch beim Typhus und bei der Cholera, alte Kleider und Bett¬
zeug bei den Pocken, Ungeziefer mancherlei Art bei dem Fleckfieber
Ratten und andere Nagetiere bei der Pest spielen, und wir treffen
daraufhin in den Feldheeren unsere Maßnahmen , seien diese auch— wie die Anlage besonderer Wasserleitungen im Stellungskrieg —
noch so mühselig und kostspielig . Ist eine Seuche einmal aus¬
gebrochen , so ist es mit der Absperrung der zweifellos Erkrankten
allerdings keineswegs getan. Wir wissen, daß anscheinend Ge¬
sunde, bei denen die „Disposition" zur Erkrankung fehlt, an¬
steckungsfähige Keime in sich beherbergen und auf diese Weise
unbewußt zu einer schweren Gefahr für ihre Umgebung werden
können. Anderseits haben uns die neuesten bakteriologischen
Untersuchungen darüber belehrt, daß in dem Organismus eines
Menschen , der eine übertragbare Infektionskrankheit — wie z. B.
einen Typhus — überstanden hat, die Krankheitserreger mit der
Genesung keineswegs immer zugrunde gehen. Es gibt „Keim¬
träger “, die jahrelang , ja zeitlebens ihre gefährlichen Gäste nicht
mehr los werden, auch nicht bei der sorgfältigsten ärztlichen Be¬
handlung. Oft geht die immer wieder von neuem erfolgende
Durchseuchung des Verdauungskanals von der schwer zugänglichen
Gallenblase aus, namentlich bei Frauen, die ohnedies zu infektiösen
Erkrankungen der Gallenwege neigen. Gerade diese beiden
Gruppen „gesunder" Bazillenausscheider sind es, die in den
meisten Fällen die Seuche einschleppen ; um sie aus der Menge
der überhaupt in Frage kommenden Personen ausfindig zu
machen, sind natürlich zeitraubende und umständliche bakterio¬
logische Massenuntersuchungen erforderlich. Auf welche entlegene
Fährte diese eigenartige Detektivarbeit zuweilen führt, zeigt der
Hanauer Fall, wo schließlich eine in der Kaserne beschäftigte
Kartoffelschälerin als Dauerausscheiderin und damit als Ursache
einer ganzen Anzahl von Typhuserkrankungen erkannt wurde.
Die Frage , was mit solchen Personen im öffentlichen Interesse
zu geschehen habe, harrt noch der Lösung . Das Mittelalter mit
seiner naiv=rücksichtslosen Mißachtung der mit uns geborenen
Rechte , das ungezählte Tausende von Aussätzigen hinter den
Mauern von Leproserien lebendig begrub, hätte vermutlich auch
mit den Dauerausscheidern kurzen Prozeß gemacht.

Zu solchen Gewaltmaßregeln können wir im zwanzigsten Jahr¬
hundert nicht mehr unsere Zuflucht nehmen ; es steht uns nur der
Weg der Belehrung offen , und dieser wird im deutschen Heer mit
bestem Erfolg beschritten . Auch der einfachste Rekrut ist darüber
unterrichtet, daß persönliche Reinlichkeit , äußerste Sorgfalt in der
Beseitigung der Abfallstoffe, Vorsicht im Genuß ungekochter
Speisen und Getränke und ähnliche hygienische Maßnahmen ihm
die Erhaltung seiner Gesundheit am sichersten verbürgen. Aber
noch auf einem andern verheißungsvollen Wege sucht man seit
einigen Jahren die Seuchengefahr zu vermindern: auf dem der
Schutzimpfung. Leider sind wir nur den Pocken gegenüber in
der glücklichen Lage, durch Einverleibung eines dem echten Krank¬
heitserreger nahe verwandten, aber verhältnismäßig sehr harm¬
losen Keims eine weitgehende Schutzwirkung zu erzielen . Bei
den andern Seuchen sind wir auf andere Immunisierungsmethoden
angewiesen. Bis auf Pasteur reichen die Versuche zurück, die Er¬
reger der Infektionskrankheit selbst, gegen die das betreffende
Individuum geschützt werden soll, zur Erzeugung der Immunität
zu verwenden. Zu diesem Zweck verwandte er Keime, die durch
mancherlei Maßnahmen in ihrer Lebenskraft geschwächt und daher
weniger giftig waren. Pasteur und eine Anzahl weiterer Forscher
erreichten die gewünschte Abschwächung der Virulenz durch Züch¬
tung der Bakterien auf wenig geeigneten Nährböden, durch lang¬
währende starke Abkühlung der Reinkulturen, oder durch Behand¬
lung derselben mit chemischen Stoffen, besonders mit Jodpräpa¬
raten. Es braucht kaum betont zu werden, daß selbst eine sichere
Herabsetzung der Infektionskraft die Verwendung der immerhin
noch lebenden Bakterien zu menschlichen Massenimpfungen nicht
unbedenklich erscheinen läßt, wo so bösartige und unberechenbare
Krankheiten wie der Typhus, die Cholera und die Pest in Frage
kommen. Ein solches Verfahren konnte man in der Folgezeit um
so leichtern Herzens verlassen, als sich später herausstellte , daß
völlig abgetötete Keime dieselben oder doch annähernd dieselben
Dienste tun: auch sie geben dem Blut Anlaß zur Bildung spezifischer
Abwehrstoffe und verleihen damit — wenigstens theoretisch —
dem Geimpften eine erhöhte Widerstandsfähigkeit gegen die be¬
treffende Seuche . über den Wert solcher Schutzimpfungen, die
übrigens nur vorübergehende und geringe Beschwerden verur¬
sachen, sind die Ansichten geteilt. Ein sicheres Urteil darüber ist
dadurch ungeheuer erschwert , daß erfahrungsgemäß alle diese In¬
fektionskrankheiten, je nach der Schwere der Epidemien, den ver¬

schiedensten Verlauf nehmen, und daß es aus diesem wie aus
manchem andern Grunde fast unmöglich ist, Vergleichsreihen zu ge¬
winnen, bei denen die Bedingungen von vornherein die gleichen
waren. Immerhin lauten die Berichte über Typhus= und Cholera¬
impfungen aus andern Ländern, namentlich aus Italien , Nord¬
amerika, Japan und Indien recht günstig . So hatte das italienische
Heer in Libyen auf je 1000 Mann unter den nicht gegen Typhus
Geimpften 35,3 Erkrankungen und 7,1 Todesfälle , unter den Ge¬
impften nur 1,04 Erkrankungen und keinen Todesfall; und bei
der amerikanischen Armee ging die Erkrankungsziffer durch die
Typhusschutzimpfung um das Achtfache zurück . Solche Erfah¬
rungen haben auch die vorsichtige deutsche Heeresleitung dazu er¬
mutigt, in dem gegenwärtigen Kriege Massenschutzimpfungen
gegen den Typhus und die Cholera vorzunehmen, die im Verein
mit allen andern in unserer Armee getroffenen Vorsichtsmaßregeln
ihren Zweck , das Heer seuchenfrei zu erhalten, erfüllt zu haben
scheinen. Das beweisen u. a. die Tagesberichte des Großen Haupt¬
quartiers aus Serbien , jenem bekannten Seuchenherd. In ihrem
lapidaren Stil meldet die Heeresleitung am 28. November: „Unter
Krankheiten hat die Truppe überhaupt nicht zu leiden gehabt.“

Wenn nach einem bekannten Ausspruch der preußische Schul¬
meister die Schlacht bei Königgrätz gewonnen hat, so wird man
mit derselben Berechtigung der deutschen medizinischen Wissenschaft
und dem deutschen Arzt, der in stetiger Arbeit das Gold dieser
Wissenschaft in kleine Münze umprägt, einst nachrühmen dürfen,
daß sie an dem glücklichen Ausgang des Weltkrieges ganz erheb¬
lichen Anteil haben, und daß durch ihre von der ganzen Welt an¬
erkannten Leistungen unserm Vaterland unabsehbares Leid erspart
geblieben ist. Das gilt nicht nur für die deutsche Chirurgie , deren
erst jüngst in russischen Zeitungen mit Neid und Bewunderung
gedacht worden ist, sondern ganz besonders auch für unsere
Hygiene und ihren erfolgreichen Kampf gegen die mit Recht so
gefürchteten Kriegsseuchen.

Die Lause = Champagne .
Von Dr. Sturm .

über ein Jahr standen wir in den Schützengräben der Cham¬
pagne, im Hexenkessel und auf den Höhen östlich davon bis Mas¬
siges, und konnten dort und im Hinterland manche schöne Beobach¬
tung machen. Wenn wir Deutsche früher den Namen Champagne
hörten, so verbanden wir damit gewöhnlich das Bild einer schönen
fruchtbaren Landschaft , reich an Obst und Reben , an blühenden
Dörfern und Städten , und als Heimat des Champagners lag diese
Gegend von allen französischen Landschaften unserm Herzen am
nächsten. Das war ein großer Irrtum. Alle diese Kämpfe spielten
sich in dem nördlichen Teile der Champagne, der sogenannten

Lause=Champagne ab, einer Gegend, die so öd ist, wie wir in
Deutschland überhaupt keine haben , wo keine Reben wachsen und
infolgedessen auch kein Champagner fließt. Der geologische Auf¬
bau dieses Landes ist überaus einfach. Noch in geologisch junger
Zeit bedeckte das Meer diese Landschaft, und auf seinem Boden
bildete sich aus den kalkhaltigen Schalen gestorbener winziger
Lebewesen Kalkschlamm, aus dem später die Kreide entstand.
Später hob sich der Meeresboden bis einige Hundert Meter über
die Meeresoberfläche, so daß eine Hochebene entstand. In diese
Hochebene haben sich die Flüsse und Bäche eingeschnitten und zahl¬reiche Täler herausmodelliert Der wichtigste Fluß dieser Gegend
ist die Aisne, die ihr Hauptwasser aus den Argonnen bekommt .
Sie ist etwa so groß wie die Sieg, aber tiefer, weil sie eine ge¬
ringere Strömung hat. In unserm Kampfgebiet empfängt die
Aisne auf der linken Seite eine Anzahl Bäche, deren Täler genau
von Westen nach Osten laufen; dadurch ist die ursprüngliche Hoch¬
ebene in eine Reihe von gleichlaufenden Bergkämmen zerlegt
worden, die alle von Westen nach Osten streichen, genau wie unsere
Kampffront, und die für unsere Verteidigung ein günstiges Gelände
darstellen. Die Kreide ist sehr weich und verwittert leicht. Daherkommt es, daß in der Champagne schroffe Bergformen fehlen und
daß alle Täler ungewöhnlich breit und ihre Gehänge sanft sind.
Die unverwitterte weiße Schreibkreide findet man auf den Höhen
meist schon in 30cm Tiefe. Es ist verhältnismäßig leicht, mit der
schweren Spitzhacke Schützengräben in diesem Gestein auszuheben.

Ein fleißiger Mann kann sich in einer Nacht auf einer Strecke von.50m etwa 1,50m tief eingraben. Versteinerung haben wir
dabei nicht gefunden, dagegen werden recht häufig Knollen von
Schwefeleisen gefunden in allen Größen, bis zur Dicke eines Kopfes .
Schwieriger ist das Ausheben der Gräben an den Berghängen ,wo die Verwitterung tiefer eingedrungen und verschwemmter
Kreidesand in größern Massen sitzt. Dieser hat einige Ahnlichkeitmit dem Bimssand unserer rheinischen Bulkangebiete, ist aber
ungemein zäh und schwer zu bearbeiten. Man kann ganze Höhlen
hineinhauen, ohne daß man abstützen muß. Die Mulden und
Täler sind mit verschwemmter Lette und mit Lehm ausgefüllt.

Schützengräben sind leicht auszuheben, stürzen aber leicht bei
Regenwetter zusammen , so daß für unsere Truppen gerade diese
Landschaftsform am unbeliebtesten ist.

Schwierig sind in der Champagne die Wasserverhältnisse. Jeder
Regen verwandelt das Land in einen Morast, weil der oberste
lettenartige Kreideboden für Wasser schwer durchlässig ist. Gehtman nach einem Regen übers Feld, so klebt die Ackererde in dicken
Klumpen an den Stiefeln, so daß man bald müde ist. Die Feld¬
wege werden dann für Fuhrwerke fast unpassierbar, und die
ganzen Täler verwandeln sich in Sümpfe und Seen. Schließlich
dringt doch das Wasser in den Boden ein, und die poröse Kreide
saugt sich voll und gibt die Wassermassen nur langsam weiter. Die
Folge davon ist, daß alle Unterstände, die in die Kreidefelsen ein¬
gehauen sind dauernd feucht bleiben . Die wagerechten Schichten
der Kreide sind fast überall gleichartig ausgebildet, es wechseln die
Niederschläge allmählich immer tiefer in den Boden und kommen
als Quelle nur an den tiefsten Stellen der Talsohle zum Vor¬
schein. Infolge dieser Erscheinung sind alle Höhen und Hänge in
der Champagne quellenarm , und alle deutschen Bohrversuche und
die Gänge von Wünschelrutenmännern waren aus diesem Grunde
meist erfolglos. Die Quellen der Talsohle sind meist reich und
ihr Wasser von guter Beschaffenheit, da es aus tiefen Bodenschichten
kommt. Viele Quellen wurden von den deutschen Truppen gefaßt
und ausgedehnte Wasserleitungen angelegt in Gegenden, die früher
nur schlechte Brunnen hatten und Herde von Typhusepidemien
waren. Die französischen Bauern werden sich freuen, wenn sie
später diese schönen Wasserleitungen vorfinden. Klimatisch hat die
Lause=Champagne einige Ahnlichkeit mit den Ebenen am Nieder¬
rhein, doch prägt die größere Meeresnähe deutlich gewisse Unter¬
schiede. Im letzten Winter kamen zwar einzelne Schneefälle vor,
allein der Schnee blieb nie längere Zeit liegen . Die meisten
Niederschläge fielen als Regen. Leichtere Fröste kamen auch vor,
und im Januar bildete sich auf stehenden Gewässern sogar eine
fingerdichte Eisschicht, so daß man fast Schlittschuh laufen konnte .
Schon wurde überall nach Schlittschuhen gesucht und endlich ein
rostiges Paar allerältester Konstruktion gefunden , da setzte wieder
Tauwetter ein, und mit dem Wintersport war es vorbei. Viele
Schwierigkeiten machte uns das nasse Wetter in den Schützen¬
gräben, da wir dauernd mit Wasser zu kämpfen hatten. Pumpen
haben sich dabei nicht bewährt, Senkgruben sind einfacher und
besser, am besten aber sind die Wasserschippen der Franzosen, die
mit ihren aufgebogenen Rändern , ihrer Leichtigkeit und Billigkeit
allen Wünschen entsprechen . Hoffentlich liefert unsere Industrie
unsern Truppen für den Winter etwas Ahnliches. Diese Schippen
haben auch den Vorzug, daß man den Schlamm leicht aus dem
Graben befördern kann.

In der Champagne haben die Höhen zu wenig, die Täler zu viel
Wasser . Daraus kann man sich auch die Pflanzenformationen
dieser Gegend erklären. Was uns diese Gegend so öde erscheinen
läßt, das ist vor allem der Mangel an größern Wäldern . Und

doch ist der Boden an sich nicht wirklich unfruchtbar, nur die Wasser¬
verhältnisse sind ungünstig. Auf den trockenen Höhen und Hängen
können Laubwälder nicht gedeihen , als natürliche Formationen
finden wir dort Heiden , Dorngestrüpp und Kiefernwäldchen. Eine
eigenartige Rolle spielen die zahlreichen Wachholder, welche auf
den Heiden vorkommen. Im Nebel und in der Dämmerung haben
sie eine auffallende Ahnlichkeit mit feindlichen Soldaten und sind
daher wohl schon oft von Patrouillen beschossen worden. Die
zahlreichen kleinen Kiefernwäldchen sind alle künstlich angelegt und
finden sich an Stellen ehemaliger Heiden. Ihre Bäume erreichen
nicht die stolze Höhe, wie wir sie an unsern deutschen Kiefern ge¬
wöhnt sind, sie machen fast alle einen verkümmerten Eindruck . In
den Tälern müßten sich als natürliche Formationen Anwälder vor¬
finden . Doch sind diese wohl infolge des Holz= und Kohlen¬
mangels zum größten Teil vernichtet worden . Nur an einzelnen
Stellen des Aisne=Tales habe ich noch Reste dieses Auwaldes an¬
getroffen, so bei Vouziers und Rethel. Eichen, Erlen, Pappeln
und Weiden beherrschen diese Formation . Uppiges Gestrüpp
kriecht über den Boden hin oder schlingt sich an den Stämmen
empor . Reich ist die sonst so öde Champagne an schönen Blumen,
besonders solchen, welche Kalkboden lieben , z. B. Enzianen und
Orchideen . Orchideen , die in unserer deutschen Heimat selten sind,
wie die Spinnen =, die Hummel= und die Fliegen=Orchis, das
Ohnhorn und die bizarre Himantoglossum fanden sich hier häufiger,
dazu noch viele andere Arten. Auch Flachs wurde wild gefunden .
Auf den Feldern wurden als Unkraut angetroffen die beiden
schönen blauen Muskat=Hyazinthen , die im Frühjahr so häufig als
Zierpflanzen in unsern Gärten wachsen. Schön war die Cham¬
pagne im Mai, als alle kahlen Höhen brannten im Feuer des
blühenden Mohns. Eigenartig sind in der Gegend die Menge der
Schmarotzerpflanzen, besonders der Misteln. Sie fanden sich auf
Dornsträuchern, auf Rosen , auf Kiefern , überaus häufig aber auf
Pappeln und Apfelbäumen. Letztere waren oft so dicht besetzt,
daß der ganze Baum wintergrün zu sein schien .

Interessanter als die Flora war die Fauna der Champagne.
Größeres Wild fehlte zwar, und die wenigen Wildschweine, die
erlegt wurden, waren wohl aus den nahen Argonnen herüber ge¬
wechselt. Füchse, Hasen und Kaninchen waren nicht selten, und
besonders reich war die Gegend an Rebhühnern, auf die eifrig
gejagt wurde . Die Vogelwelt zeigte mancherlei interessante
Unterschiede gegenüber der deutschen. Angelockt von den Schlacht¬
feldern sammelten sich Raben und Elstern in großen Massen an.
Die sonst so scheuen Elstern brüteten hier in den Dornsträuchern
von Im Höhe, während sie doch in Deutschland hohe Bäume be¬
vorzugen. Sehr häufig waren auch die Eulen, besonders die
Käuzchen . Fast jede Nacht huschten sie über unsere Schützen¬
gräben, um Jagd zu machen auf die zahllosen Mäuse, und oft
kamen sie auch am Tage aus den hohlen Stockweiden der Bachufer
geschlüpft, knicksten vor uns und schnitten Grimassen. An Tage¬
Raubvögeln kamen dieselben Arten vor wie in Deutschland, nur
sah ich verschiedene Male den Schlangenadler und bedauerte, daß
dieser stolze Vogel in Deutschland fast ganz ausgerottet ist und
nur noch vielleicht in ein bis zwei Brutpaaren an der Mosel vor¬
kommt. Im Gegensatz zu Deutschland ist die Kornweihe in der
Champagne sehr häufig, der schöne aschgraue Vogel strich jeden
Tag auf die Mäusejagd über Feld und Wiese. Im Winter fielen
zahlreiche Enten auf den Gewässern ein, darunter auch viele nor¬
dische . Auf der Talsperre von Le Chesne zählte ich Flüge von
etwa 500 Stück. Ebenso waren im Frühjahr die überschwemmten
Wiesen des Aisne=Tales übersät von Scharen des muntern Kibitzes ,
unter ihnen einige Brachvögel, und in den Weiden lagen zahlreiche
Bekassinen . In den Auwäldern und Weidengestrüppen der
Aisne herrscht überhaupt ein überaus reiches Vogelleben, von der
Nachtigall bis zur Rohrammer singt und zwitschert alles durch¬
einander, aber alles übertönt der vieltausendstimmige Gesang des
kleinen Heuschreckensängers , der entschieden der Charaktervogel
der großen Korbweidenpflanzungen im Aisne=Tal ist, während er
doch in Deutschland so selten vorkommt. Die Charaktervögel der
kahlen Höhen in der Nordchampagne sind die Heidelerche und der
Triel. Wie herrlich klang uns im Frühling das reizende Lied
der Heidelerche : dlidi. . dlidi. . dlidi. . lilililülü .. dadidl. .
dadidl . lülülülululu . . So ging es vom frühen Morgen
bis zum späten Abend , und in den mondhellen Mainächten ver¬
stummte der wunderbare Gesang überhaupt nicht. Auch die Feld¬
lerchen trillerten überall im Sonnenschein. Wenn dann im Westen
die Sonne versank , so huschten überall durch die Dämmerung
taubengroße Vögel , und ihr Ruf tüt tüt tüt kam aus jedem
Kiefernwäldchen. Das war der Triel, ein schnepfenähnlicher Vogel
mit kurzem Schnabel und langen Beinen, ein Bewohner öder
Gegenden. Eigenartig war das Verhalten der Vögel im Lärm
der Schlacht. Selbst im tollsten Trommelfeuer liefen die Rebhühner
futtersuchend zwischen unsern Stellungen hindurch, ein Buchfink
fütterte seine Jungen , und die Lerchen stiegen trillernd in die
Höhe. Sie kannten die grausamen Mordwaffen der Menschen
nicht und hatten sich noch nicht den neuen Verhältnissen angepaßt.
Dagegen wußten die Ratten sehr gut die veränderte Lage zu
ihrem Vorteil auszunutzen. Schon in Friedenszeiten wimmelt
es auf den schmutzigen französischen Bauernhöfen von diesen
Plagegeistern; jetzt im Kriege haben sie sich ganz ungeheuer ver¬
mehrt, weil ihnen die Bagagen und Schützengräben riesige
Mengen Speisereste liefern und ihre natürlichen Feinde fehlen.
Sie haben uns manche schlaflose Nacht verursacht, wenn wir in
rückwärtigen Quartieren lagen; sie quietschten die ganze Nacht,
liefen uns über die Gesichter , und wir konnten uns nur dadurch
helfen, daß wir die ganze Nacht das Licht brennen ließen . Auch
die Mäuse waren aus gleichen Ursachen sehr zahlreich , besonders
in den Unterständen im Schützengraben. Wir konnten unsere Vor¬
räte gegen Ratten und Mäuse nur dadurch schützen, daß wir sie
mit Drähten an die Decke hängten. übrigens waren unsere
Schützengräben wahre Fanggruben für Mäuse, Frösche , Sala¬
mander , Käfer und Schnecken . Eine große Plage waren im
Sommer auch die Milliarden von blauen Brummfliegen, welche
durch die Leichen, die Speisereste und die Latrinen angelockt und
ins Ungemessene vermehrt wurden. Ihre Maden waren stellen¬
weise im Schützengraben so häufig, daß der ganze Boden weiß
war, und der Inhalt der offenen Latrinengräben war eine einzige,
lebende, winmelnde Masse solcher Maden, die nur durch Chlorkalk
und Zuschüttung einigermaßen bekämpft werden konnten. Da war
es natürlich höchst unappetitlich, wenn sich diese schmutzigen
Brummfliegen überall auf unsere Speisen setzten oder wenn sie
ihre gelben Eier faustdick auf schlecht verwahrtes Fleisch unserer
Feldküchen legten.

Viel harmloser, wenn auch unbequemer waren dagegen die
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Kleiderläuse. Man bekam am leichtesten ihren Besuch, wenn man
sich auf das schmutzige Stroh der Unterstände legte. Wo Stroh¬

säcke geliefert wurden, war die Plage viel geringer und leichter
zu bekämpfen . Nun , wir sind alle tüchtige Lausejäger geworden.Viel mehr Vergnügen als diese Jagd hat uns die Fischerei ge¬macht. Die Gewässer von Nord=Frankreich sind recht fischreich,und das Angeln scheint dort der Hauptsport der Einwohner zu
sein. Männer, Frauen und Kinder beteiligen sich daran. Gelungen
ah es aus wie der Kaplan an der Maas saß mit langem,

schwarzem Rock, mit blauer Leinenschürze und einem riesigen blauen
Sonnenschirm. Die Angelruten , die fast in jedem Hause gefunden
wurden, haben unsere Feldgrauen eifrig benutzt . Aber wenn ihnen
diese Angelei zu langweilig wurde, dann fischten sie mit Hand¬granaten. Mancher Hecht wanderte dadurch in ihren Kochtopf.
reichen

Schiersen einen zahl¬-ruchen Schleusen. Netze wurden vor die geöffneten Tore gestelltund die Schleusen abgelassen .
gehört in Frankreich zu den armen, dünn

besiedelten Gebieten. Schon in der jüngern Steinzeit muß der
hier gewohnt haben, denn wir fanden beim Aushebenvon Schützengräben eine schön geschliffene Axt aus Feuerstein. Ihre

heutigen Bewohner sind vorwiegend Bauern . Auf den Höhen
werden Getreide, Klee und Kartoffeln angebaut, in den Tälern
daneben auch Zuckerrüben. Die umfangreichen Talwiesen er¬
möglichen auch eine größere Viehzucht ; gezüchtet werden nieder¬
ländisches Fleckvieh , Schweine und Schafe. Die Landwirtschaft
befindet sich im Vergleich zur deutschen noch in einem primitiven
Zustand. Auch der Obstbau ist gering und rückständig; Zwetschenund Pflaumen sind die häufigsten Obstarten, die wenigen Apfel¬bäume sind vollständig mit der Mistel verseucht. Die umfangreichen
Weidenanlagen unterhalten in der Gegend von Vouziers eine
blühende Flecht=Industrie. Es werden sehr schöne und praktischeKörbe in großen Massen geflochten für den Versand von Sekt
und Flaschenweinen. In unsern Schützengräben haben uns diese
viereckigen Körbe ausgezeichnete Dienste geleistet beim raschen
Bauen von Brust= und Schulterwehren. Sie sind besser und dauer¬
hafter als die Sandsäcke , die oft schon nach kurzer Zeit faulen .

Da das Land nur dünn besiedelt ist, so befinden sich dort nur
Einzelhöfe, kleine Dörfer und Städtchen. Die Häuser sind meistFachwerkbauten, da gute Bausteine weit transportiert werden
müssen. Die weiße Kreide wird zwar auch verbaut, allein der¬
artige Gebäude sind wenig dauethaft . Recht billig ist der Mörtel
an diesen Häusern: man benutzt nämlich dazu den gewöhnlichen
Kreideschlamm von der Straße. Wir haben nach dieser Methode
auch manche Bauten ausgeführt, eine Badestube in Ripont und
manche Unterstände. Neuerdings werden zum Bau der geringern
Häuser meist gebrannte Ziegel genommen , während man für bessere
Wohnhäuser und öffentliche Gebäude den schönen Ardennenkalk¬
stein benutzt . Übrigens machen die Dörfer und Städtchen einen
äußerst schmutzigen und armseligen Eindruck . Es fehlen meist
Straßenpflaster und Kanalisation, Straßenbeleuchtung und Wasser¬
leitung, und in den Dörfern sieht man recht oft die Brunnen in
der Nähe der riesigen Dunghaufen und Jauchepfützen. Ebenso
primitiv ist das Innere der Häuser. Fast überall wird mit offenen
Kaminfeuern geheizt , was zwar recht gemütlich aussieht, aber sehr
unwirtschaftlich ist. Sobald das Feuer aus ist, wird es in diesen
Zimmern kalt, weil die warme Luft durch den weiten Kamin ab¬
zieht. Gekocht wird auf einem Küchenherd . In diesem Lande fehlt
eine alte Wohnungskultur . Die Möbel und die Bilder sind Fabrik¬
ware, nur mit den Spiegeln wird ein großer Luxus getrieben, wie
das ja bei der Eitelkeit des Franzosen begreiflich ist. Dabei läßt
aber die körperliche Reinlichkeit sehr viel zu wünschen übrig; die
Waschschüsseln sind lächerlich klein und Badeeinrichtungen selbst
in vornehmen Häusern selten oder sehr einfach. Besonders rück¬
ständig sind auch die Latrinen. Auf den Dörfern fehlen sie häufig,
und in den Städten kennt man noch keine Wasserspülung. In einer
Töchterschule bestanden die Latrinen aus einfachen Löchern im
Erdboden über einer Zisterne. Das Wort von der alten fran¬
zösischen Kultur ist eine von den vielen Phrasen, mit denen die
Franzosen die ganze Welt irregeführt haben. Unsern Feldgrauen
sind in Frankreich gründlich die Augen geöffnet worden , und sie
werden sich nach ihrer Rückkehr in den saubern, geordneten Ver¬
hältnissen der Heimat doppelt behaglich fühlen.

Bücherbesprechungen .
Neue Romane .

5 Im Verlage der G. Grote in Berlin hat Joseph v. Lauff ,
obwohl er in Namur Waffendienst leistet, diesmal sogar zwei Weih¬
nachtsgaben erscheinen lassen. Zunächst handelt es sich um einen neuenRoman mit dem Titel „Anne Susanne ". Der Titel ist wiederum, wie
schon in einem frühern Werke des Dichters, der Name einer Kirchen¬
glocke, der in der Handlung eine besondere Mitwirkung zugewiesen ist.
Abgesehen von einer einleitenden Szene auf einem Artillerieschießplatz
bei Wesel hat der Dichter diesmal das niederrheinische Städtchen
Kalkar, in dem er seine Kindheit und Frühjugend verbracht hat, zur
Ortlichkeit gewählt Es handelt sich in dem Buche um den tragischendenden Gegensatz zwischen einem wohlhabenden Webermeister , dessenName bis ins Mittelalter zurückgeht , wo ein Vorfahre der Kölner
Weberzunft vorstand und mit ihr gegen die Geschlechter kämpfte, und
der Familie eines wohlhabenden Mühlenbesitzers. Das uralte Motiv,
das die Tochter des einen und der Sohn des andern ein Liebespaar
bilden, setzt die Handlung in Bewegung , in die aber auch eine Vor¬
geschichte hineinspielt . Der Weber hat dem Müller seinerzeit die Ge¬
liebte abspenstig gemacht und zur Frau genommen Später erfährt man,
daß es im Laufe dieser Ehe zur Untreue der Frau mit dem frühern
Liebhaber gekommen ist, und daß ein Sohn des Webers, der später
Priester wird, eigentlich das Kind des Müllers ist. Zunächst verhalten
sich aber die beiden Parteien so friedlich, daß die Tochter des Webers
und der Sohn des Müllers ein verlobtes Paar wird. Aber der Müller
läßt sich mit einem Nachbarn in kühne Spekulationen ein und zwingt,
um sich vor dem Bankerott zu retten, seinen Sohn, das Verlöbnis zu
lösen und sich mit der Tochter jenes Nachbarn zu versprechen. Aber
die Geliebte hält fest an ihm und entreißt ihn bei einem Kirmestanz
der ihm aufgezwungenen Braut. Inzwischen hat der Weber aus einem
nachgelassenen Schreiben der verstorbenen Frau deren Schuld erfahren.Bei der Wahl eines Vorsitzenden des Sebastianer Schützenvereinskommt es zwischen den beiden Männern zu einem harten Kampfe.Bald darauf bringt die schwere Erregung dem Weber den Tod. Nach
verbrieften Recht soll fur ihn im Augenblick des Todeskampfes die
Glocke Anne Susanne geläutet werden. Das will der Müller nicht
dulden. Mit einer Flinte bewaffnet betritt er die Glockenstube und
bedroht den eigenen Sohn , der als der künftige Schwiegersohn des
Webers dem Vater Trotz bietend läuten will. Der junge Priester und
angebliche Sohn des Webers stürzt sich, das Unheil zu verhüten, da¬

zwischen und wird getötet. Der Müller, der so doch zum Mörder eines
Sohnes geworden ist, verschwindet spurlos . Das junge Paar aber
wächst aus der Tragik dem Glück entgegen. Im modernen Gewand
haben wir also einen ausgeprägt romantischen Roman vor uns, bei
dem die Kunst des spannenden Aufbaus , die Lauffs Romanen zu
eigen ist, besonders eindringlich zur Geltung kommt . Künstlerisch
wertvoll ist es aber, wie Lauff diese Romantik der Handlung einbettet
in das realistisch lebendige Bild des neuzeitlichen niederrheinischenVolkslebens . Überaus frisch setzt das Werk ein mit der Schießübung

Wesel, bei der der tapfere Sohn des Müllers durch seinen ent¬
schlossenen Mut einen schweren Unglücksfall verhütete . Dann blühen
wieder die stimmungsvollen Naturbilder auf, die Lauff so ausgezeichnet
zu entwickeln versteht. In der Hauptfigur des Webers ist eine heroische
Gestalt von prächtiger Großzügigkeit und doch ohne falsches Pathos
oder überschwängliche übertreibung der Charakteristik geschaffen und
allerlei Nebengestalten von anschaulicher Lebenswärme , bei denen auch
ein volkstümlicher Humor wieder Raum findet, geben eine fesselnde ,
reich und sauber gezeichnete Umrahmung der Hauptgeschichte, in die
wieder der Katholizismus bedeutungsvoll hereinragt . Diesmal geschieht
es ohne jeden Beigeschmack von Tendenz, denn die beiden Gestalten des
alten gelähmten Dechanten und des jungen Kaplans sind höchst liebens¬
würdige und rührende Priestergestalten. Eine Eigentümlichkeit des
Buches ist darin zu erblicken , daß gegen Lauffs sonstige Gewohnheit
die weiblichen Figuren diesmal einigermaßen in den Hintergrund
treten. Man findet ja niemals Längen oder tote Stellen in Lauffe
Werken, aber es will uns scheinen, als ob ihm diesmal eine besondere
straffe Komposition gelungen wäre, die sich im festen Gefüge auch

ohne psychologische Gewagtheit entwickelt. Und die Gestaltungskraft
des eben 60 Jahre alt Gewordenen in voller Blüte darstellt

Ein weiterer ganz anders gearteter Beweis der unentwegten Frische
dieses 60jährigen wird durch das zweite Buch, die komische Dichtung
„Die Brixiade" gegeben. Lauff verbringt den Sommer auf einer
prächtigen Besitzung bei Kochem an der Mosel, und mit kerndeutschem
kräftigen Männerhumor erzählt er uns hier in höchst kunstvollen und
höchst lustigen Versen eine Märchennacht an dem Stammtisch, wo er mit
vier andern tapfern Zechern seine Abende zu verbringen pflegt.
Eine Mondnacht ist es, und aus verschiedenen Flaschen besten Mosel¬
weines steigen holde Frauengestalten auf, die jedem Stammgast ein
köstliches , im Grunde harmloses Abenteuer bereiten bis der Tag anbricht.
die Sonntagsglocken klingen und die Braut des jungen Wirtssohnes
diesen zum Kirchgang holt. Es sind köstliche Einfälle , die hier Lauffs
Dichterlaune zum Besten gibt, und etwas ganz anderes als die pathe¬
tischen und nicht selten künstlich geschraubten Rhein= und Mosel¬
dichtungen. Kräftige Kost ist es, denn ein deutscher Männerstamm¬
tisch ist keine Kaffeegesellschaft von Pastorentöchtern , und Lauff ist
bekanntlich Artillerist, Kanoniere pflegen aber auch dem Moselwein nicht
gerade Schmachtlieder zu singen. Daher kommt es auch, daß die holden
weiblichen Geister, die den Weinflaschen entsteigen, kräftig gebaute und
nicht zimperliche Moselnixen darstellen. Daß mitten unter seinen wein¬
frohen Phantasiespielen der Sänger mehrmals den Kritikern einen
Seitenhieb versetzt, bringt zwar an ungeeigneter Stelle einen literarischen
Geruch in die Stimmung, würde aber eben als Seitensprung des sonst
so unbefangen frohen Sängers nicht besonders anzumerken sein, leider
aber hat sich Lauff nicht begnügt, seine köstliche Dichtung in einer derSituation entsprechenden Weise ausklingen zu lassen, sondern noch einen
besondern Ausklang anzufügen, indem er einen Hauptschlag gegen die
bösen Kritiker ausführt . Wir fürchten, daß Leser, die durchaus nicht
empfindlich gegen deutsche Männerderbheit sind, dieser Schlußwendung
keinen sonderlichen Geschmack abgewinnen , und möchten dringend
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empfehlen, bei kommenden Auflagen diesen Ausklang, der ein Mißklang
ist, zum Besten des köstlichen Buches wieder zu beseitigen. Es kann ja
jeder Mensch , daher auch jeder Dichter, einmal entgleisen. Im übrigen
wünschen wir der Dichtung die Rundreise an allen deutschen „Hecgef¬

C. Spielmann eine Lebensbeschreibung Lauffs herausgegehen hat,
die eine eingehende Würdigung des gesamten Schaffens des Dichters
bietet und dem Leser auch seine Persönlichkeit näherruat.

Kunst und Kunstgewerbe .
8 Jahrbuch der Vereinigung für Kunst in Handel und Gewerbe,

Kunstgewerbemuseum , Köln. Das diesjährige Jahrbuch der Vereinigung
ist infolge des Krieges weniger umfangreich als die frühern. Die
Berichte über das dritte und vierte Geschäftsjahr lassen erkennen, daß
die Vereinigung ihr Ziel, das Kölner Handwerk und Kunstgewerbe da¬
durch zu fördern, daß ein möglichst inniges Zusammenarbeiten von
Künstlern und ausführenden Werkstätten erstrebt wird, häufig mit
Erfolg erreichte . Diese vermittelnde Tätigkeit der Vereinigung wurde
durch die Werkbund =Ausstellung wesentlich gesteigert . Allerdings schwand
mit Ausbruch des Krieges die allgemeine Anteilnahme an runstierischen
Dingen. Dafür traten soziale und wirtschaftliche Fragen in den Vorder¬
grund, und die Stellung des Deutschen Kunstgewerbes und seiner welt¬
wirtschaftlichen Bedeutung stand mit einem Schlog=, Hter,fengebieteg ,
Das erforderte eine Erweiterung des bisherigen ##h# Deutschen
Wie die englische Regierung in London versuchte, eine en „ #n
Werkbund ähnliche Organisation zu schaffen, mut dem ausgeiz genen
Zweck, den deutschen Handel abzufangen, und zwar dadurch, vuß man
die Eigenart der deutschen Arbeit kennen lernen und nachahmen wollte,
so suchte man auch in Deutschland von verschiedenen Seiten gegen be¬
stehende Schäden vorzugehen. Namentlich der Verband „Deutsche
Arbeit“ in Berlin hat unter dem Vorsitz des Staatsministers a. D.
Dr. v. Richter die Vorbereitung einer Ausstellung „Deutscher Waren
unter fremder Flagge“ in die Hand genommen, für die die Vereinigung
das rheinisch=westfälische Industriegebiet bearbeitet. Diese Ausstellung will
zeigen, daß Waren deutschen Ursprungs bisher sehr häufig als fremde
Erzeugnisse bezeichnet wurden, daß man solche Waren mit fremden
Ursprungsbezeichnungen in den Verkehr brachte, endlich das Halb¬
fabrikate und andere Waren, die im Auslande eine Veredelung erfahren
haben, wie überhaupt fremde Waren, die als deutsches Fabrikat in
den Handel kommen , ebenso gut in Deutschland erzeugt werden können
und erzeugt werden. In einem Aufsatz über Kunstgewerbe , Werkkunst
und Industrie sucht Dr. Lüthgen , der Herausgeber des Jahrbuches ,
die Gründe der Geschmacks= und Stilverwirrung des 19. Jahrhunderts
klarzulegen. Als die Ursache des noch heute merklich fühlbaren ver¬
minderten Kunstwollens wird die französische Revolution bezeichnet ,
die ein der Vergangenheit gegenüber vollständig verändertes Verhältnis
des einzelnen Menschen und der Gesellschaftsklassen zur Kunst wie zur

Gesamtheit aller künstlerischen Bestrebungen hervorrief . Zugleich werden
die durch die Werkbundbewegung überspannten Begriffe von Gebrauchs¬
zweck und künstlerischem Zweck untersucht und auf das für das Kunst¬
gewerbe zulässige Maß zurückgeschraubt. Daraus ergibt sich die Unter¬
scheidung zwischen Kunstgewerbe und Werkkunst. Das Kunstgewerbe
als ein Zweig der bildenden Kunst erstrebt noch rein künstlerische Aus¬
druckswirkungen. Die Werkkunst, wesentlich bestimmt durch die Technik
der Massenerzeugnisse, gewinnt aus dem Streben nach dem zweckvoll
Einfachen den neuen Stil. Eine Anzahl von Tafeln mit

nach Arbeiten von W. Wallner , Ernst Riegel und Albrecht Doering
geben einen guten überblick über die Bestrebungen der Vereinigung

Religionsgeschichte .
( In der großangelegten Sammlung Religiöse Stimmen der Völker

(bei Eugen Diederichs in Jena), ist als drittes Werk — nach Bhaza¬
vadgita, des Erhabenen Sang und der Religion des alten Islam, von
Mohammed bis Ghazali — eine Zusammenfassung von Arkunden zur
Religion des alten Agypten erschienen, von Günter Roeder übersetzt
und eingeleitet. Es handelt sich um den ersten größern Versuch in
einer im besten Sinne volkstümlichen Weise , ohne Schaden natürlich
für die wissenschaftliche Zuverlässigkeit, eine große Anzahl der wichtigsten

und interessantesten religiösen Texte der Agypter für einen allgemeinen,
d. h. also nicht streng abgegliederten akademischen Kreis
zu veröffentlichen. Dieser Gesichtspunkt kommt auch in der knappen,
doch sehr anschaulichen Einleitung zur Geltung, in der
von der Urzeit an die Entwicklung der religiösen Vorstellungen
und Gebräuche dargelegt wird, die Entstehung des Pantheons , der
Gottesdienst im Tempel und die Stellung des Königs, der Volksglaube
und die innerliche Religion des einfachen Mannes , das Reich der Götter
und ihre Mythen und das Totenreich. Dann folgen im einzelnen die
Texte der Hymnen, der Göttersagen , der Lieder und Gebete des unge¬
lehrten Volkes, der Zaubersprüche, der Kultdogmen und vieles andere.
Es ist die eigenartige Welt einer uralten Zeit, in die wir hineinsehen,
reizvoll auch für den, der sich nicht berufsmäßig mit Agyptologie oder
Geschichte in weiterm Sinne beschäftigt. Es liegt über allem ein fast
geheimnisvolles Dunkel, in das nur nach und nach der forschende Geist
eine nicht immer sichere Deutung gebracht hat, ein schier unerschöpflicher
Reichtum an kulturgeschichtlichen Einzelheiten und sehr oft gleichzeitig,
besonders im erhabenen Pathos der Hymnen an die Sonne, eine
dichterisch=mystische Schönheit, die mehr bietet als etwa eine bloße
altertümliche Kuriosität . Einigen Götterhymnen folgt der — aus
ägyptischen Quellen nur unvollkommen überlieferte — Sagenkreis um
Osiris nach Plutarch , ergänzt durch Hymnen an Osiris auf Grab= oder
Denksteinen (jetzt in europäischen Museen), oder auf Inschriften von
Philae, Dendera und Edfu, einiges aus der Religion der Armen, kurze,
flüchtige Texte zwar, aber nicht minder interessant als die Denkmäler
der Theologie und der dogmatischen Priesterschulen. Die bedeutendsten
Zeugnisse der Aton=Religion des Achnaton, der Reformation des Königs
Amenophis IV. mit einem neuen Sonnengott und religiösen An¬
schauungen, die frei sind von den mythologischen Spekulationen und
Andeutungen der frühern Zeit, vereinigen sich in dem großen und dem
kleinen Aton=Hymnus und zahlreichen Inschriften in den Pringtgräßern
von Amarna . Ein breiter Raum ist endlich den großen
kirchlichen Dogma und den Texten gewidmet, die das Leben nach dem
Tode behandeln und charakteristische Pyramiden = und Sargtexte und
vor allem das berühmte Totenbuch, die jüngere Gestalt der Totenterte
nach Papyrusrollen in zusammenhängender Form enthalten. Wie man

sieht: kein alltägliches, aber ein reiches, und in seinem Rahmen auch oiel¬
seitiges Buch, das wie alle dieser Art in dem genannten Verlag, sehr
würdig ausgestattet und gewiß — doppelt und dreifach in der Kriegs¬
zeit — ein klassisches Dokument ist für den Unternehmungsgeist eines
deutschen Verlegers .

Medizin.
Leitfaden der praktischen Kriegschirurgie . Von Prof. Dr. W.

v. Oettingen (Dresden und Leipzig, bei Theodor Steinkopff). Die
Tatsache, daß im Kriege nicht nur der Fachchirurg, sondern auch
praktische Arzt, der Hautspezialist, der Hygieniker und mancher andere
auf einem Sondergebiet tätige Arzt jeden Augenblick vor chirurgische
Aufgaben auch der schwierigsten Art gestellt werden kann, rechtfertigt
das Erscheinen besonderer Leitsäden der Kriegschirurgie , die einen
schnellen Überblick über den heutigen Stand der Chirurgie und die im
Einzelfalle zur Verfügung stehenden technischen Hilfsmittel ermöglichen.
Der Verfasser des vorliegenden Buches hat in einer Reihe von Feld¬
zügen überreiche Gelegenheit gehabt, Erfahrungen auf diesem schwierigen
Gebiet zu sammeln und die verschiedenen Behandlungsmethoden, wie
sie in den engen Verhältnissen des Truppenverbandsplatzes wie auch
in der Etappe am Platze sind, zu erproben und zu sichten; was er
in seinem Leitfaden bietet, ist daher den praktischen Bedürfnissen des
Arztes in der Front angepaßt. Auf die Erläuterung solcher Ope¬
rationen, die in erster Linie für die Lazarette des Heimatsgebietes
in Frage kommen, wie die Blutgefäßnaht, die Neurolyse usw. , wird
daher mit Recht verzichtet. An der Hand zahlreicher, zum Teil
mechanischer Abbildungen erörtert v. Oettingen sehr geschickt und
instruktiv , welche Maßnahmen bei den einzelnen Verletzungen auf dem
Truppenverbandsplatz, dem Hauptverbandsplatz und in dem Feld¬
lazarett zu treffen sind. Ein Anhang bringt aus der Feder des General¬
oberarztes Dr. v. Scheurlen einen kurzen Überblick über die Ur¬
sachen, das Wesen und die Bekämpfung der Kriegsseuchen.

Musik.
6 Dem Beispiel vieler berühmter Kunstgenoffen seit Ifflands Tagen

folgend hat nun auch Ernst von Possart unter dem Titel
„Erstrebtes und Erlebles“ seinen theatralischen Enrwialungsgang ge¬
schildert . (Berlin, Ernst Siegftied Mittler u. Sohn. ) Die Aufzeich¬
nungen verfolgen, wie das Vorwort bezeugt, zunächst pädagogisch¬
ethische Zwecke, indem sie nach des Verfassers Willen dem Darsteller¬
nachwuchse Zielbewußtsein einflößen, Zweifelnde bei der
ermutigen und unsicher in der bereits erwählten Laufbahn Tastenden
zeigen sollen, wie ausdauernder Wille und zäher Fleiß trotz mancher
außerer Hemmnisse zum Ziel führen. Hinter dieser Tendenz trit
Anekdotenhafte zurück. Die zahlreichen Männlein und Weiblein, be¬
rühmte und unberühmte , die seinen Weg gekreuzt haben, sichtet Posse
am liebsten mit den Augen des Theaterhistorikers und sucht ihre Wesen¬
heit mit knappen sichern Strichen zu zeichnen und in der Erinnerung det
Nachwelt festzuhalten, soweit das nicht schon 11 Tafeln mit Nach¬
bildungen alter Photographien besorgen. Der Sohn einer soliden
Berliner Bürgerfamilie war von den Eltern beileibe nicht für die Bühne
bestimmt. So gab es denn den traditionellen Kampf, wenn auch ohne
Drohung mit Fluch und Enterbung , bevor der Jüngling dem Beruf , dem
alle Fasern seines Herzens entgegenschlugen, sich weihen durfte. Der
spätere große Menschendarsteller schildert sich mit Freimut als un¬
schönen, schmalbrüstigen und vertraumten Knaben, der in den Schul¬
stunden mit Ausnahme des Singens und Turnens viel, wenn nicht alles
zu wünschen übrig ließ. So war es nicht elterliche Ungeduld und Härte,
wenn man den Sekundaner von der Schulbank nahm und zum Lehr¬
ling einer altberühmten Buchhandlung Unter den Linden machte , wo
Possart seinen Lesehunger befriedigen und im täglichen Umgang mit
einer anspruchsvollen gebildeten Käuferschaft sich Gewandtheit im
Sprechen und gute Umgangsformen erwerben konnte. In diesen Laden
trat eines schönen Tages auch der Mann, der im wahren Sinne des

Wortes sein Schicksal werden sollte : Wilhelm Kaiser, der berühmte
Berliner Hofschauspieler und Bruder von Possarts Lehrherrn . Mit wohl¬
tuender Wärme gedenkt der Vierundsiebzigjährige in seinen Aufzeichnungen
des echten Menschenfreundes und trefflichen Pädagogen , der, ohne an der
damals so wenig versprechenden Erscheinung seines jüngsten Bewun¬
derers Anstoß zu nehmen, diesen hinter dem Rücken der Eltern zwei
Jahre lang allsonntäglich in die Geheimnisse der Kunst Thalias, ohne
irgendwelches Entgelt zu beanspruchen, einwechte und Strenge mit
Wohlwollen paarend vor allem peinliche Genauigkeit des Lernens und
der Aussprache dem Schüler zur Pflicht machte.
worten an der für bühnenreif erklärten Schüler: „In fünf Jahren
erster Charakterspieler an einem der drei großen Hostheatex:
Dresden oder München, das will ich Ihnen schriftlich geben“, hat sich
Kaiser als guter Prophet erwiesen. Denn Possarts theatralische Lauf¬
bahn bewegte sich ohne bemerkenswerte Rückschläge fortan in aufsteigender
Linie. Auf dem altberühmten Berliner Privattheater Urania sehen
wir den Achtzehnjährigen in der kleinen Rolle des Grafen von Bruchsal, der
in Lessings Soldaten=Lustspiel zum Schlusse auftritt, den ersten geglückten
Bühnenversuch machen. Sofort bringt ihn der damals viel vermögende
Theateragent Heinrich nach Breslau, wo der junge Charakterspieler
gelegentlich schon ins Volle greifen und u. a. sich als Jago versuchen darf.
Trotz lockender Angebote des damaligen Breslauer Bühnenleiters
Schwemer erkannte Possart die Notwendigkeit, sich in bescheidenerm
Rahmen und an minder exponierter Stelle in die großen Aufgaben seines
Faches einzuspielen, und ging nach Bern, wo er gelegentlich eines Gast¬
spiels der Lila von Buliovsky das Kunststück ferig brachte, 150 ge¬
schriebene Seiten in 8 Tagen neu zu lernen. Die schöne Ungarin sollte,
wie früher Kaiser, sein guter Engel werden, denn ihre Empfehlung
brachte den talentvollen Schweizer Partner auf dem Umwege über
das damals in Dornröschenschlaf liegende Hamburger Stadttheater an
das Hoftheater in München, mit dessen Entwicklung Possarts Künstler¬
ruf sortan verknüpft sein sollte und an dem die höchsten Ehrenstellen
zu erreichen ihm beschieden war. Das Goethewort: Ein Werdender
wird immer dankbar sein, hat Possart im Gegensatz zu den meisten seiner
Berufsgenossen, insbesondere in der Charakteristik seiner Direktoren.
bewahrheitet . Von dem jovialen Schwemer in Breslau, den tüchtigen
Bühnenpraktikern Wallburg=Kramer in Bern und B. A. Herrmann in
Hamburg weiß er Freundliches zu berichten, erst recht von dem oft
in wenig günstigem Licht geschilderten interimistischen Münchner Hof¬
theater =Direktor Schmitt, dem Vorläufer Karl v. Perfalls, in dem

Possart gleichfalls lange Jahre hindurch einen ebenso verständnisvollen
wie wohlwollenden Vorgesetzten und Mitarbeiter fand. Auch der geniale
Heinrich Marr, die anmutige Constanze Dahn tauchen als besonders
liebe Schatten in unseres Selbstbiographen Erinnerung auf. Vollends
Hermann Levi. der mit Possart die Doppelneigung für das Baireuther
Gesamtkunstwerk und für Mozarts Opernjuwelen im Schmuckkästchen
des unvergleichlichen kleinen Münchner Residenztheaters teilte. Auch
seiner einstigen Kollegin und spätern treuen Lebensgefährtin und
Mutter seiner Kinder, der Koloratursängerin Anna Deinet, der dies
Erinnerungsbuch gewidmet ist, gedenkt Possart mit Dankbarkeit, und
ordentlich warm wird es ihm ums Herz und sein Mund beredter als je,
wenn er jene einzigartigen Abende in seinem Künstlerdasein , die den
Separatvorstellungen vor dem unglücklichen Bayernkönig galten, uns
schildert . Possarts Endurteil gipfelt in den Worten , daß in den Sonder¬
vorstellungen niemals etwas Unwürdiges , niemals etwas un¬
würdig aufgeführt worden sei und er weiß wie alle
Münchner Künstler , die damals in den Separatvorstellungen
mitgewirkt haben, nicht genug die Liebenswürdigkeit und
Dankbarkeit des menschenscheuen Monarchen zu rühmen, der zwar dem
Personal der Münchner Hofbühnen ungewöhnliche Anstrengungen zu¬
mutete, aber es auch an ungewöhnlicher Erkenntlichkeit nicht fehlen ließ
und oft noch spät in der Nacht den Mitwirkenden seine Lakaien mit koft¬
baren Ringen, Uhren, Buketten und Dankbriefen ins Haus sandte . Mit
Bergnügen liest man wieder von den gleichfalls gelegentlich nicht
fehlenden humoristischen Zwischenfällen. Mit den Erinnerungen an seinen
königlichen Gönner und seiner Mitstreiter Hermann Levi reißt Possarts
Erinnerungsbuch ziemlich unvermittelt ab. Von seinen zahlreichen Gast¬
spielen im Auslande, besonders in Amerika, wird nur die Tatsache ge¬
streift und sein Anteil an der viel umstrittenen bedeutungsvollen Grün¬
dung des Deutschen Theaters in Berlin wird überhaupt nicht erwähnt.
Auch das interessante Kapitel, das: „Die Gründung des Münchner
Prinzregententheaters" als Überschrift trägt, ist von Possart noch nicht ge¬
schrieben worden. So hat der Künstler selber das Gefühl, daß auch
dieses Buch gewissermaßen nur eine Abschlagszahlung bedeutet, und sein
Schlußwort gipfelt in dem willkommenen Versprechen, von seinen künst¬
lerischen Erlebnissen weiter zu berichten, wenn „ein gnädiges Geschick
es ihm vergönnt, den heiß ersehnten Frieden noch grüßen zu dürfen".

8 Hans Pfitzner , Vom musikalischen Drama (Süddeutsche
Monatshefte , G. m. b. ., München). Das Buch ist eine Sammlung
von zum Teil aus Fachzeitschriften bekannten Aufsätzen des Straß¬
burger Opernleiters, die nun vor der Zerstreuung gerettet und vor
dem Vergessenwerden bewahrt bleiben. Man weiß, daß Hans Pfitzner
— als schaffender Künstler wie als Bühnenkundiger — zu dem Thema
mancherlei Wertvolles zu sagen gehabt hat, ist aber doch beim zu¬
sammenhängenden Lesen der gesammelten Aufsätze überrascht und er¬
freut, von ihm schwierige ästhetische Fragen in so großangelegter , klarer
und tief schürfender Weise vorgetragen zu hören. Sehr fein wirkt es,
wie er beispielsweise in dem Kampfe gegen die Bühnentradition bei
Wagner von „Nebenpersonen“ (Melot, Hunding) aus die Zusammen¬
hänge der Dramen beleuchtet. In der Aufsatzreihe „Zur Grundfrage der
Operndichtung“ bringt Pfitzner neue Gedanken über das Wesen des
Musikdramas , wobei er von der Wagnerschen Schöpfung aus die künst¬
lerischen , musikalisch =dichterischen Ausdrucksmöglichkeiten zergliedert und
die Nutzanwendung seiner Betrachtungen auf bekannte Werke und auf
seine eigenen Musikdramen zieht. Für die Beurteilung des Armen
Heinrich und der Rose vom Liebesgarten sind diese Ausführungen
dankenswert . U. a. enthält das Buch noch Aufsätze über E. T. A. Hoff¬
manns Undine, dem Freischütz und dem Parsifalstoff.

Kleine Anzeigen .
Adolf v. Menzel, der Maler deutschen Wesens. 149 Gemälde und

Handzeichnungen des Meisters. Herausgegeben und erläutert von Georg
Jacob Wolf. (München , F. Bruckmann .= .). Der bekannte Kunst¬
verlag hat sich mit diesem Werk, das eine trefflich zusammengestellte
Auswahl sauberer Wiedergaben von Gemälden und Handzeichnungen
Menzels enthält, ein Verdienst um die Würdigung des großen Preußen¬
malers erworben. Gleiche Anerkennung verdient auch der Text von
G. I. Wolf , der, von den Lebensdaten nur das notwendige gebend , den
Leser in die Welt und das Schaffen Menzels einführt.

Die Weistümer der Rheinprovinz . Zweite Abteilung : Die Weis¬
tümer des Kurfürstentums Köln. Zweiter Band: Amt Brühl, heraus¬
gegeben von Herm. Aubin. Mit einer Skizze der Herrschaft Gleuel

und einer Karte des Amts. (Publikationen der Gesellschaft für
Rheinische Geschichtskunde. XVIII, Bonn, P. Hanstein). Den im
Jahre 1913 erschienenen Weistümern des kurkölnischen Amtes Hülchrath
hat Herm . Aubin bereits nach Jahresfrist die Weistümer des Amles
Brühl folgen lassen. In der Einleitung handelt er über Entstehung
und Organisation des Amtes, inbesondere über dessen Gerichts¬
verfassung, welche infolge der zahlreichen Unterherrschaften eine ge¬
wisse Mannigfaltigkeit zeigt. Den Grundstock des aus den verschieden¬
artigsten Teilen zusammengewachsenen Amtes Brühl bildete ein
Domänenamt. Der Brühler Burghof wurde noch im 12. Jahrhundert
angelegt, der Bau der Burg im Jahre 1284 begonnen; deren Befehls¬

haber wurde Amtmann. Wie die beigegebene Karte zeigt, bildete das
Amt keinen abgerundeten Bezirk, vielmehr lag die Herrschaft Gleuel
getrennt für sich. Dankenswert ist das beigegebene Wort= und Sach¬
verzeichnis .

„Die Wirkung von Stallmist und Handelsdüngern “, eine Arbeit der
Landwirtschaftlichen Versuchsstation Darmstadt, geleitet und in ihren

Ergebnissen dargestellt von Geheimrat Prof. Dr. Paul Wagner :
Heft 279 der Arbeiten der Deutschen Landwirtschaftsgesellschaft (Verlag
der Gesellschaft, Berlin). Die vom Verfasser festgelegten Versuchs¬
ergebnisse haben nicht nur für die örtlichen Verhältnisse sondern für die
landwirtschaftlichen Betriebe im allgemeinen hohen Wert. Wurden
sie doch unter möglichst verschiedenen Verhältnissen des Bodens, des
Klimas, der Witterung und der Bewirtschaftung ausgeführt . Sieben
Versuchsreihen, eine Rotation umfassend, waren von drei= bis vier¬
fähriger Dauer , neun Versuchsreihen, zwei Rotationen umfassend, von
sechs = bis achtjähriger Dauer. Vier Versuchsreihen erstreckten sich über
drei Rotationen und dauerten zwölf bis vierzehn Jahre. Alle Arbeiten
wurden mit solcher Gründlichkeit erledigt, daß man die Ergebnisse für
ziemlich genau und für zuverlässig halten kann.

Sexau , Rich. , Siegesopfer
Rieß, Rich. , Krank am Krieg
Heldinnen, Erzählungen zu Ehren der Frauen
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Adelt, Leonhard, Der Ozeanlug

Bab, Julius, Pieußen und der deutsche Geist
Heuß, Theodor, Schwaben und der deutsche Geist
Handl, Willi, Oesterreich und der deutsche Geist
Finckh, Ludwig, Seekönig
Lhotzky, Heinrich , Vom Erleben des Glücks
Mänzer, Kurt, Der Wert des Lebens
Scholz, Wilhelm ., Fähnrich von Braunau
Busse, Carl, Zeit und Dichtung
Presber, Rudolf, Der Weg zum Ruhm
Mauthner, Fritz, Vom armen Franischko
Molo , Walter ., Deutschland und Oesterreich
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Schussen, . , Der geadelte Steinschleifer
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Diese überaus geschmackvollen Bändchen eignen sich ganz be¬
sonders als Weihnachtsgesch . für uns Soldaten, ich sende jede

Anz. Büchen. an aufg. Adrèsse franko als Feldpost.

Buchhandlung Heinrich Z. Gonski, Köln, Salierring 57.

Zwei neue
Paul - Keller - Bücher :

Ferien vom ich
Roman.

. —10. Aufl. Broschiert # 4,—, gebunden 245. —.
„Dieser neue Roman zeigt wieder einmal ganz das be¬

kannte, liebe Gepräge des beliebten Erzählers. Lieb und zart
und doch stark ist sein Ton; köstlich ist sein Humor; über
manchen Stellen liegt milder Legendenglanz . . . . . Man
könnte ihn auch — ihn und seinen onkelhaften Helden —
mit einem shakespearischen Lustspielherzog vergleichen ,
dessen lächeinde Gastlichkeit keine Grenzen kennt, in dessen
Märchenschloß die Tafel immer gedeckt ist . . . . . Es ist
ein reines, heiteres und ganz gesundes Buch.“

Prof. Dr. Marx Möller.

Grünlein .
Eine deutsche Kriegsgeschichte von einem Soldaten,
einem Gnomen, einem Schiljungen, einem Hunde und
einer Großmutter . — Alten und jungen Leuten erzählt.

Bilderschmuck von Walter Bayer .
. —8. Auflage . Gebunden M. . —.

„Ein Buch köstlicher Romantik für jung und alt. — 0
ja, auch für die Alten, Und wenn sie dann das bei aller
Schlichtheit hochpoetische Ganze in sich aufnehmen , wird
es ihnen wie lichter, wärmender Sonnenschein belebend in
das ob schon müde Herz fallen . — Aber erst die Jungen !
Strahlend und leuchtend hingegeben, ganz werden sie sich
in das Bändchen versenken und immer wieder zu ihm zurück¬
kehren wollen , werden ihm unbewußte Schätze fürs Leben
entnehmen, denn die birgt es in sich . . . Daß dieses wunder¬
same Geschichtchen unsere Feldgrauen erfreue, daß es auch
ja auf keinem weihnachtlichen Gabentisch daheim, der
Bücher kennt oder wohl gar bevorzugt, fehle! Denn esführt ja Grünlein selbst mit sich, den guten Geist des
deutschen Hauses.“ E. M. Hamann.

Bergstadtverlag Wilh. Gottl . Korn , Breslau 1.

Die lustigsten Weihnachtsbücher für jedermann .

Der „ Kriegsstruwwelpeter
Preis M. 2,80 und das

„ Deutsche Kriegs - - - C“
Preis M. 2, —.

Die „Liller Kriegszeitung“ schreibt : . . . . . und wenn die
Feldgrauen das Buch mit ebensolcher Freude lesen und be¬
trachten wie ich, dann ist der Zweck dieser geistigen Liebesgabevoll und ganz erfüllt.“

Die „Frankfurter Zeitung“ schreibt: . . . . . . . in der Ge¬
stalt des Bilderbuches birgt sich eine kurzgefaßte, scherzhafte
Uebersicht der Weltpolitik, mit nicht minder wirkungsvoller ,
moralischer Tendenz, für die Erwachsenen wie für die Kleinen .“

Die Bücher sind zu beziehen durch alle Buchhandlungen , oder
wo solche nicht vorhanden, vom up

Holbein - Verlag , München
Trogerstraße 52.

Die dankbarsten Liebesgaben für unsere Krieger !

61 . Kunstauktion Einschreibung

in Aachen .
Sammlung der Herren Schulz -Dünhirt, Köln, A. v. O.

Brüssel u. a. Kupferstiche, Aquarelle, Handzeichnungen, Ge¬
mälde moderner und alter Meister, China- und Japansachen , Delft,
Payence, Steinzeuge, Elfenbein, Silber, Schmuck, Teppiche und

Textilien, Antiquitäten aller Art sowie geschnitzte und eingelegte
Möbel usw.

Besichtigung: von Sonntag den 12. bis Dienstag den 14. De¬
zember inkl.

Versteigerung: von Mittwoch den 15. bis Preitag den 17. De¬
zember, jedesmal von 3 Uhr nachmittags ab.

Katalog mit Ausrufpreisen sowie nähere Auskunft durch (nh
Ant. Creutzer vorm. M. Lempertz

Tel. 1019. Aachen , Hochstr . 66/68.

Habe

Gegr. 1869.

Preuß . Grundschuldbriefe
Mk. 16000. —

mit Mk. 1500 Verlust
anzubieten. (141

Anfragen nur von Selbstgebern unter S B 1064
an die Expedition ds. Bl

Caresee Balien farnischlTabax
bestehend aus:

Samsoun , Baffra , Taschova und Ismidt
am Mittwoch den 15. Dezember 1915

in Bremen , Domshaide 3.
Die Tabake sind von Mittwoch den 8. Dezember

ab bei den Unterzeichneten zu besichtigen , woselbst
auch Kataloge erhältlich sind. kb

Gebrüder Kulenkampff , Bremen .

Tüchtiger Kaufmann
militärfr., kenntnisreich, gründl. erf. i. all. kim. Fächern, auch
jurist. geschult, sprachkund. (Französ . perf.), von gr. Energie
u. Arbeitskraft, m. schnell. Auffassungsvermög. , repräsent. Er¬
schein „sucht, weil durch Krieg nach langjähr., erfolgreich.Selb¬
ständigk. (Keramik ) lahmgelegt, verantwortungsvoll., neuen
Wurungskreis d. Uebernahme leitend Stellg. i. größermUnter¬
nehm. od. der Alleinvertretg., Filiale eines solchen. Suchender
hat auch für Kauf od. Beteiligung Interesse. Beste Empiehlgen.

SS

J. P. Schneider jr .
Kunsthandlung

Frankfurt a. . , Roßmarkt 23
Am Gutenbergdenkmal

Gemälde ersten Ranges.
Liebermann — Thoma — Trübner

u. ., sowie (pe
junger , zukunftsreicher Künstler.

Angebote unfer à #.

Ganzische Eruchnteresschtenl
An- und Verkauf von Oel- Terrains

Bruttos , Kuxen , Aktien
vermittelt Spezialhaus. Auskünfte kostenlos . Angebote
B P 3341 durch Invalidendank, Berlin W 9.

unter
(3

Vertrauensposten
8. all. Heis, repräs . Brsch. , langj. Hausbes u Kaufmann ,durchaus zuverl. u. erfahr. Kaution k. gest. ., Geh n.
Uebereink. Angeb . erb. unter F S P255 an RudolfMosse, Frankfurt a. M. 19

WeP UArSor

Für unser Bureau
Abt. Bimsbetondächer

n Eisenkonstruktion erfahrener (b

Techniker
auch Kriegsbeschädigter , für sofort gesucht.

Angebotesn ind Zeugnisabschriften u. Gehaltsansprüche beizufügen.
Schwemmsteinwerk Heimbach , Neuwied .
Wir suchen für sofort oder 1. Januar 1916 einen militärireien

Süchllalter oder Buchkalterin ,
Längere Erfahrung und volle Beherrschung der amerikan. Buch¬

führung einschließlich Abschluß ist erforderlich. Nur Bewerber,
auch Kriegsinvaliden, welche diesen Anforderungen voll entsprechen ,
worlen sich melden . Gefl . Angebote mit Zeugnisabschriften und
Gehaltsansprüchen erb. an 28

Rhein . - Westfäl . Sprengstoff . - . , Köln.
Msdes .

1 Arbeiterin, angehende Direktrice, die eleganten Putz flott
u. selbständig arbeitet, sofort oder später in Jahresstellung gesucht.
Angehote muit Bildl .

„ Zementwerke “ !
Mächtiges Kalklager, in Mittel¬

deutschland günstig bel., abzug
Anfr. u. F AF 959 an Rud.

Mosse, Frankfurt a. M. (·67

Im
Alftal, unweit Bad Bertrich,

schön belegene Villa, enth.:
10 Räume, für ## 18000 ver¬
käuflich. Anfrag. verm. unter
F B F 960 Rudolf Mosse.
Frankfurt a. M. 67

Nr. 728 ½ Maschinengpwehn Nr.8168

Dater ist Goldat, da wünsche ich mir Weihnachten
nur seldgraue Lincol-Soldaten und Feinde, die verhauen
werden können. Ich will auch immer recht brav sein.

Dein Grich.
Lineol - Soldaten

sind das schönste Spielzeug für Kinder. Nurecht mit der
Schutzmarke Lineol. Nur in den besseren Geschäften zu
haben . Bezugsquellen werden nachgewiesen durch die Fabrik
Oskar Wiederholz . Brandenburg . H.

Deutsche Guterbank
Berlin W8, Unter den Linden 27

sucht erstklassige Vertretungen
welcher Art, auch Beteiligungen! Personal, Vertieter¬Bureauräuf

geich
Organisation , Lager und vornehmegenräume vorhanden. (21

Aufsichts - Herr oder Dame

gesucht, die gleiche Stellungen in großen
Häusern bereits bekleidet haben. Ausführ¬
liche Angebote mit Photogr. , Zeugn. - Abschr.
und Angabe der Gehaltsanspr . erbeten.

Theodor Althoff , Dortmund .

Hleizbarer e Steigbügel

Eine Wohltat für jeden Reiter¬
soldaten im Felde
Preis pro Paar 11
Inkl. Kohle M 5

Erhältlich überall . Vo nicht, wende man sich an den
alleinigen Fabrikanten

C. MAOUET G. m. b. ., HEIDELBERG

Große Spekulation :
Großer Verdienst !
Mindestens 100000 leicht

nach d. Krieg z. verdienen!
Geschäftshaus in der feinsten
Geschäftsstraße Köln - Alt¬
stadt für die Hälfte .reell.
Terrainwertes (Haus w. nicht
berechnet) sofort zu verkaufen
Erforderl. 30000 K in bar oder
Kriegsanleihe . Nur ernsth. Re¬
flektant , erfahren Näheres.
Ang. u. B B 150 an die Exp. 21

Ehevermittlung
diskret, reell und gewissenhaft .

R. Uther und Frau
(gegr. 1890), Köln a. Rhein
Bremer Str. 6, am Hansaring

gegenüber Museum 86

Hausdame .
Peingeb. alleinst. Dame Anfang

0 evang., aus g. ., bebensw.
bescheidener Mensch, gesund uschr tätig, sprachenk . u. musikal
Kindererz. u. Krankenpfl. eri., auf
Reisen geübt u. in allen Zweigen
des Haushalts durchaus bew. ,sucht selbst. Vertrauensposten , er.
ohne Gehalt. Vorzügl. Zeugn. u.
Refer. Gefl. Angeb. u. UD 667
a. d. Exp. d. Bl. (21

Rechtsanwalt
32, Christ, gut. Einkommen,
w. Heirat mit sympath. , ver¬
mögend Dame, die gleichfalls
grückl. Bhe wünscht . Diskret
selbstverst Ang. u. A W 1013
an d. Exped. d. Bl. Antwort
nicht vor 2 Wochen. 2r

Nergungs¬
Heirat .

Dame, 49 Jahre , ohne Ver¬
mögen, Ausstattung vorhanden,
hochangesehene Familie, liebens¬
würdig, von großer Herzensgüle ,
brünett , groß, schlank , jugend¬
liche, sympathische , schöne Br¬
scheinung, hervorragend tüchtigi. d. Haushalt, sehr ökonomisch ,
repräsentabel, ohne gesellschaft¬
lichen Hang, wünscht , weil sich
vereinsamt fühlend , Neigungs¬Heirat (event auch aufs Land)
mit hochgeachtetem Herrn, wel¬cher sich nach einem liebevollen ,
warmen Heim sehnt. Völlig ge¬sund u. lieber, guter Charakterdurchaus erforderlich . Tadellose
Vergangenheit selbstverständlich.
Jede Vermittlung verbeten! Zu¬
schriften mit ehrenwörtlicher
Zusicherung strengster Ver¬
schwiegenheit unter F I R2703 an Rudolf Mosse ,Frankfurt a. M. 277

Margarete Bornstein
„Ehevermittlung “

„Villa Margarete “
Berlin - Grunewald

Trabener Strasse 14
am Bahnhof Grunewald. (769

Gegründet 1898. Fernsprecher.

Heirat .
Wwe. , 32 ., evgl., aus vor¬

nehmer Fabrikantenfamil., Rhein¬
länderin, vermög . , ohne Kinder,
totblond , wünscht die Bekannt¬
schaft eines nicht zu jung. Herrn
in gleicher Lebenslage. Nur
Herren aus besten Gesellschafts¬
kreisen, ebenfalls vermögend , am
liebsten Fabrikant oder Groß¬
kaufmann, wollen sich ver¬
trauensvoll melden. Das Gesuch
ist durchaus ernst, Nichtkon¬
venierendes wird sofort zurück¬
gesandt und Verschwiegenheit
wrd ehrenwörtlich zugesagt.
Anonym . vollständig zwecklos.
Gewerbsmäß. Vermittlung aus¬
geschlossen. Meldungen unter
amp D 1183 an die Exped. (Su

9

71168
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Bad „ Elster Glaubersalz-, Eisen¬
quellen, Kohlensaure
Stahl- und Moorbäder.

Mild anregendes
Gebirgsklima

bequeme Waldspaziergänge .
Blutarmut, Herz¬

Magen-, Nervenleiden
Verstopfung, FettsuchtFrauenleiden
Rheumatismus , Ischias

LähmungenGelenkleiden
Bes. geeignet z. Nachbehandlung v. Krankheiten u. Wunden des Feldzugs

□ „ „ . e mit heilgymnastischem (Zander-) Institut u. allenHaTdpyvum - sonstigen therapeutischen Einrichtungen bietet
AIunf jegl. Komfort. Zahlreiche Gesellschaftsräume .Das

San.-Rat Dr. P. Köhler Wandelgänge. : : alM# Man verlangeärztl. überwachte Diatkuren . Prospekt.

" Wellmaelten 1919 .

Geschenk - Artikel
in hervorragender Auswahl und jeder Preislage; speziell auch viele Gegenstände für den

praktischen Gebrauch
Bronzen - und Marmor- Skulpturen , Terrakotten

elegante Schreibzeuge , Schreibtischuhren
Großes Lager

elektrischer Tisch - und Ständerlampen
in vornehmer, künstlerischer Ausführung.

Glas - , Kristall - , Porzellan¬
Tateigeräte und Bestecke

in Christofle-Silber und Schwerter-Silber. (Sm
Teetische , Rauchtische , Satztische , Nähtische .

Haushaltungs - Magazin Ballauff , C. m. b. H. # #
Düsseldorf , Schadowstraße 13/15.

Hötlengeschschaft Oberblker - Stämwerk

%8 an vorm. . Poensgen , Giesbers &amp; Cie. 38

Düsseldorf

liefert

Semmedesfuche

aller Art für den Schiff - und Maschinenbau (Sr

Radsätze , Bandagen , Flanschenringe usw .

Ventarere

Ausstellung und Verkauf Werke erster Künstler :
A. Achenbach +
O. Achenbach +
G. v. Bochmann
J. Bretz
A. Calame +
G. v. Canal
M. Clarenbach

*76

C. F. Oeiker 1
A. Dirks
E. Dücker
A. Eberle +
A. Flamm 1
M Gaisser
K. Hagemeister *

E. v. Gebhardt
H. Hermanns
I. Israels +
C. Jutz
E. Kampf
L: Knaus +
G. Kuehl +

A. Lier
H. Liesegang
Claus Meyer
C. Mücke
H. Mühlig
I Munthe *
E. Nikutowskl

A. Rasmussen +
W. Schreuer
C. Seibels +
M. Volkhart
F. v. Wille
H. v. Zügel
und viele andere.

Galerie Paffrath , Düsseldorf , Königsallee 46 .

16

„ 1 maschinenlabrik
Aktiengesellschaft

Geislingen in Geislingen - Stg .
baut in erstklassigster Ausführung:

Excenter¬
Friktions¬
Kurbel¬
Lien¬

Pressen

pe

SopHSHSSSSGHG
3 Bömper ’ s wohlgelungene
a Künstler - Wandbilder ( Reliefs )

deutsch . Fürsten , heerführer usw.
— sind ein passendes Weihnachtsgeschenk ! —
Hermann Bömper , Herborn ( Nassau )

kunstgewerbliche Werkstätten
Kunst- und Metallgießerei, Modellfabrik, Kunst¬

schmiede usw. sp
Platzvertreter u. Wiederverkäufer gesucht !

Automatische

Gewindefräseinrichtung
System „Volta“

spart Löhne und ist durch ungelernte Leute so¬
fort zu bedienen.

Beachten Sie unsere Garantie :

Lehrenhaltiges Gewinde ohne Nachschneiden.
Bei den größten Fabriken Deutschlands im Betrieb.
15cm und andere Typen ab Lager. 71

Volta - Werke , Kassel , Fernsprecher 1528.

E „ „Erstklassige Qualitäts¬Zigaretten
18 .50, 2½8 . —, 3½4 16.—

58 20,—, 22. —. 25. — p. Tausend
geg. Voreinsend. od. Nachnahme.
Zigarettenfabr . Gold. Haus

Köln a. Rh. , Bhrenstr. 34.

Prima Pleckwurst
à Pfund M. .40 “77

S. de Beer, Emden.
Postlaß ca. 25 J. extrafeine

III „Heringe M .25,Mätjes “ bei 3 Pß. c . —.
bei b P3. M. .¾ geg. Nachn.

J. Jebens. Ottensen , flolst.
Motorenbetriebsstoff

Terpentinersatz und Schwerbenzin
liefert billigst 75
Hasdorf, Düsseldort, Tel. 15139.

Motelbetriebsstoll
kein Spiritusgemisch , daher un¬
beeinflußt von kalter Witterung.

Max Fischer Inh. B. Gumpel
Chem. Waschanstalt u. Pärberei
Weißensee, Friesickestr. 12—13.

WTasslins . — (ge
Bei Bedarf wende man sich

schriftl. an die älteste deutsche
Fabrik Carl Hellfrisch &amp;
Co. , Offenbach a. Main.

Bellei
weiß, wasserlöslich bis 150%,
liefert als Spezialfabrikat pro
100 Kilo zu 2495. —. Probekanne
25 Kilo pro Kilo 441,— ohne
Gelässe ab Bahnstation Düssel¬
dorf gegen Nachnahme. (Su.

A. Bischof, Düsseldorf
Brunnenstr . 69. F. 7995

Maschinendl

Hans Dungs
Mülheim- Ruhr
Kaiserplatz 42.

Telephon 1630—31.
Berlin-Charlottenburg
Jeachimsthaler Str. 6.

Teleph Steinpl 9537—38.

Damentuch
la. Qual., in neuesten Farben, zu
elegant . Kleidern u. mod. Herren¬
stoffe versende büligst jed Maß.
Proben frei. Max Miemer

1·70 — Sommerfeld N/1

Weiße Faß - Seife
Ztr. ## 27, in Pässern von 60—130
Pfd., beste weiße Hamburger
Tonnenseife ohne schädliche
Bestandteile.
Seifenpulver Rr. %½
ab Seifeniabrik AlexanderRave,
Hamburg 1, Sonpinstr. 4/b. ((77
Weiße Salmiak-Schmierseife
in Kübeln von 60 u. 100 Pfd. zum
Preise v. M 35, ferner la. Pett¬
Seifenpulvei in Säckchen von 10,
25 u. 100 Pfd. zu .30. Allesper
50 kg gegen Nachnahme ab Stat.
Kempten , hat, so lange Vorrat
reicht, abzugeben . Bitte genaue
Station angeben. 20

Joh. Schachenmayr
Kempten, Allgäu 17.

Schöchte Schliken
in Dosen

Wasgon - Fabrik en

BUechTeilerSs Sie .

KGchtenPrel .

Personen - und Güterwagen für Voll¬
und Kleinbahnen

Selbstentlader D. R. . , Kesselwagen ,
Sonderbauarten für alle Zwecke .

dues Gttu
Wir liefern:

Im eigenen Betriebe erprobte
u. hervorragend bewährte

„

Belrmaschihen
D. R. G. M. 79

zum Herstellen von Hohlkörpern
. . . aus dem vollen Material . . . .
Jetzt 8 Maschinen bis Ende Dezember lieferbar. #

Sehläfde
Bochmann, Mücke, Kröner , Mühlig,
Schreuer, Dirks, Nikutowski.
Clarenbach, Hambüchen, Günter
usw. kriegshalber billig verkäuf¬
lich Günstige Gelegenheit zum
Ankauf von Weihnachts-Ge¬
schenken. Ang. unter B 540
an die Ann. -Exped. D. Schür¬
mann, Düsseldorf. : St

Kunst¬

Honig .
Können große Posten Kunst¬

Honig prompt liefern. Verkauf
nur an Wiederverkäufer .

Vertretungen werden abgegeben.
Union - Honigwerke

Visselhövede . (ua

Spezialhaus für

Marketender - . Mili¬

färkantinen - Artikel
offeriert zu äußerst günstigen
Preisen bei sofort. Lieferung :
Plockwurst , Fischmarina¬
den, Prüchtekonserven ,
Gemüsekonserven . Mar¬
meladen in 1 Pfd. - Packg.
Alle Sorten Käse, Keks
in kleinen Packungen ,
Schokolade, Zigarren zu
Fabrikpreis. , Zigaretten ,
1000 St. v. . 80 Man, sowie
alle Kurzwaren, Kerzen ,
Seife usw. Taschenlamz
pen, Batterien , Lunten¬
feuerzeuge p. 100 St. 15.A
Pfeifen in all. Preislagen .
Rasierapparate , Stück

von 50 Pfg. an.
Aug. Schlichting , Köln
Bureau: Ublerring 23, Tor-Eing.

Teleph. A 9016. (20
Ei - Ersatz

Honig - Pulver
Bouillon¬

Würfel, Backpulv . , gegenwärtig
die glänzendsten Verkaufs¬
artikel, bieten Ihnen hohen Ver¬
dienst. Prospekte kostenlos .
Grossist. verlangen Spezial-Preis¬
liste 6. Bernhard Hirschfeld.
Nahrungsmittelfabrik , Berlin 3a
Hleinersdorfer Straße 28.
Primasaub. ausgeschlachtete

Lämmer
auf Wunsch zerlegt

ca. 35 bis 50 Pfd. wiegend ,
à Pfd. 105 bis 110 Ptg.

gegen Nachnahme.
Eilguttracht einige Pige p. Ptd.
S. de Beer (Ostriesland)

Stummern kaser

C . Pouplier fr .
Gußstahl - Fabrik

Hammerwerke , Kaltwalzwerke
Präzisionszieherei

Kabel bei Hagen i . W.
liefert

Sohhekarbeltsstahl
höchster Qualität, geschmiedet , gewalzt

und gezogen

gewalzten und gezogenen Stahl
für Zünderkappen und Zündladungskapseln sowie

Rohlinge aus vollem Material
abgestochen und ausgebohrt für 126er Kapseln

Gußstahldraht
gewalzt und gezogen für Nadeln und sonstige

Zwecke

Silberstahl
den besten der Welt

Nickel - u . Chromnickelstahl
geschmiedet , gewalzt und gezogen.

Zwlebacksackstölfe
sowie fertige Zwiebackbeutel

haben in großen Posten belegscheinfrei abzugeben
L. Stromeyer &amp; Co. , Konstanz .

Unabhängig vom Auslandpetroleum
macht uns die neueste Errungenschaft des Weltkrieges

durch unsern

„ * <space >„„ „ <space>wi e<space>und<space>
Leuchte mitehs Wasser Petroleum.
Aana paßt auf jede Petroleumlampe und
us kostet nur 2,— M.

Minlonen-Gebrauchsartikel.
Tüchtige, ernste Herren, welche schnell ein Vermögen

verdienen wollen, können die Alleinausnutzungs¬
Pabrikations -Rechte für Provinzen erwerben. Erforderlich

—50004. 077Cardolin - Werke
Hans L. Biller, Berlin W 66 Maugegr-afesfess

Keringe .
Norw. kl. Petther., Paß ca: 10

Pfd., enth. 60/80 Stück, J 4,95.
Extr. gr. Vollher. 14/20 St. e44.95
Auch beide halb u. halb. (sp
Hierm . Laaser, Hamburg 1.

Ztr.

ca. 10- bis 13pfündig
(unübertroffen feinste

Qualität) 77
à Pfund 2,20-K
S. de Beer, Emden .

Auslandsmehl 45
Reisbackmehl %

Rttgt Obermogs, Tel. Göriftz 913.
Zu kaufen gesucht (1141

Leicht - Benzin
u. Schwer - Benzin
Chemische Pabrik Busse
Hannover- Langenhagen .

Zenptieche aus Wonllsiahl
halbfertig angestaucht oder tertig, liefert

Schlittschuh - u. Baubeschlag - Industrie
G. m. b. H. 67

Radevormwald ( Rhid. ) .

Te

Spezialhaus feiner Pelzwaren .
Anfertigung nach Maß

zu bekannt niedrigen Preisen in eigenen Ateliers.

Johannes Knaden
Kürschnermeister 45

4
# Köln, Neusser Str . 55 tischere

Gemäfde .
Während des Krieges ver¬kaufe ca. 500 Gemälde I. Künstler

zu billig. Preisen, Prof. A. Achen¬
bach k, Prof. G. v. Bochmann ,
W. Schreuer. .Dirks, H. Böhmer ,
J. W. Schirmer c, K. F. Lessing f.
Prof. E. v. Gebhardt, C. F. Deiker ;.
Ch. Kröner F. B. Nikutowski usw.
Große Auswahl aus dem Nachlaß
Prof. H. E. Pohle . (St
H. Weven, Kunsthaus, Steinstr.53
Gegr. 1892, Düsseldorf, Fernr. 15897.
Marketendereien usw.
liefert Probesendungen

der beliebtesten Muster
zu Mark 20, 50, 100, 500

und höher. (2p
Kriegs - Andenken¬

Centrale
Emil CasparMüller
GroßhandigKöln

Komödienstr . 3.
Fernspr. A 1764.

Als leistungsfähigste Großhand¬
lung in Kriegs - Andenken¬
Artikeln empfehle, zeitig den Be¬
dart an Weihnachts - Ge¬
schenken, Liebesgaben, Ver¬
losungs - Gegenständen zu
sichern, da Preiserhöhungen be¬
vorstehen . Besond. geeignet sind:
Silberne Ringe, Broschen,
Armbänder, Halsketten mit

Anhängern, Zigaretten¬
Zigarren-, Streichholz¬

Dosen und dergl.

P Wand- Raufal¬

bohrmaschine
m. Vorgelege und mit dreh¬
barem Ausleger, v. .9 Mtr. Länge,.7 Mtr. Hub, Spindel-G SOmm :
ferner : 73

2 Gelenk¬

bohrmaschinen
m. Vorgelege, Ausladung 2,7 Mtr.,
Spindel-O 50mm, sofort zu ver¬
kaufen. Th. Lamine. Köln-Mülheim.

Eindladen¬

und Rerdeiersalz
in allen Stärken u. Ausfüh¬
rungen , auch mit Hanfeinlage.
außerordentlich fest, in
größern Mengen sofort liefer¬

bar ohne Belegschein.
Vertreter überall gesucht.

C. Rob. Lohmann
G. m. b. H. 2e

Westhofen (Westf. ).

Wein ! : Gelegenheit !
Da noch leere Fässer und Geld für den 1915er brauche, gebe

billig ab aus erster Hand: Moselwein von herri. Qualität.
Großabnahme von MK 600 pr. 1000 Ltr. an, Rhein cK 700, 11er
Mosel K. 850. Rotwein , sehr guter. 850 u. teurer. Probefäßchen
u. Kisten von ca. 30 Ltr. od. Pl. 70, 80 u. 958 pr. Ltr. od. Fl. Nchn.
Pröbchen umsonst (508 Porto einsend .) I. Ref. Ang. u. O T 1074 a. d. E.

G. L. Frank Nacht .
Aachen

Tuch- Großhandlung
Lagerhausstraße 29

Lager in mitilern und bessern
Qualitäten von Anzug-, Hosen¬
und Paletotstoften sewie
marengo, schwarz u. blau.
Lagerbesuch lohnend.

Mustersendungen können wir
nicht machen. nh

Große Posten
mech . geschm .

Schlennagel
gegen Kasse sucht 77
b. Zeimann , Berlin C 2.

Baumwoll - Woll - u.

Leien Wareh
kauft gegen Kasse

Veit Wohlfarth
Frankfurt a. Main. (6141

„ „ * Pere¬
Tuche, Str.
kauft sofort Trikots, Doeskins,277
Ernst Rese, Berlin ““giegregen¬

Brotbeutel
nur vorschriftsmäßige Ware, sucht
Baunstein, Berlin-Whmers¬
dorf, Bernhardstr . 10. 676

Sandsacke 7
beschlagnahmefrei , sucht ven
Selbstfabrikant Baunstein,
Berlin-Wülmersdorf , Bernhardst. 10
Flanelle u. Barchent
in guter Ware, belegscheinfrei,
sucht Baunstein, Wilmers¬
dorf, Bernhardstr. 10. De

Eillssteil
Großabnehmer gesucht in

deutschem Bimsstein, feinst ge¬
mahlen, gekörnt oder ron, an
Stelle des italienischen Produktes.

Angebote bitte gefülligst zu
richten unter R H1045 an die
Exped. d. Bl. hh

Hafer - Ersatz
mit hohem Gehalt an Eiweiß u.
Fett offeriest Boe „ 549

Wilh. Pelzer, Nveus a. Ku.

Der Preußische Landesverein vom Roten Kreuz
hat, um die gewaltigen Mittel zur Versorgung der Verwundeten und
Kriegsbeschädigten aufzubringen, u. a. die nachstehenden Unter¬
nehmungen ins Leben gerufen. Zu Weihnachten seien alle Kreise
herzlichst aufgefordert, zu Geschenken möglichst viele Kriegs¬
andenken des Roten Kreuzes zu erwerben.

I. Kriegserinnerungsteller aus Porzellan (Wandschmuck ), nach
Entwurf von Prof. L. v. Zumbusch (München), hergestellt in der
Kunstabteilung der Rosenthal Akt.-Ges., Selb. Preis 4,50.K. Der ge¬samte Reinertrag fließt dem Preußischen Landesverein vom Roten
Kreuz und dem Vaterländischen Frauenverein zu. Käuflich bei den
meisten Zweigvereinen und in den einschlägigen Geschäften. Un¬
mittelbare Zusendung erfolgt auch auf Bestellung bei der unter¬
zeichneten Abteilung VI.

II. Prachtwerk: 500 Jahre Hohenzollern. Vom Geh.
Archivrat Dr Schuster , Kgl. Hausarchivar. Verlag Aug. Scherl
G. m. b. H. Preis 3MH (mit Postgeld .30. ), für die Prachtausgabe-K. (mit Postgeld .50. ). Von jedem verkauften Buche fließen
20% des Preises (also .60 K und .20.4) dem Preußischen
Landesverein vom Roten Kreuz zu. Zu beziehen durch sämtliche
Buchhandlungen und die Geschäftsstellen des Verlages AugustScherl G. m. b. H.

Sammlung ausländischen (umlauffähigen) Geldes
(Papier, Gold, Silber, Nickel, Kupfer) und Sachen aus Edel¬metall (Gold, Silber, Platina). Für Werte von 25.4 und darüber

wird als Ehrenpreis eine Denkmünze von Prof. Gaul aus Eisen
(deutsch -österreichisch - ungarische Waffenbrüderschaft) gewährt.

Einlieferung bei Abt. VI des Preußischen Landesvereins vom
Roten Kreuz.

IV. Originalradierungen als Ehrengabe : Hans Bohrdt
(S. M. S. „Ayesha“), Louis Corinth (Held und Kriegsfurie), KarlLanghammer (Des Schicksals Hand), Max Liebermann
(Im Anschlag). Hans Looschen (Ein’ feste Burg ist unser Gott),
Emil Orlik (Die Preunde), Karl Walser (Durch Kampf zum
Sieg). Es wird gewährt : Bei Einzahlung einer Spende von 10.#.
nach Wahl eine Radierung (Form eines Lesezeichens), von 50.4.
eine Radierung numeriert und vom Künstler signiert, von 100.4

eine silberne Schaumünze von August Gaul (Ost und West).
Sendungen und Anfragen nimmt entgegen : 0K
Preußischer Landesverein vom Roten Kreuz

Abteilung VI
Berlin W 35, Schöneberger Uter 13. Postscheckkonto Berlin 21681.

Verein zur Vermittlung
von Heimarbeit E . V .

Köln , Brückenstraße 12, I. Tel . A 6758.

Als Weihnachtsgeschenke
werden empfohlen:

Spitzenkragen u. Decken, Taschentücher, Fächer, Stickereien,
gestickte Blusen und Kinderkleider.

Alle Arten von Smocks- Arbeiten .
Für Soldaten im Felde :

Hemden , Unterhosen, Leibbinden, Socken, Stauchen,
Kopfschützer u. a. m.

Anfertigung von Kinder - u. Turnkleidern sowie einfachen
Schulkitteln. Lieferung von Damen - u. Kinderwäsche, auch
poröser. Anfertigung von Haus- und Tischwäsche, weißer
und bunter Haus- und Servier-Schürzen nach bewährten
Mustern. Aermel- und Pflegerinnen -Schürzen nach Vor¬

schrift des Roten Kreuzes.
Servier-Kleider in Alpaka von K 28. — an.

Ausbessern von Herren- und Damenwäsche.
Waschen und Ausbessern von echten Spitzen. uk

9938 926

Die dions Bortna

8

Als Taschenfeuerzeug in Origin.-Granatenform
(ges. geschützt).

Beliebtes Weihnachtsgeschenk auch für Sol¬
daten, aktuellste Liebesgabe.

Körper Messing vernickelt mit massiv kupfer¬
nen Führungsringen.

Unbegr
Preis

Wiederverkäufern
Muster gegen Einsendung vonK . —(Schein )

Gratis-Zusendung.
Vertreter werden gesucht .

Reinhold Zoller
Mechanische Werkstatt

Berlin S 42, Wasserterstr . 19.
Tel. Mpl. 5834. 27

frenzt viele Zündungen.
e pr . Stück e . . ¬
werk-äufern höchster Rabatt.

Kuhlellauf

Mähtel
mit Pelzkragen und

wasserdichtem
feldgrauem

Segeltuchbezug
haltbarer und besser als Pelze.

Antragen nur von Wiederver¬
käufern erbeten an Fabrikanten

Goldschmidt
&amp; Loewenick

Frankfurt . Main
Telegr. „Golo“. (•27

Telephon Hansa 8177—8179.

Große , modern eingerichtete Fabrik
der Kleineisen - Industrie

mit neuerbauter Gießerei, welche seit Kriegsausbruch infolge
Einberufung des Personals still liegt, möchte den Betrieb
wieder aufnehmen und übernimmt die Ausführung von

HeerderP . ng
bei denen namentlich die Abteilungen Gießerei und Presse¬
rei durch die vorhandenen Maschinen und Binrichtungen
ausgenützt werden können. Eigene Schlosserei mit ca.
15 Bohrmaschinen, Hobelmaschinen usw. sowie Presserei
mit mehrern großen und kleinen Pressen bis 300 000 kg
Druckfähigkeit, Drehbänke usw. stehen zur Verfügung.
Betriebskraft: Dampf und Elektrizität. Eigene Sandstrahl¬
Putzanlage. — Gefl. Anfragen sind zu richten an mg

J. Vogel , Herne i. Westf. , Bochumer Str.

Massenfabrikation
u. Scharnierack bisren krülft

fähiger Eisenwarenfabrik zur schnellsten Lieferung
übernommen. Anfragen unter Angabe der Quantitäten ,
Lieferzeit, Preise, unter Beifügung von genauen Zeichnungen.
wenn möglich Mustern, an

Simonswerk G. m. b. . ,
Rheda ( Bez. Minden ) .

" " Meitont .
Düsseldorter Kunstmaler bietet Oelgemalde u

feinster Einrahmung schon von 25 Mk. an.
Es sind Genrebilder religiösen sowie profanen Stils, patrietisch

Werke, Kaiser Withelm , Flindenburg , Landschaften, Stüleber
Blumenstücke, Seestücke, Norweg. Hords, Fleidebtider, Effellan
schaften usw. Angeb . erb. unter L 549 an die Ann.-Exspec
D. Schürmann, Düsse. ,

Strickwolle
(reines Kammgarn , keine Landwolle ), alle Farben,
jedes Quantum zu kaufen gesucht. 76

Hugo WohlgemuthBerfin C, Neue Friedrichstr. 4“

C . * Ersatz (lli SchmerseitLegasaanRRRRA

Gelbe Schmierseife
verwenden, Zentnei ## 35 unter Nachnahme. „ Geben aud

Zentner ab. Anstandslose Zurüchnahme bei ##ichtgefallen. Stau
angeben . Industrie-Gesellschaft m. b. . , Hagen I. W.

ersatz (Ii Schmmerseife
u. Kernseife, fülr jeden
Reinigungszweck 211

1e. Geben auch halbe
Station



Sonntag , 12 . Jezember
Veraatwortich ür den algemeimen leil Juius Dittmar iüh den Handeln.

#I. W Juta; für den Anzeigenteil : F. W. Bales: Verleger und Drucker .
M. Dulkont Schauberg : Cheiredakteur : Ernst Posse : alle in Köln.

RedaktienelleZweigstelle : Berlin um 7, Unter den Linden 39.
Vertretungen im Auslande: Amsterdam Sepilrdische Buch¬
bundung, Barceions A. Shurzenegger , Calle de Tratagar 19. Basel F.
Festersen &amp; Co. Brüssel Generalvertreig , für Beigien. Ju. Kaufmann, Rue de

b Blanchtuserte. 21. krun (Spanien) Sociedad General Espahols de Liberia
Pernsprecher: Nr. A5361- A5362.5363: .5364 .3365- .5360- .3367
Redakton , Anzeigenteil , Expedition
und Druckerei sind durch jede dieser
7 Fernsprechleitungen zu erreichen . Zweite Morgen - Ausgabe

Geschäftsstunden: Redaxtion von
9 Uhr vormittags bis 9 Uhr abends,
Anzeigentell und Expedition —12
Uhr vorm. und —7 Uhr nachm.
Druckerei —1 Uhr und —5½ Uhr.

1915 — K . 1261

Bezugspreis in Köln 7 . , in Deutschland ### vierteljährich .
Anzeigen 50 3 die Zeile oder deren Raum, Reklamen .50. 4

Für die Aufnahme von Anzeigen an bestimmt vergeschriebenen Tagen oder in#
bestimmt bezeichmeten Ausgaben wird keine Verantwortichteit übernommen
Haupt-Expedition: Breite Straße 64. — Postscheck -Konte 256.
Vertretungen im Auslande : Madris E. Dossat , Plara de s.
Ana 9. New Vork B. Sieiger &amp; Co., 49 Murray Street. Rotterdam II.

Nigh &amp; an Ditmar. Wien Bi. Dukes Nacht. .- ., ., Wollzeile 46; II.
Geldschmiedt , ., Wollzeile 11.

Der Wioschan der Räntzlerreoe Hi Kasiche .

Sur Riede des Reichskanzlers .
Graf Andrassys Urteil .

7 Budapest, 11. Dez. (Telegr. ) In einem Aufsatz des
Magyar Hirlap führt Graf Andrassy aus, daß die im
deutschen und ungarischen Reichstag gehaltenen
Reden der Sache der verbündeten Mittelstaaten und ihrer
Freunde zu großem Nutzen gereichen würden. Sie hätten
gezeigt, daß in Berlin und Budapest und gewiß auch in den andern
verbündeten Staaten kein Element vorhanden sei, das nicht bereit
wäre, den aufgezwungenen Krieg bis zum letzten Blutstropfen
und letzten Brotkrumen fortzusetzen , daß wir alle anderseits den

Krieg weder aus Eroberungssucht noch mit dem Zweck der voll¬
ständigen Vernichtung unserer Feinde führten und unter Sicherung
der Ziele unserer defensiven Politik zum Abschluß eines Friedens
bereit wären. Es sei von großer Wichtigkeit , daß wir mit allen
unsern Außerungen die Tatsache festnagelten, daß wir, die wir
für den Beginn des entsetzlichen Blutvergießens nicht verantwort¬
lich waren, auch für seine Fortsetzung nicht verantwortlich seien.Die herrschenden Cliquen in England , Frankreich, Italien und
Rußland verteidigten sich gegenwärtig gegen die für sie verhäng¬
nisvollen Folgen eines ohne ihren Sieg erfolgenden Friedens¬
schlusses, denn sie wüßten, daß ein den heutigen Machtverhältnissen
entsprechender Frieden auch ihr Ende bedeuten würde. Daß gerade
jetzt im Vierverband gehässige Lügen darüber verbreitet würden,
daß wir friedensbedürftig seien, sei allein darauf zurückzuführen,
daß die führenden Kreise des Vierverbands sich davor fürchteten,
wir könnten unsere Erfolge dazu benutzen , die große öffentlichkeit
über unsere friedlichen Absichten aufzuklären. Leider seien diese
Cliquen heute noch Herren der öffentlichen Meinung des Vier¬
verbands, so daß man auf eine nahe Beendigung des Krieges
nicht bauen könne. Anderseits müßten wir darauf achten , je
besser wir stehen, um so mehr mit allen Außerungen den Ein¬
druck zu erwecken, daß die Beendigung des Krieges nicht von uns
abhängt. Die Fortsetzung des Krieges durch die
Schuld des Vierverbands könnte uns nur dazu zwingen,
beim Friedensschluß über unsere ursprünglichen Ziele hinaus¬
gehende Forderungen zu unterbreiten .

Französische Stimmen .
( 0) Von der französischen Grenze , 11. Dez. (Telegr.)
In Deutschland wird sich wohl niemand der Erwartung hin¬

gegeben haben, daß die Reden im Deutschen Reichstage den Sinn
derjenigen unserer Feinde ändern würden, die in diesem Krieg ihr
Werk und ihre Verantwortlichkeit bis zu ihrem eigenen persönlichen
und politischen Dasein zu verteidigen haben . In Frankreich hatten
sich diese verantwortlichen Urheber des Krieges schon im voraus
darauf eingerichtet, den Verhandlungen und vor allem den er¬
warteten Erklärungen des deutschen Reichskanzlers ihre Be¬
deutung abzusprechen und ihnen nach den allzeit ge¬
brauchsfertigen Rezepten der Lüge und Fälschung ebenso solche
Not =Ursachen und Not=Absichten zu unterstellen, um
ihrem Eindruck nach draußen vorzubeugen. Dieser Vorarbeit und
ihrem Zwecke entspricht auch nun die Nacharbeit. Der deutsche
Reichskanzler mag hundertmal und noch so feierlich erklären, die
angeblich von Deutschland ausgesandten geheimen Unterhändler
um den Frieden seien freie Erfindung . Diejenigen, die sie er¬
funden haben, um damit Deutschlands Not und geheime Friedens¬
bettelei zu erweisen , werden deshalb selbstverständlich nun ihre
Lügen und Erfindungen nicht verleugnen. So beruft sich der
Matin auf dieselbe Fälschung des Zitates eines Berliner Blattes ,
womit man vorher nach deutschem Zeugnis diese geheimen
Sendungen als erwiesen hingestellt hatte, auch jetzt wieder weiter ,
um die Erklärung des Reichskanzlers hierüber nicht etwa einfach
abzulehnen — das wäre für dieses Blatt der gewerbsmäßigen Un¬
ehrlichkeit noch viel zu anständig gehandelt —, sondern um viel¬
mehr die Erklärung des Reichskanzlers selbst wieder zu einer neuen
Bestätigung dieser geheimen Friedenssendboten zu fälschen! „Herr
von Bethmann Hollweg,“ schreibt das Blatt, „hat diese Friedens¬
unterhändler selbst von neuem genannt“, ohne auch nur ein Wort
hinzuzufügen, daß der Reichskanzler sie nannte, indem er sie gleich¬
zeitig als Erfindung kennzeichnete . Für den Matin ebenso

wie für den Temps bestehen daher in ihrer Erläuterung diese undandere deutsche „Machenschaften“ ruhig weiter, und die Schluß¬
folgerung aus der Kanzlerrede bleibt für den Matin :
„Deutschland ist des Krieges müde. Es hat alles getan,
um die Möglichkeit indirekter Verhandlungen zu schaffen, weil es
der Ansicht ist, daß seine militärische Lage keinesfalls besser werden
kann, als sie heute ist, weil seine finanzielle Lage jeden Tag
schlechter wird und weil die wirtschaftlichen Schwierigkeiten bei ihm
und seinem Verbündeten Esterreich =Ungarn unentwirrbar werden.
Es ist aber noch in solcher Geistesversussung, daß die sogenannten
gemäßigten Bedingungen, denen es zustimmen könnte, nicht einmal
eine Erörterung verdienen. Jede Schwäche , jedes Zugeständnis
ihm gegenüber wäre in dem Augenblick , worin wir uns befinden,
die schlimmste der Torheiten . . . Mit einem Wort Lord Kitcheners
ist die einzige Antwort auf die Lügen und Großsprechereien unserer
Feinde die: „Kriegserklärung aufs neue an ein wankendes Deutsch¬
land". Der Temps läßt es danhingestellt, ob die Inszenierung
der Reichstagsdebatten auf das deutsche Volk selbst den gewollten
stärkenden Eindruck machen werden . Von den Neutralen ist das
Blatt überzeugt, daß sie sich von dem Bilde, das der Reichskanzler
über die Erfolge der deutschen Verwaltung in Belgien und Polen
entwarf , nicht einnehmen lassen werden. Was drittens aber Frank¬
reich angeht, so erklärt der Temps:

Das Schauspiel , das uns der Reichstag bot, ist für uns von höchstem
Interesse , weil wir hinter dieser ganzen Wand scheinbarer Sicherheit die
Unruhe über das Morgen bei den leitenden Männern unter¬
scheiden, sowie die Müdigkeit , die sich im Volke offenbart. „Wir
wollen den Frieden und Brot“, heulte vor acht Tagen ein Zug von
10.000 Menschen , der vergeblich vor dem kaiserlichen Palast und dem
Reichstag vorbeizuziehen suchte . „Wir erwarten Friedensvorschläge “,
Hogte eichskanzler. Alle diese Paraden glänzender Außerlichkeiten
Läslen :: Sie meneen nicht, seine Schwächen zu ver¬
zodn „Sie werden nichts an dem Willen der Vierverbandsmächteändern, nur den Frieden ihres Sieges zu haben. Nichts hat sich seitgestern in der Lage der Verbündeten geändert. Es gibt nur eineRede mehr.

Das Journal des Débats erläutert zunächst nur die erste
Rede des Reichskanzlers, da ihm der Wortlaut der zweiten noch
nicht vorgelegen hat. Gegen die historische Wahrheit, daß, wie der
Reichskanzler feststellte, und die englischen Blaubücher handgreif¬
lich erweisen , für Sir Edward Grey die Beteiligung am Kriege
schon beschlossene Sache war, hat das Blatt als Gegenbeweis nur
das Wort „Perfidie ", ebenso wie gegen die Kennzeichnung der
Vergewaltigung Griechenlands durch England und Frankreich nur
das Wort „Zynismus“". Die Behauptungen sind dem Journal des
Débats nur „Fanfarentöne, um die öffentliche Meinung zu gal¬
vanisieren“ und damit hält es sie für widerlegt und abgetan. Die
Zensur hat dann dem Blatt einen Teil seiner weitern Aus¬
führungen gestrichen. Auch für das Journal ist die ganze Reichs¬
tagsverhandlung nur ein auf möglichsten Effekt im eigenen Lande
berechnetes und in Szene gesetztes Bühnenstück. Frankreichs Ant¬
wort darauf faßt das Blatt dahin zusammen: „Nein! Wir werden
uns nicht durch Worte erschüttern lassen. Wir setzen mit Ülber¬
legenheit und Willen diesen Kampf fort, der von unsern Feinden
gewollt ist, um ihn zu einem guten Ende zu führen.“

Englische Stimmen .
I Von der holländischen Grenze, 11. Dez. (Telegr.)

Der Daily Telegraph hält die Kennzeichnung, die der
Kanzler von der Denkweise der Verbündeten gab, für durchaus
richtig. Es gebe in keinem Lande der Verbündeten eine Partei, die
nicht jeden auf die Anschauung von der Unbesiegbarkeit des preu¬
ßischen Militarismus begründeten Friedensvorschlag den Deutschen
ins Gesicht werfen würde . Die Times und Morning Post ver¬
spotten den deutschen Reichskanzler. Die Morning Post
führt aus:

Der Kanzler scheint zu sagen: Wir haben unsere Feinde geschlagen,
allein, die bösen Kerle weigern sich anzuerkennen, daß sie geschlagen
sind. Die Verbandsmächte haben das Recht, darauf zu antworten:
Wenn wir geschlagen sind, braucht uns das Deutschland nicht zu sagen,
wir werden es selbst wissen . Wenn zwei Leute in den Schranken
kämpfen, ist derjenige geschlagen, der zu Boden geworfen wird. Wir
können den Kampf fortsetzen , und zwar so lange, bis wir die Angreifer
nicht nur zurückgeworfen, sondern vernichtet haben. Unser Land,
wie auch Frankreich, Rußland und Italien, ist jetzt mehr als ursprüng¬
lich einstimmig in dem Entschluß zur Fortsetzung des Kampfes .

Die Times schreibt :
Der Reichskanzler erklärte, ein Friedensangebot von deutscher Seite

wäre eine Verkehrtheit , wodurch der Krieg verlängert würde. Es wäre
in der Tat eine Verkehrtheit, und eine solche wird es bleiben, bis Deutsch¬
land bereit ist, die Bedingungen der Verbündeten anzunehmen. In dieser
Hinsicht hat Herr v. Bethmann Hollweg seinen Landsleuten weiter
nichts als eine heilsame Wahrheit gesagt, mit der sie sich nun abfinden
müssen. Wir erblicken in den Beschwerden des Herrn v. Bethmann
Hollweg gegen uns einen deutlichen Beweis seiner Beunruhigung.: Der Standard äußert sich:

Die Drohungen des deutschen Reichskanzlers lassen die Mitglieder
des Vierverbandes kalt. Sie bedeuten, daß der von Deutschland für sich
beanspruchte Sieg weiter nichts ist, als ein deutsches Wahn¬
gebilde . Die Kanzlerrede, aus der sich ergibt, daß Deutschland nicht
bereit ist, für das von ihm angerichtete Übel Entschädigungen darzubisten ,
hat den Entschluß Englands, den völligen Sieg sicherzustellen, nur be¬
festigen können.

WIB London, 11. Dez. (Telegr.) Wie das Reutersche Bureau
meldet, weisen die Blätter einstimmig Bethmann Hollwegs An¬
deutungen zurück, daß die Verbandsmächte mit Friedensvorschlägen
kommen müßten. Die Westminster Gazette schreibt:

Wenn v. Bethmann Hollweg glaubt, daß der Krieg längst unter den
deutschen Bedingungen und unter dem deutschen Schrecken beendet sein
würde, wenn England nicht wäre, so sind wir stolz auf das
Kompliment und versprechen dem Reichskanzler, daß der Krieg nicht be¬
endet werden wird, bis wir weitgehende Garantien dafür haben, daß
Deutschland uns nicht wieder mit Krieg überzieht und nicht seine Nach¬
barn durch Methoden , wie sie in diesem Kriege zutage traten, zu be¬
herrschen versucht. Unsere jungen Leute nehmen wacker Dienst. Unsere
beste Antwort ist augenblicklich , auf die Rekrutierungsbureaus hinzu¬
weisen.

Der Star schreibt :
Wir nehmen mit Stolz den ersten Platz ein, den uns v. Bethmann

Hollweg in diesem Befreiungskriege einräumt . Wir haben viel
ertragen, aber sind bereit, bis zum Ende auszuhalten. Je größer die
Schwierigkeiten sind, desto stärker ist unser Wille, sie zu überwinden .

Der Globe schreibt :
Deutschland will, wie v. Bethmann Hollweg erklärte, keinen Frieden

schließen, bis die Alliierten demütig darum bitten. Das ist eine gute
Nachricht denn sie schützt vor der Gefahr eines vorzeitig zusammen¬
gestoppelten Friedens.

Eine Stimme aus Italien .
WTB Mailand , 11. Dez. (Telegr.) Zur Rede des Reichs¬

kanzlers schreibt der Corriere della Sera , er sei geneigt
zu glauben, daß das deutsche Volk nicht mutlos sei,
schon deswegen, weil man die moralischen Kräfte beim Gegner
nie unterschätzen dürfe. Zu der Antwort des Reichskanzlers auf
die Anfrage Scheidemanns meint der Corriere, das ganze Friedens¬
gerede lasse erkennen, daß der Krieg noch weiter dauern müsse und
weiter dauern werde.

Alle diese Außerungen bestätigen nur die Darlegungen des
Kanzlers über die Geistesverfassung unserer Feinde. Sie wollen
den Kampf noch nicht aufgeben, der für sie ja bisher auch nur eine
Kette von Niederlagen gewesen ist, und um sich und ihren Bundes¬
genossen den Mut aufrechtzuerhalten , erfinden sie die Märchen
von der Erschöpfung Deutschlands, von seinem Friedensbedürfnis,
von ihren eigenen großen Hilfsquellen, von der Sache der Mensch¬
heit, die sie nicht preisgeben dürften, von unserm Barbarentum
und wie die holden und unholden Täuschungen alle lauten. Unsere
Waffen müssen also noch weiter hämmern, bis „die Masken
fallen “, wie der Kanzler gesagt hat, bis unsere Feinde die
Nutzlosigkeit ihres Gaukelspiels erkennen, und es vorziehen, zum
Rückzug von dem vergeblichen Angriff auf Deutschlands Freiheit
und Machtstellung zu blafen.

Dom Balkan = Kriegsschauplatz .
Der bulgarische amtliche Bericht .

WIB Sofia , 11. Dez. (Telegr.) Amtlich . Generalstabs¬
bericht vom 9. Dezember: Unsere Verfolgung zu beiden Seiten
des Wardar und südlich von Kosturino dauert fort. Die
Engländer und Franzosen leisten mit starker Artillerie und zahl¬
reichen Maschinengewehren auf jeder Stellung verzweifelten
Widerstand . Da sie jedoch den starken Druck unserer Truppen nicht

aushalten können , verlassen sie rasch ihre Stellungen und
gehen zurück. Unsere an beiden Ufern des Wardar verfolgenden
Kolonnen haben bereits den Südausgang des Engpasses bei Demir¬
kapu verlassen und sind südlich von der Bahnstation Mirovce
angelangt. Am rechten Wardarufer machten wir Gefangene von
den französischen Regimentern 121, 148 und 84.

Unsere südlich von Kosturino vorrückenden Truppen erreichten
den Kozludere =Fluß und besetzten die Dörfer Calkali,
Tatarei, Rabrovo , Valandovo und Hudovo, woselbst der Stand¬
ort des Hauptquartiers von General Sarrail war. Die Franzosen
haben die Bahnhöfe von Hudovo und von Mirovce in Brand
gesteckt. Wir erbeuteten von den Franzosen beim Bahnhof
Hudovo 500 Kisten Patronen, viel Proviant und Sanitätsmaterial,
sowie viel anderes Material, beim Bahnhof Mirovce 30 000 Kilo¬
gramm Weizen, Fässer mit Kokosbutter, Wein und vieles andere,
ferner von den Engländern fünf Maschinen gewehrs
und viele Gewehre . In den feindlichen Stellungen sind zahl¬
reiche Gewehre, Telegraphenmaterial und Kriegsmaterial verstreut
liegen geblieben , in den englischen Stellungen eine Menge Bett¬
decken. Unsere Verluste sind unbedeutend, die des Gegners ungeheuer.
Das Kampffeld ist besät mit englischen und französischen Leichen.

und zurückgelassenen Verwundeten, von denen viele seit drei bis
vier Tagen noch nicht verbunden sind. Sie erzählen, daß ihre
Arzte schon bei Beginn der Kämpfe davongelaufen seien.
Bei ihrem Rückzuge nahmen die Engländer und Franzosen die
ganze Bevölkerung mit sich.

An der serbischen Front rücken unsere Truppen nach der Ein¬
nahme von Ochrida am Nordufer des Ochrida=Sees gegen
Struga vor. Die östliche Hälfte der Stadt am rechten Ufer
des Drin ist bereits in unsern Händen . Der Gegner hat die Brücke

in der Stadt zerstört und leistet auf dem linken Flußufer
Widerstand .

1l Von der holländischen Grenze, 11. Dez. (Telegr.)
Der Nieuwe Rotterdamsche Courant wird aus Sofia gemeldei:
Nach der Einnahme von Gradetz , an dem Südeingange des
Demir Kapu=Baches, befindet sich dieser jetzt ganz in den Händen
der Bulgaren , wodurch ein neuer Versuch der Verbandstruppen ,
in Serbisch =Mazedonien einzudringen, vereitelt und ihr Zug als
endgültig gescheitert gelten kann. Die ausländischen
Offiziere bei dem bulgarischen Heere lobten einstimmig diese von
dem Oberbefehlshaber Schekow geleitete Handlung und sahen sie
als ein strategisches Meisterstück und eine gewaltige Leistung der
Truppen an, mit beispielloser Kraft ausgeführt .

Neue Drohungen gegen Griechenland .
2 Von der schweizerischen Grenze, 11. Dez. (Telegr.)

Die Havasagentur meldet aus Athen: Der französische Ge¬sandte Guillemin wurde vom König empfangen. — Die Ge¬
sandten des Vierverbandes begaben sich Freitag nachmittag zuSkuludis . Gleich nachher wurde ein Ministerrat abge¬
halten. Man glaubt, daß es sich um einen neuen Schritt des
Vierverbandes handelt.

WIB Amsterdam, 11. Dez. (Telegr. ) Wie einem hiesigen
Blatt gemeldet wird, erfährt die Times aus Athen , daß das
griechische Kabinett gestern lange Beratungen über die
Notwendigkeit rascher Unterhandlungen mit den Ver¬
bandsmächten zur Erledigung der bezüglich Saloniks schwebenden
Fragen abhielt.

Von der schweizerischen Grenze, 11. Dez. (Telegr.)
Die Agentur Havas verbreitet folgende Meldung : Die Blätter
sagen, es sei nicht zweifelhaft, daß der Entschluß, in Salonik zubleiben und die nötigen Verstärkungen nach dem Balkan zu
senden , in den verschiedenen letzter Tage in Paris und im franzö¬
sischen Hauptquartier abgehaltenen Kriegsräten gefaßt worden sei.
Im Grundsatz sei er angenommen. Man werde nur noch einige
Einzelpunkte zu regeln haben. Man wird bemerken, daß der Ent¬
schluß, eine gemeinsame Leitung für die Operationen auf

konzert = Rundschau
Die Italiener und die deutsche Musik .

*h Seit weniger als einem Jahrzehnt hat auch Rom Sinsonie¬
Konzerte. Bis dahin genügte der Hauptstadt des neuen Königreichs
die noch immer vorhandene, unter Leitung des trefflichen Alessandro
Vessella stehende Banda Municipale (Stadtkapelle ), neben
der ganz im Verborgenen die Bach=Gesellschaft blühte und
allwinterlich vier Konzerte veranstaltete . Deutsche — an ihrer Spitze
die verstorbene Kunstfreundin Henriette Hertz — sowie italienische
Freunde deutscher und italienischer Kirchenmusik hatten diese Gesell¬
schaft gegründet . In ihren Konzerten gab sich immer die gleiche
italienisch=deutsche Zuhörerschar ein Stelldichein . Die Konzerte hatten
etwas Urtümliches an sich; der gute, begeisterte A. Costa gab sich
alle erdenkliche Mühe, aber oft ging man doch mit dem Gefühl nach
Hause, mit dem guten Willen vorlieb nehmen zu müssen. Trotzdem
wird es allen, die dort Zeugen waren, wie voll Liebe aus den aller¬
tiefsten Bronnen der Kunst Bach, Händel, Palestrina geschöpft wurde,
eine dankbar=teure Erinnerung bleiben. Später entstand dann im
Palazzo Zuccari (Hertzschen Eigentums ) die Sala Bach, die sich
dabei um eine gute Orgel bereicherte und in deren feierlichem Raum
die unvergeßlichen Konzerte des Quartett=Vereins, deren Seele das
deutsche Künstler=Ehepaar Spiro war, ein Heim fanden. Auch hier
eine goldene Brücke zwischen Deutschen und den Besten unter den
Italienern . . . . Vor zwanzig Jahren hatte Alessandro Vessella auf
Piazza Colonna buchstäblich ein paar Schlachten für die deutsche Musik
geschlagen: für Wagner. Zwei Parteien standen einander gegenüber:
die Nationalisten der Musik und die erst gerade aufkommenden
Wagnerianer, die also zunächst in der Minderzahl waren. Vom Pfeifen
und Johlen ging man ein paar mal zu Tätlichkeiten über, und in der
Bedrängnis schwangen die Leute Vessellas Tuba und Helikon. Aber
die deutsche Musik siegte, und Vessella, dessen sich viele in Deutschland
wohl noch von seiner künstlerischen Rundreise her erinnern werden.
führte

den Italienern in den offenen Platzkonzerten nach Wagner auch
Beerhoven und Bach zu Gemüte. Ohne Zweifel gehört auch Vessella

zu denen, die in immer weitere stalienische Voltskreise das Verständnis
für deutsches Wesen trugen , woraus es sich denn auch erklärt, daß
der süditalienische Maéstro durch die — französische Regierung aus¬
gezeichnet wurde, während sich die amtliche deutsche Welt um ihn
ebensowenig gekümmert hat wie um alle übrigen italienischen Träger
der Zuneigung zu Deutschland. Vessella hielt endlich die Lage für
schlasfener Veranstaltung eigentlicher sinfonischer Konzerte in ge¬
schlossenem Raum, allein man entwand ihm dieses Unternehmen , das
indes in einem nicht immer glücklichen Zusammenwirken der Stadt¬
verwaltung und der Königlichen Musikakademie S. Cecilig zustande
kam und von den schönsten Erfolgen gekrönt ward. Heute darf man
wohl feststellen, daß diese Erfolge in der Hauptsache dem Umstand zu
verdanken waren , daß man für die Leitung der Konzerte, zumal im
Anfang, fast ausschließlich deutsche Kapellmeister ge¬wonnen und den Schwerpunkt im Programm auf.
deutsche Musik gelegt hatte. Nach ein paar Jahren durfte
man es wagen, zum ersten Male in Rom die Neunte Sinfonie
zur Aufführung zu bringen. Damit erklomm die Hauptstadt des König¬
Feichs den Höhepunkt der konzertgeschichtlichen Entwicklung. Es mußten
neue Kartenverkaufsstellen errichtet werden, das Volk von Rem er¬
zwang durch Kundgebungen auf dem Corso , welche zu polizeilichem
Einschreiten führten , die zweimalige Wiederholung dieses größten

Meisterwerks der Tonkunst, und die römischen Zeitungen verlegten
die Besprechung des Ereignisses auf die erste Seite; das Giornale

' Italia leitete sie ein durch Abdruck der Totenmaske des deutschen
Großmeisters in breiter Lorbeergirlande . Zweieinhalb Seiten waren
in dem Organ Sonninos und Salandras der „Neunten “ gewidmet,
und den besten Aufsatz hatte vielleicht Nicola dAtri , der
setzige Kabinettssekretär Salandras , beigesteuert , uns
bessen Dithyrambos ich mich des folgenden Satzes erinnere, der wot
besonders deutlich die ungeheure Eindruckswucht einer immerhin mittel¬
mäßigen Widergabe des Tonwerks bekundet: „Selbst die düstern
Schauer von Gewittern und die süße Weichheit des Firmaments im
Zauber des Sonnenuntergangs gelten uns nicht mehr als eine Nach¬
ahmung der göttlichen Stimme, die in dem Werk des erhabenen deutschenGenius ertönt .“ Möglicherweise denkt Herr Nicoka ' Atri noch heute
Peas, The.er aber heute, im Zeitalter der pathologischen Barbaren=
gräctes diesen Satz noch einmal im Giornale ' Italia veröffentlichen

Dazu würde ihm für den Augenblick die Gelegenheit fehlen,denn das musikliebende Volk von Rom wird gegenwärtig im Augusteumburch stalienische Kapellmeister mit italienischer Musik ge¬

süttert. In den ersten diessährigen Konzerten hat sich der ehemalige
Cellist vom Kaiserlichen Hoftheater in — Wien, von wo er bei
Ausbruch des Krieges geflohen ist, Antonio Guarrieri , einem
vielleicht neugierigen, aber, wie die römischen Zeitungen melden, wenig
zahlreichen Publikum mit Musik von Franco Alfano und Victor
de Sabato vorgestellt. Man sagt beiden Tonsetzern nach, daß sie mit
Mut und Geschick in den schrecklichen Anfang einer sinfonischen Wieder¬
geburt in Italien eingegriffen hätten. Aber was hat' s gefruchtet?
Die Kritik stellt fest, daß die wenigen Zuhörer „während der Auf¬
führung und nachher den Anblick von Taubstummen oder von Fischern
an der Angel“ gewährten. „Wie ist es möglich,“ heißt es in einer
Kritik, „auf einer Seite soviel Begeisterung und auf der andern diese
Gleichgültigkeit? Müßte nicht in diesen Tagen die Geschichte Italiens
auch die Geschichte der italienischen Künste sein? Aber die Künstler
ringen, und es kommt niemand, sie auch nur wenigstens anzuhören .
Haben wir, die wir ehemals die Welt mit Strömen unserer Harmonie
überschwemmten, keine Musik? Kommt doch, ihr Männer, die ihr mit
Orden geschmückt seid, und ihr Damen, die ihr früher die Ränge noch
schöner schmücktet, um zu hören, wie italienische Musik durch die ge¬
waltigen Mauern des augusteischen Mausoleums flutet. Dieser Tempel
der Sinfonie muß vor dem Verfall gerettet werden!“ Vielleicht wird
er aber zum Mausoleum der Sinfonie . . . .

Barmen. Der Eröffnungstag der Ausstellung für Verwundeten¬
und Krankenfürsorge im Kriege wurde durch ein Konzert im Konkordia¬
saale unter Richard Stronck hervorgehoben. Das beträchtlich verstärkte
Städtische Orchester spendete mit der Egmont=Ouvertüre und Tod und
Verklärung wertvolle Gaben, der Singverein war mit der Fuge „Es
erhob sich ein Streit“ aus der 19. Kantate von Bach, sowie Wanderers
Sturmlied von Strauß ehrenvoll betätigt , Frau Stronck =Cappel sang
fünf Lieder von Wagner und zwei Wolf=Lieder, Morgenstimmung und
Heimweh, die beiden letzten von Stronck instrumentiert . In einem
Konzert des Barmer Sängerchors bewährte der von Musikdirektor
Haas geführte Chor seine treffliche Schulung aufs neue; Frau
Schennich-Braun spielte unter verdientem Beifall den zweiten und
dritten Satz des Violinkonzerts von Brahms, sowie eine Polonäse von
Wieniawsky — Die siebte geistliche Abendmusik des Bach=Vereins, dem
Andenken der gefallenen Helden, vereinigte wieder eine sinnvoll ge¬
wählte Folge ernster Werke. Die Leiterin , Elisabeth Potz, zeigte ihre
Kunst an der Orgelfantasie Cemoll von Bach, und zwei Choralvorspiele
von Brahms und Reger, der Chor bot mit dem Bußgesang von Orlandus
Lassus eine wohlabgestimmte Leistung, die Altistin Melie Seyberth
sang mit wohlklingender, gutgeschulter Stimme Arien und Lieder von
Bach, Bernecker und Mahler . Einen Kammermusikabend veranstaltete
die Leiterin des Barmer Konservatoriums , Luise Bader, mit Alb.
Dettmann (Violine) und Ernst Everts (Gesang ). Mozart, Strauß und
Mendelssohn , von Meistern des Liedes Schubert und Löwe kamen in
guter Wiedergabe zu Gehör.

Bonn. Ein vornehmer Gast kehrte in der Gesellschaft für Literatur
und Kunst ein: Frau Wanda Landowska , die berühmte
Cembalospielerin . Sie hat sich die Kunst und Wiedergabe der Rokoko¬
Klavierkunst in einem artistisch wie pianistisch (oder vielmehr cemba¬
listisch) so ungewöhnlichen Grade zu eigen gemacht , sie verfügt außerdem
über so viel musikalische Einsicht und eine so hohe Kultur des Ge¬
schmacks, daß sie, auch die Pariser Cembalisten einbegriffen , jeden
Rivalen aus dem Felde schlägt , ja, wenn man das -dur=Allegro von
Scarlatti von ihr hört, daß man sagen darf: eine so virtuose und musi¬
kalisch hochstehende Wiederbeleberin dieser wertvollen Musik bleibt einzig¬
artig in Gegenwart und Zukunft. Sie macht sofort durch ihren Vortrag
den fremdartigen Klang des Pleyelschen Cembalos vergessen. Und wer
sie ist, merkte man gleich darauf aus Haydns -moll=Sonate, die sie
auf dem modernen Klavier spielte, übrigens mit einer allerliebsten
Spieldosennachahmung des -dur=Teils im letzten Satz. Sie erschien hier
in Anschlag und Schattierung so gewandelt, als hätte sie nie ein Cembalo
berührt; und dann erschöpfte sie doch gleich wieder alle Möglichkeiten
des Cembalos durch die Ausnutzung der vielen Pedalen , namentlich auch
— bei der Fuge in Cis-dur von Bach — Oktavkoppelungen , beim
Scarkatti sowie überall der beiden Klaviaturen. Sie fügte wohl noch
Tricks hinzu, die man im Zeitalter des Rokoko noch nicht gekannt hat.
Unter den übrigen Gaben verzeichnen wir noch Bachs Capriccio über die
Abreise eines Freundes , Rigaudon und Tambourin von Rameau. Am
Schlusse gab sie noch das schlichte Cdkur=Präludium von Bach zu. Als
Mitwirkende war Anna Marie Lenzberg erschienen, die junge
Sängerin, die mik ihrer kristallklaren lieblichen Stimme und ihrem
gewinnenden Vortrage so schnell die Konzertsäle erobert hat. Sie sang

Lieder der Zeit, darunter das sehr ergößzliche „Neid“ von Herbing, das
sehr bejubelt wurde.

Dresden. Am 4. Dezember veranstaltete das neue Philharmonische
Orchester (Leitung Edwin Lindner ) einen Robert Schu¬mann=Abend, der den Charakter eines „musikalischen Ereignisses “
durch die Mitwirkung der 84jährigen Schwägerin Robert Schumanns ,
der Pianistin Marie Wieck, erhielt . Im Verein mit Hermann
Scholtz, der in diesem Jahre seinen 70. Geburtstag feierte , spielte die

Greisin, die zwar erblindet , aber sonst körperlich und geistig frisch und
rüstig ist, die Variationen Werk 46 und wurde so stürmisch gefeiert,
daß sie auch noch mit Schumannschen Solonummern aufwartete.

Düsseldorf . Nun hat auch Düsseldorfs Musikwelt einen großen
Tag erlebt: die Erstaufführung der Alpensinfonie von Richard
Strauß durch den Musikverein . Hauptprobe und Konzert zeigten einen
vollbesetzten Saal, Tausende in Erwartung eines besondern Ereignisses.
Und es trat ein und mit ihm der große Erfolg, zweifellos für KarlPanzner und sein Orchester als denkbar hervorragende Pioniere des
Tondichters und seines Werkes, zweifellos auch für die Alpensinfonie .über die Aufführung ist nur im Tone ehrlichster Bewunderung zu
sprechen. Panzner war mitLeib und Seele bei der Lösung der Riesen¬
aufgabe und seine staunenswerte Nachempfindung des Kunstwerkes, seine
siegbewußte Leitung der ausübenden Kräfte sicherten dem Werke eine
restlose Andeutung . Es war eine künstlerische Großtat sondergleichen.Als vortrefflich gewählte Vorbereitung zu der Natursinfonie mußte die
vorhergebrachte ganz sprachtvolle Vorführung der sinfonischen DichtungUltava von Smetana bezeichnet werden: auch eine Schilderung von
Naturerhabenheiten in Tönen, ein Werk, das in seiner schlichten , herz¬
gewinnenden Sprache nur Freunde besitzt und gewinnt , wo es ertönt.
Schließlich konnte auch Griegs bekanntes Klavierkonzert (Werk 16,-moli), mit seiner romantischen, nordischen Färbung im Rahmen des
Musikvereinsabends vorteilhaft angebracht erscheinen. Frau EllaJonas =Stockhausen spiele es mit gesunder, musikalischer Auf¬
fassung und technischer Sicherheit. — Einen großen künstlerischen Erfolg
hatte das Wohltätigkeitskonzert in der Tonhalle, veranstaltet vom
kaiserl. türkischen Konsulat und der Zentralstelle für freiwillige Liebes¬
tätigkeit. Unter Leitung von E. Welau sang ein Damenchor RudolphsGebet für das Hohenzollernhaus , der von ihm bestens geschulte Chorverwundeter Krieger als Neuheiten Der Spielleute Totentanz von M.
Neumann und Die deutsche Flagge von O. Quennet, ferner (mit Or¬
chesterbegleitung) Bruchs Lied vom deutschen Kaiser. Als wirkungs¬
vollen Abschluß des Konzerts boten beide Chöre vereint F. Hummels
Germanenzug für gemischten Chor und Orchester. Wie diese Darbietungenwurden auch die Vorträge der mitwirkenden Solisten begeistert aufge¬nommen. Frau Fleischer =Edel, die von Gastspielen in der Oper
her bestbekannte Dresdner Kammersängerin , erfreute durch den Vortrag
von Schubertliedern (von Prof. Julius Buths am Flügel fein¬
sinnigst begleitet) und die Wiedergabe von Liszts Loreley, Cäcilie von
R. Strauß und Liebesfeier von Weingartner mit Orchester. Dann
spendete Julius Buths mit Otto Neitzel seine klangschöne Bearbeitung
der Rheintöchterszene aus Wagners Götterdämmerung für zwei Kla¬
viere, sowie in gleicher Besetzung den Türkischen Marsch von Beethoven ,
der wiederholt werden mußte, von beiden Künstlern entzückend gespielt,
während Otto Neitzel zum ersten Male sein glänzendes Fantasie¬
stück für Klavier „Haschisch“ vorführte und sich auch mit Liszts XII.
Rhapsodie als Meister seines Instrumentes zeigte. Das Ave Maria für
Cello mit Orchesterbegleitung von Bruch wußte Kammervirtuos P.Ludwig hervorragend , tonschön zu bieten. Das Orchester des Kapell¬
meisters Otto Reibold eröffnete den Abend mit Glucks Ouvertüre
zu Iphigenie in Aulis und besorgte die Begleitungen in bester Weise .. — An einem Liederabend von Elisabeth M. Bischoff sichertenHubert Flohr und P. Ludwig der Sonate Werk 8 in B von
Dohnanyi , einer besonders im Scherze und in den Schlußvariationen
bestgeratenen , vornehm =gediegenen Tondichtung durch ihr treffliches
Zusammenwirken einen ganzen Erfolg und verstanden sie es, auch
Mendelssohns doch schon recht verblaßt erscheinender Cellosonate ,
Werk 58, durch bravouröses Spiel erhöhten Reiz zu verleihen. Die
Sängerin dagegen verfügte zwar über ein stark persönlich wirkendes
Vortragstalent, vermochte es aber infolge mangelnder gesangtechnischer
und musikalischer Schulung nicht, dieses in den Dienst sinn= und kunst¬
gemäßer Ausdeutung von Gesängen von Schumann und Brahms zu
stellen. — Ein Konzert von Willy Burmester bot insofern neues ,
als der Künstler seine ganz erstaunliche technische Violinmeisterschaft,
gepaart mit schlackenfreier , prachtvoller Tongebung und gutem Kunst¬
geschmack, diesmal daransetzte , um das längst vergessene (nie zu be¬
merkenswerter Beachtung gelangte) Bolinkonzert in =moll von

3. Raff vorzuführen. In so unerhört glänzender Wiedergabe ver¬
mochte das reichlich mit violingemäß ersonnenen, klangvollen Passagen
ausgestattete , auch an Mendelssohns Art erinnernde Gesangsstellen auf¬
weisende Werk zweifellos zu wirken. In Griegs =moll Violinsonate
vermißte man dagegen, infolge der überlegenen bravourösen Ausdeutung
des Geigenpartes, der sehr schlicht wiedergegebenen Klavierstimme
gegenüber dem kammermusikalischen Stil, doch zu sehr, um einen be¬
friedigenden Gesamteindruck zu gewinnen . Burmesters eigene Be¬
arbeitungen von kleinen Zierstücken fanden natürlich wieder eine begeisterte
Aufnahme. Als Gehilfen am Klavier brachte der Geiger diesmal
Willy Klasen mit, dessen Anpassungsfähigkeit vollstes Lob ver¬
diente. In Stücken von Bach (Gavotte =moll), Schumann und einem
billigen Paderewski (Präludium) zeigte sich der junge Wiener auch als
musikalisch empfindender Solist. Ein Gastspiel der Tänzerinnen
Elsa und Berta Wiesenthal im Schauspielhaus bot überaus
anmutige Schaustellungen choreographischer Kunst, die allerdings jeder
schärfern Charakteristik der unterlegten Musik von J. Strauß, Jitzek ,
Sibelius, Beethoven (Türkischer Marsch) und Gounod entbehrte.

Frankfurt a. M. Nun ist auch wieder der Sängerchor unsersLehrergesangvereins auf den Plan getreten und hat unter
W. Reinhardts Leitung seine bekannte sorgfältige Schulung und auch
einen stimmlichen Bestand dargetan , dem der Krieg mit seinen Personal¬
verringerungen doch bisher keinen zu fühlbaren Eintrag bereiten konnte .
Das Programm des jetzigen Konzerts, sast ganz auf kriegerischen und
leidtragenden Ton gestimmt , wies ja außer Werken älterer Meister
nicht viel Belangvolles auf, die Zuhörer aber ließen sich die vater¬
ländischen, ernsten Töne sehr zu Herzen gehen und nahmen auch eine
Reihe solistischer Gesangsgaben , in denen sich namentlich der dem Verein
zugehörende Bariton Ad. Müller bewährte , dankbar auf. An „pri¬
vaten“ Veranstaltungen ist wieder eine ganze Fülle vorbeigezogen; bei
einer der gelungensten begegnete man dem in seinem 15. Lebensjahr
schon fast ganz zum Violinmeister herangewachsenen Duci v. Kerck¬järté und konnte sich gleichzeitig wieder einmal der charaktervollen
pianistischen Leistungen Dr. Otto Neitzels erfreuen. Einen ander
recht tüchtigen Geiger aus dem Ungarlande, Jos. Szigeti lernte man
in einer zum Teil der Kriegsfürsorge dienenden Veranstaltung kennen ,wobei man auch in dem Pianisten Edwin Fischer und noch mehr in
der Sängerin Elena Gerhardt auf bemerkenswerte musikalische Er¬
scheinungen traf. Mit Vorliebe werden zurzeit ganze Konzertabende
je einer künstlerischen Persönlichkeit oder Sache gewidmet . So gab
es kürzlich einen Liszt=Abend, wobei man neben der Berliner Klavier¬
künstlerin Adele aus der Ohe auch Aloys Burgstaller , dem ehe¬
maligen Heldentenor unserer Oper wiederbegegnete und mit Wohl¬
gefallen vermerkte, daß diese Stimme an feiner Schulung gewonnen hat.In einem „Goetheabend“ gab es lauter Vertonungen Goethescher Ge¬
dichte zu hören, die Karl Rehfuß mit Gefühl und Geschmack sang,
während unser Opernkapellmeister Rottenberg die Klavierbegleitung
sowie einige eigene Goethekompositionen beitrug. Erwähnung gebührt
ferner dem Auftreten des Cellisten M. Frank mit dem Pianisten
W. Renner , wobei sich die Sonate Werk 22 von L. Thuille als ein
sehr fesselndes Werk auswies, dem Pianoforte=Abend von Ernst Leoy,

einem begabten Schüler Hans Hubers , der sich aber vor zu gewaltsamer
Tastenschlägerei hüten muß, wohl auch der stimmlich leistungsfähigen
Sängerin Martha Oppermann , während Leonore Wallner , die
bei einem frühern Auftreten unserm Publikum sehr zu Dank sang, dies¬
mal erheblich weniger ausrichtete .

Koblenz. Das Musik=Institut brachte unter Willem Kes in
seinem zweiten Konzerte die Jahreszeiten, die auch diesmal ihre Wirkung
auf die Zuhörer nicht verfehlen . Die Aufführung war bestens vor¬
bereitet. Frau Kaempfert=Frankfurt (Sopran) glänzte wieder durch
ihre prächtige Stimme und treffliche Vortragsweise. Der Tenorist
Kohmann (Frankfurt) sang seinen Teil ebenfalls mit Gefühl und Aus¬
druck. Das gleiche ist von dem Bassisten Heß van der Wyk zu sagen ,
wenn der Vortrag auch nicht überall gleichmäßig war. Allen dreien
wurde wiederhokt Beifall zu teil, den sich auch der Chor bei ver¬
schiedenen Stellen ersang.

Mainz. Mit unter den ersten Städten des Reiches, welche die
Alpensinfonie von Richard Strauß herausbrachten , zähll
auch Mainz . Der städtische Kapellmeister Gorter ermöglichte, unter¬
stützt durch die städtische Musikkommission, die Aufführung , wozu die
Kapelle auf 105 Musiker verstüärkt worden war. Die Wiedergabe war
durchaus lobenswert , die Aufnahme begeistert. Der Neuheit vorau##
ging, gewissermaßen zur Erläuterung des Entwicklungsganges Straußens,
dessen frühere Arbeit „Aus Italien “.
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der ganzen Front einzurichten, kein leeres Wort ist. Die durch das
Orientabenteuer Wilhelms II. bei den Alliierten angerichtete Ver¬
wirrung wird nur vorübergehend gewesen sein. Man wird jetzt
der Regierung von Athen sagen , daß ihre Winkelzüge zu
langegedauert haben. Das Journal sagt gleichfalls, daß die
Stunde der Besprechungen für Griechenland vorüber sei. „Wir
erwarten entscheidende Erklärungen. Wir wollen unsere Truppen
um Salonik verschanzen in der Erwartung der Stunde der ge¬
meinsamen Offensive aller alliierten Streitkräfte . Wir müssen also
wissen, welches die Haltung Griechenlands uns gegenüber und
gegenüber unsern Feinden sein wird. Wir denken gern, daß die
griechische Regierung ihre Augen jetzt, wo die Wolken zerstreut sind,
nicht dem Lichte verschließen wird, und daß sie jetzt klar von unserm
Entschluß unterrichtet ist, Salonik als Operations¬
basis zu behalten .

Dom westlichen Schauplatz .
Die mißliebige Regierung .

* Von der holländischen Grenze , 11. Dez. (Telegr .)
Die Times führt in einem Aufsatz mit besonderm Nachdruck aus,
daß das Vertrauen auf die Regierung im Unterhause
abnähme , und daß es im Oberhause noch' schlimmer be¬
stellt sei.

Wagenmangel in Frankreich .
WIB Bern, 11. Dez. (Telegr. ) Schweizerische Blätter be¬

sprechen den ernstlichen Mangel Frankreichs au rollen¬
dem Material . Infolgedessen hätten die großen, für schweize¬
rische Rechnung in Marseille und Cette lagernden Vorräte in den
letzten Tagen kaum eine Verminderung erfahren. Der Handel
Frankreichs sei in gleicher Lage und schreie förmlich nach rollendem
Materiol . Auf diesen Mangel werde die allgemeine
Tenrung zurückgeführt. Die Regierung werde mit Eingaben
überlaufen, dem übelstande schleunigst abzuhelfen. Handel und
Gewerbe ständen still; in den Weinbaugebieten sehle es vor allem
an Brotfrucht; anderwärts sei es unmöglich, die notwendigen Futter¬
mittel herbeizuschaffen. Ebense klagten die Händler, daß sie an der.
Ausführung der Verträge gehindert seien. Eine Pariser Zeitung
mache darauf aufmerksam, daß 700 Bahnhöfe ohne rollendes
Material seien, anderseits ständen in Blaure=Mesnil seit Beginn
des Krieges 729 Wagen; auch anderswo ständen Wagen sowie
Lokomotiven unbenutzt umher.

Frankreich und seine Verbündeten .
Die Belgier in Frankreich.

Die armen Belgier sind wirklich zu beklagen, weniger die in
Belgien — trotz der Fremdherrschaft — als die in Frankreich. Wir
haben schon von der Knechtung , der Art der Internierung gesprochen,
der die französische Regierung sie unterwirft , wobei sie sich unter
allerlei Ausflüchten weigert, den Belgiern, die nach Belzien zurück¬
kehren möchten, Pässe auszustellen. Zu dieser Zwangsmaßnahme
kommt bei der Länge des Krieges jetzt die stetig sich verstärkende
Empfindung der Franzosen, daß die Belgier lästige Ausländer
sind. In der Tat verhehlen die meisten Franzosen ihre Unzufrieden¬
heit mit der ihnen aufgezwungenen Gastfreundschaft kaum noch.
Gang und gebe sind Außerungen wie die folgende: „Unter dem
Vorgeben, sie hätten sich für uns aufgeopfert, meinen die Belgier,
alles sei ihnen bei uns erlaubt.“ Dazu erzählt man sich eine Unzahl
von ungehörigen Streichen der „Heldengäste", die man zu Anfang
des Krieges wie die menschgewordenen Ideale der Bierverbands¬
sache ausgenommen hat. Man wirst ihnen vor, wenn sie aus
Gnade und Barmherzigkeit bei jemand Unterschlupf gefunden
hätten, benähmen sie sich so ungebunden, oder besser noch nage¬
bundener, wie zu Hause: sie machten Bestellungen auf Rechnung
ihres Gastgebers, lebten üppig von anderer Leute Eigentm und,
falls sie ein ganzes Haus bewohnten, behandelten sie den Haus¬
eigentümer, der doch ihr Wohltäter wäre, sehr von oben herab,
zeigten ihm sehr deutlich , wie gern sie seinen Rücken sähen. Weiter
wirft man ihnen vor, sie seien ganz schauderhafte Säufer , trugen
all ihr Geld ins Wirtshaus, verbreiteten Unruhe stiftende Nach¬
richten und wünschten den Frieden. Wäre irgendwo irgend etwas
Unangenehmes los, so hieße es, nach dem bekannten Wort von der
Frau, fast regelmäßig: Wo ist der Belgier? Die belgische Regie¬
rung ist auch nur so gut wie geduldet. Sie bewohnt eine Straße
in Sainte Adresse bei Havre. Dies Sainte Adresse ist im Sommer
ein gutbesuchter Badeort, dessen Bewohner vom Vermieten ihrer
Landhäuschen leben. Ein Pariser Großkaufmann hat in einer
Anwandlung von Edelmut, all seine Besitzungen in Sainte Adresse
der belgischen Regierung zur Verfügung gestellt, als sie nach Haore
übersiedelte. Der gastfreundliche Hausbesitzer bildete sich wahr¬
scheinlich ein, es handle sich nur um eine Hochherzigkeit für einige
Monate, die Monate der stillen Zeit im Winter nämüch . Böse
Zungen behaupten heute, der Pariser würde ungeduldig, zumal
selbstredend die belgischen Herren keinen Pfennig Miete zahlien.
Sie hätten gar noch den Anspruch erhoben, vom Hauseigentümer
beköstigt zu werden. Als dieses nicht geschehen sei, wären sie sehr
unangenehm geworden. Sie meinten, man beschnitte die ihnen
geschuldete Gastfreundlichkeit allzusehr. Schließlich führt der ge¬
zwungene Aufenthalt der Belgier in Frankreich zu den schreiendsten
Mißständen. Unter dem Vorgeben, sie lebten im Elend, beuten brave
Leute sie aufs schändlichste aus, lassen sie für einige Sous, ohne ge¬
regelte Ruhepause ununterbrochen für sich arbeiten, und als einzige
Entschädigung ihrer Arbeit geben sie ihnen, wenn überhaupt etwas,
nur eine sehr magere Kost. Zahlreich sind die Leute, die mit der
Arbeitskraft der Belgier viel Geld verdienen. So kommt es, daß
die französischen Arbeiter die Belgier mit scheelen Augen ansehen.
Da sie in ihrer Notlage jede Arbeit zu Hungerlöhnen übernehmen
müssen, beuten die Unternehmer sie lieber aus als die französischen
Handwerker, die sie teuer bezahlen müssen. Dann schreien die um
ihr Brot gebrachten französischen Arbeiter über unlautern Wett¬
bewerb . Die schlecht bezahlten Belgier aber halten sich ihrerseits
vielfach nicht für verpflichtet, ehrlich zu arbeiten, und dann schimpfen
die Unternehmer über die Nichtsnutze, Tagediebe und unnützen
Frrfer.

Die Engländer in Frankreich.
Die Engländer sind in Frankreich noch unbeliebter

als die Belgier . Zunächst betrachtet man sie als ganz be¬
sonders schlechte Soldaten. Man spottet über ihre Vorliebe für
Begnemlichkeit , über die Marmelade , die sie nicht entbehren fönnen,
ihren häufigen Urlaub, ihren Sport hinter der Front , über die
wahren Berge von Mundvorrat , die in ihrem Bereich überall die
Bahnen verstopfen. Man empfindet es als unwürdig, daß man in
Nordfrankreich nicht mehr Herr im eigenen Hause ist. Manche
Leute wersen den Engländern — wer sollte das in Frankreich
glauben — gar vor, sie brächten ekelhafte Krankheiten, koloniale
und andere, nach Frankreich. Was bezeichnender ist, man schwärzt
sie auf ihrem ureigenen Gebiete, im Seewesen, an. Französische
Seeoffiziere sagen es frei heraus, die englischen Seeoffiziere seien
keine faule Bohne wert, sie besäßen keine Entschlußfähigkeit und
keine Tatkraft zu schnellem, durchgreifendem Handeln. Man weiß
ja, welch überragende Rolle in der französischen Flotte die Bretonen
spielen. Man kennt ebensogut den Jahrhunderte alten Haß dieses
Seevolks gegen ihre Erbfeinde jenseit des Kanals. Bei der
Mobilmachung haben es sich die bretonischen Bauern durchaus
nicht wollen einreden lassen, daß man nicht gegen, sondern im
Gegenteil, mit England, ins Feld zöge.

Die Russen und Italiener .
Von den Russen sagen die Franzosen offen heraus, sie liebten

sie nicht; die französisch=russische Ehe sei eine Vernunft¬
heirat . Wenn man von der russischen Dampfwalze sprach, ge¬
schah es mit einem verstohlenen Lächeln, über die Mißhandlung
der Juden durch die Russen entrüstete man sich offen. Italien
hat sich durch sein Fernbleiben von Salonik und seine zweideutigen
Erklärungen verdächtig gemacht. Man fragt sich schon , ob denn
diese lateinische Schwester wirklich eine so wertvolle Erwerbung
gewesen sei. Alles Vorstehende ist aber nur die Volksstimme,
die der Ansicht der Regierung in keiner Weise entsprechen kann.
Man kann sogar das gerade Gegenteil behaupten. Die Volks¬
stimmung ist eben der Ausdruck des Mißtrauens gegen die allzu
enge Verbindung der französischen Minister mit denen der Ver¬
bömbekes.

vom östlichen Schauplatz .
Der russische amtliche Bericht .

WIB Petersburg , 11. Dez. (Telegr.) Amtlicher Bericht
vom 10. Dezember:

Auf der Westfront keine Veränderung . Bei Scumsk (29km
östlich Krzemieniec) fiel ein österreichisches Flugzeug in unsere Linien .
Auf der Kaukasusfront in der Türkei keine Veränderung. In
Persien kämpfen unsere Truppen halbwegs Teheran—Hamadan
mit einer türkisch=deutschen Abteilung , die aus einigen Tausend persischen
aufständischen Gendarmen und Banden zusammengestellt und mit
Artillerie und Maschinengewehren ausgerüstet war. Der Gegner wurde
aus seinen Stellungen vertrieben und floh unter Verlust einer großen
Zahl Toter und Verwundeter .

Innere Unruhen in Rußland ?
+ Stockholm , 11. Dez. (Telegr .) Die schon so lange

währende Einstellung des Telegrammverkehrs von
Rußland nach Schweden hat natürlich zu den verschiedensten Ver¬
mutungen über die Ursache dieser außerordentlichen Maßregel An¬
laß gegeben. Unter anderm hat man sie auf innere Unruhen
in Rußland zurückführen wollen . Dieses Gerücht ist auch in ge¬
wissem Maße von Seeleuten, die von Finland nach Stockholm
gekommen sind, bestärkt worden . Nach dem, was Dagens Nyheter
von der Besatzung eines am Freitag nach Raumno heimgekehrten
Dampfers erfahren hat, hat der Telegrammverkehr zwischen
Finnland und Rußland auch aufgehört. In Raumo fehlt
jegliche Nachricht über das, was in Petersburg vorgegangen ist.
Ein Makler, der sich in voriger Woche dorthin begeben hat, hat bis
jetzt noch nichts von sich hören lassen, und jeglicher Versuch, sich
von Raumo aus mit ihm in Verbindung zu setzen, war erfolglos.
In ganz Finnland herrscht aber vollkommene Ruhe. Es wird ver¬
schiedentlich von Unruhen in Rußland und besonders in Peters¬
burg gesprochen , die durch den kaiserlichen Erlaß über die Reichs¬
duma=Auflösung veranlaßt sein sollen . [Wir geben diese Ver¬
mutungen, bei denen vielleicht der Wunsch der Vater des Ge¬
dankens ist, mit allem Vorbehalt wieder.

Der Seekrieg .
Opfer des deutschen Seekrieges im Nlovember . .

a Berlin , 11. Dez. (Telegr.) Nach einem Londoner Tele¬
gramm, das die Pariser Ausgabe des New York Herald am
4. Dezember veröffentlichte, betrug die Zahl der im November
von deutschen Unterseebooten , Minen oder
Kriegsschiffen versenkten Schisse 35 Segelschiffe von zu¬
sammen 4977 Tonnengehalt und 53 Dampfer mit 61 072 Tonnen¬
gehalt . Die Zahl der Getöteten belief sich auf 652.

Das schlechte Gewissen .
WIB Berlin , 11. Dez. (Telegr.) Londoner Blätter bringen

am 20. November die völlig aus der Luft gegriffene Meldung,
daß bei der Versenkung des französischen Truppentransport¬
schiffes Calvados drei Mann dieses Schiffes sich an das Unter¬
seeboot geklammert hätten und von deutschen Offizieren mit Fuß¬
tritten ins Meer zurückgestoßen worden seien. Natürlich können selbst
die Engländer nicht glauben, daß sie trotz der weiten Verbreitung
ihrer Lügenpresse mit einer einzelnen derartigen plumpen und
böswilligen Erfindung irgend welchen Eindruck auf die Neutralen
machen. Aber in ihrem Vorgehen liegt System. Nach dem
Grundsatz: Die Masse muß es bringen! verbreiten sie in ihrer
eigenen und der von ihr abhängigen neutralen Presse immer wieder
die unglaubwürdigsten Schauermärchen über angebliche deutsche
Grausamkeiten. Es ist auffallend und bezeichnend für die diesem
System zugrundeliegenden geheimen Absichten , wie sich diese eng¬
lischen Lügen gehäuft haben, seitdem durch die eidliche Aussage
einer großen Zahl glaubwürdiger Personen einwandfrei festge¬
stellt ist, in welch unmenschlicher Weise die Mannschaft und der
Kommandant des Hilfskreuzers Baralong deutsche =Boots¬
leute ermordet haben.

U Von der holländischen Grenze, 11. Dez. (Telegr.)
Nach einer Reutermeldung ist der englische Dampfer Busini
gesunken. Die Bemannung ist in Alexandrien gelandet.

Die sleutralen .
Häkeleien im amerikanischen Kongreß .

T Von der holländischen Grenze, 11. Dez. (Telegr. )
Aus Washington meldet Reuter: Senator Hoke Smith ,
(der Vorkämpfer der Baumwollinteressenten), stellte einen (gegen
England gerichteten ) Antrag auf Untersuchung über das Eingreifen
der Kriegführenden in den Verkehr der Neutralen. Daraufhin
reichte der (englandfreundliche) Senator Lodge einen Gegen¬
antrag ein, der eine Untersuchung über die Bombenanschläge und
Tauchbootangriffe verlangt, bei denen Leben amerikanischer
Bürger betroffen worden seien. Lodge erntete — immer nach
Reuter — Beifall, als er erklärte, amerikanische Leben seien mehr
wert als amerikanische Dollars.

WIB Bern, 11. Dez. (Telegr.) Der Bundesrat hat das
Ausfuhrverbol auf folgende Artikel ausgedehnt: Faserstoffe
zur Papierfabrikation, Zeitungsdruckpapier, Baumwollgewebe,
elastisches Gewebe aller Art aus Kautschuk in Verbindung mit
Baumwolle , Wolle und Seide, Werkzeugmaschinen aller Art und
Bestandteile von solchen, Farbstoffe und Farben.

Die Versorgung mit Lebensmitteln .
Die Volksversorgung im hauptausschuß .

Berlin, 11. Dezember. (Telegr.)
Die Getreideverteilung.

Der Reichstagsausschuß für den Haushalt kam heute in der fort¬
gesetzten Beratung über die Volksernährung zur Organisation der
Getreideverteilung . Ein fortschrittlicher Abgeordneter
führte aus, daß die Statistik nicht zuverlässig sei. Schon im Frieden
seien die Landwirte vorsichtig und geneigt, nicht zu viel anzugeben. Jetzt
komme noch die Besorgnis hinzu, daß man von zu hohen Angaben
spätere Weiterungen befürchte. Ein Erlaß des Lippischen Ministeriums
zeige, daß hier unerträgliche Zustände beständen. Wenn es nicht anders
gehe, müsse der Reichsgetreidestelle die Verwaltung der¬
jenigen Kreise übertragen werden, in denen schuldhafte Hinterziehungen
stattfänden . Die Mischung von Weizen mit Roggen erscheine nicht mehr
nötig. Die Spanung zwischen Korn= und Mehlpreisen sei gerechtfertigt.
Ein sozialdemokratischer Redner, der dem Müllereigewerbe
nahesteht, beschwerte sich über das zu teure Arbeiten der Reichsgetreide¬
stelle. Die Spannung zwischen Korn= und Mehlpreisen sei viel zu hoch
und gehe erheblich über das durch den Krieg Verursachte hinaus. Eine
ganze Reihe von Gebühren könnten erspart, das Verfahren auch durch
eine geringere Zentralisation verbilligt werden; diese sei im
zweiten Kriegsjahre nicht mehr nötig. Es müsse nicht sein, daß die
Reichsgetreidestelle ungeheure Vorräte kaufe und vermahle, dies könnten
die Kommunalverbände besorgen. Die Reports seien überflüssig,
ebenso die eigenen Kommissionäre der Reichsgetreidestelle , die auch nicht
mehr von den Landwirten herausholen könnten, als diese herzugeben
gesetzlich verpflichtet seien. Wolle man den Handel beschäftigen, so
brauche er doch nicht doppelt so viel zu verdienen wie im Frieden .
Während im Frieden die Landwirte in eigenen Säcken an die Speicher
liefern, seien jetzt die Sackleihgebühren viel zu hoch. Der Redner fragt,
wem die Differenz zwischen dem gezahlten Preis und dem Höchstpreis
zugute käme. Die Reichsgetreidestelle müsse den Nudelfabriken
das Mehl so hoch berechnen, um durchzukommen. Infolgedessen seien
die Teigwaren, die ein Volksnahrungsmittel darstellen, unnötig ver¬
teuert. Wenn die überschüsse der Reichsgetreidestelle auch der
Wohltätigkeit zugute kämen, so seien sie trotzdem nicht gerecht¬
fertigt . Wenn die Preisbildung nicht von den Kommunalverbänden
oder der Reichsgetreidestelle ausgehe, so müßten wucherische Fremd¬
körper zwischen den Organisationen stehen . Auf keinen Fall dürften dem
Unbemittelten unentbehrliche Lebensmittel verteuert werden, um so
Kreislasten zu erleichtern. Auch die Schrotpreise seien zu hoch. Guter
Weizen dürfe nicht verschrotet werden. Der Redner besprach dann die
schwierige Lageder Mühlen ; bei Kriegsausbruch hätten die großen
Mühlen riesige Gewinne gemacht , jetzt komme keine mehr auf ihre
Rechnung. Das Verbot der Nacht = und Sonntagsarbeit
würde eine gerechtere Verteilung der Getreidemengen ermöglichen. Die
Verträge der Reichsgetreidestellen mit den Mühlen seien unzweckmäßig.
Man hätte die Mühlen rechtzeitig über die zu erwartende Beschäftigung
verständigen können. Wenn auch eine Anzahl Mühlen versucht habe,
durch Zusammenschluß und eine Art von Boykott höhere Mahllöhne zu
erzwingen, also selbst an ihrem Ausschluß schuldig sei, so sollte man
doch versuchen, aus Rücksicht auf ihre Arbeiter ihnen jetzt Beschäftigung
zu geben.

Ein Nationalliberaler ersuchte um eine Statistik über
die Beschäftigung der einzelnen Mühlenkategorien . Ein Fort¬
schrittler führte aus, es müsse vermieden werden, Korn, Mehl und
Getreide unnütz hin= und herzufahren. Die Vorschrift, daß die Mühlen
die Hälfte ihres Jahresquantums auf Lager halten müßten, sei un¬
zweckmäßig , weil die Haltbarkeit gefährdet werden könnte . Die Mühlen¬
besitzer könnten unmöglich die Gefahr für die Haltbarkeit über¬
nehmen. Der Unterstaatssekretär und Präsident der Reichs¬
getreidestelle erklärte die Brotration im allgemeinen für ausreichend,
den Schwerarbeitenden werde in einzelnen Orten durch weise Ver¬
teilung eine erhöhte Ration gewährt. Allgemeine Erhöhung erscheine
noch nicht empfehlenswert , da man vorher die Größe der Vorräte über¬
sehen müsse. Es sollen hier und da militärische Dresch=
kolonnen in Tätigkeit treten, um auf Grund dieser wirklichen Stich¬
proben sichere Rückschlüsse zu ziehen. Rechtfertigten die Ergebnisse
eine Erhöhung , so werde sie stattfinden. Eine Zusammenfassung der
Selbstversorgung in große Verbände würde keine Verbilligung bedeuten.
In Bayern seien die Unkosten größer als im übrigen Deutschland. Eine
einheitliche Zentrale sei unentbehrlich , weil von Ost nach West große
Mengen Getreide verschoben werden müssen . Die Gründe für die Fest¬
setzung der Kommissionsgebühr von .A für die Gemeindeverbände
bestehen noch heute. Die Reports seien nicht zu entbehren, sie ermög¬
lichten die Verteilung der Zufuhr über das ganze Jahr. Billigere
Mehllieferung an die Nahrungsmittelfabriken sei unmöglich, da man
sonst nicht auf die Kosten käme; andernfalls müßte eine Art Mehl¬
steuer eingeführt werden, die die Unbemittelten am schwersten treffen
würde. Die Preise seien nach der Bedeutung der einzelnen Fabrikate
für die Volkswirtschaft bemessen . Diese Regelung führe dazu, daß die
Nahrungsmittel der Bessergestellten verhältnismaßig teurer seien als

die der Unbemittelten. Die Preise in den Überschußkreisen müßten
niedriger sein als in den Zuschußkreisen wegen der Verschiedenheit der
Unkosten . So wie bisher wird auch weiterhin der Mehlpreis herab¬
gesetzt werden, sobald es möglich ist. Die Freigabe von Getreide zum
Schroten erfolgte , um die Fetterzeugung zu sördern. Der Mahllohn
würde geringer sein, wenn wir nur diejenigen Mühlen beschäftigen
würden, die wir unbedingt brauchen; durch die Berücksichtigung einer
größern Anzahl Mühlen ist der Mahllohn von 10 auf 15.4 für die
Tonne gestiegen. Die Nachl= und Sonntagsarbeit kann aus Rücksicht
auf die Heeresversorgung nicht ganz beseitigt werden.

Ein Mitglied der Wirtschaftlichen Vereinigung trat dafür
ein, die Brotration derjenigen zu erhöhen, die den ganzen Tag über vom
Hause abwesend sind. Ein bayrischer Konservativer legte
die Schwierigkeiten der Ernteschätzung dar und bemängelte die gleich¬
zeitige Verschrotung von Brotgetreide und Einziehung des Hinterkorns .
Verbilligung der Futtermittel fördere die Viehproduktion . EinKonservativer vom Bunde der Landwirte erklärte, daß die Mehl¬
preise für die Lebeusmittelfabrikate durch die Rücksicht auf die National¬
reserve gerechtfertigt seien, wenn diese Kosten nicht vom Reiche über¬
nommen werden. Dagegen seien die Abzüge der Mühlen für feuchtesGetreide in diesem Maße nicht gerechtfertigt. Der Unterstaats¬sekretär teilt mit, daß die kleinern Mühlen einen Mahllohn von
22,4 und mehr gefordert hätten. Gegen einen vorliegenden konser¬
wativen Antrag wandte sich der Unterstaatssekretär deshalb, weil es
nicht angehe, die ganze Versorgung der Bevölkerung den Selbstwirt¬

zu überantworten. Ein fortschrittlicher Abgeordneter
besprach das Verhalten der Militärverwaltung bezüglich der Freigabe
von Arbeitskräften für unentbehrliche Erzeugungen , worauf der
Reichsschatzsekretär das sehr entgegenkommende Verhalten der

hervorhob . Die Regierung habe dem Dünger¬
handel zur Organisation geraten, damit er ebenso berücksichtigt werden
könne wie die Genossenschaften. Von agrarischer Seite wurde eine
Erhöhung des Zuckerrübenbaues als notwendig erklärt . Hierzu gehöre
jedoch die Sicherung der Schnitzel für die Rübenbauer , und es dürfe
auch nicht gesagt werden, daß die Preise unter keinen Umständen er¬
höht würden. Die Verarbeitung von Gerste durch die Gemeinden zu
Grieß ufw. werde für diese Dinge erheblich billigere Preise ergeben.
Ein Regierungsvertreter sagte zu, daß die Reichsfuttermittel¬
stelle auch weiterhm möglichst entgegenkommend sein werde; sie habe
Vorsorge getroffen, daß die Preise für Grieß , Graupen usw. nicht zu
sehr steigen. Berücksichtige man, daß der Preis für Gerste dreimal, und
für die Fabrikate nur zweieinhaldmal so hoch sei wie im Frieden, so
könnten die Fabrikatpreise nicht als zu hoch erscheinen. Einem sozial¬
demokratischen Redner erschienen die Preise für Malzkaffee zu
hoch; sie seien um 19.3 pro Pfund entsprechend der Vereinbarung mit
der Reichsfuttermittelstelle gestiegen. Ein nationalliberaler Redner
hielt die Preisberechnung der Reichsfuttermittelstelle nicht für richtig und
glaubte, die Kommunalverbände könnten die Ware viel billiger liefern.

Die Kartoffelfrage .
Hierauf begann der Ausschuß mit der Beratung der Kartoffelfrage .

Ein sozialdemokratischer Redner betonte, daß die Mißstände
auf dem Kartoffelmarkt großen Unwillen in der Bevölkerung ausgelöst
hätten. Es sei zu spät eingegriffen worden und die Höchstpreise seien zu
hoch festgesetzt worden. 2,50.4 für den Zentner wäre hoch genug.
Auch die beschiagnahmte Menge sei zu gering. Das habe im Westen
zu Schwierigkeiten geführt. Erst in den letzten Tagen habe man alle
Bestände beschlagnahmt, die in den Wirtschaften entbehrlich gewesen
seien . Die Höchstpreise würden vielsoch umgangen. Auch sei die Ver¬
teilung sehr mangelhaft . Ein nationalliberaler Redner be¬
tonte, daß die Produzenten für Kartoffeln Preise erhalten hätten , die
um 50 Prozent, in Breslau sogar um 60 Prozent höher seien, als im
Durchschnitt der letzten Jahre. Ein konservativer Redner er¬
klärte, der Futterwert der Kartoffeln sei doppelt so hoch als die Höchst¬
preise. Bei Frostwetter könnten keine Kartoffeln verfrachtet werden.
Der Kartoffelschwund werde in diesem Jahre sehr hoch sein. Wie die
Produktion ohne Preiserhöhung angeregt werden solle, sei ihm nicht
klar. Ein Regierungskommissar wies den Vorwurf, daß die
Regierungsmaßnahmen ein Fehlschlag seien, zurück. Die Karoffelernte
sei in diesem Somer überschätzt worden, es sei sogar von einer
Rekordernte von 60 bis 65 Millionen Tonnen gesprochen worden.
Gerade diese Überschätzung bewveise, daß die Regierung zu ihrer vor¬
sichtigen Haltung voll berechtigt gewesen sei. Bis zum 7. Dezember
seien 15 Millionen Zentner an die Bedarssverbände abgeliefert worden;
noch vor Eintritt der Kälte sollten möglichst große Mengen vom Osten
bezogen werden. Eine Preisherabsetzung vom 1. Januar ab um 255
erscheine ihm nicht ratsam. Der Verkehr mit Saatkartosfeln werde in
allernächster Zeit geregelt werden. Wenn Knappheit in den Städten
herrsche, sei die Bestandaufnahme angezeigt. Es geschehe alles, um eine
rechtzeitige und richtige Verteilung zu sichern. Ein Zentrums¬redner erklärte, nicht die späte Ernte habe die Mißstände veranlaßt,
sondern der Handel habe versagt , zumal der Bedarf größer ge¬
wesen sei, weil weniger Brot vorhanden war. Zum Transport der
Kartoffeln bei Frostwetter sollten geheizte Wagen verwandt werden.

Ein sozialdemokratischer Redner fand es nicht sehr erstaun¬
lich, daß die Landwirte ihre Vorräte zurückgehalten hätten; das sei ge¬
kommen , weil die Händler die Landwirte überlausen und immer höhere
Preise geboten hätten. Gemeinden und Militärverwaltung müßten
Hand in Hand arbeiten. Höchstpreise müßten zeitig festgesetzt und ein
Einkaufsmonopol geschaffen werden. Unter allen Umständen
müßten Kartoffeln herbeigeschafft werden , und
vor dieser Notwendigkeit habe alles andere
zurückzutreten . Bis jetzt habe eben der einheitliche Plan gefehlt.
Ein fortschrittlicher Redner hielt eine Ermäßigung der
Fabrikatspreise nicht für empfehlenswert , eine Rationierung der Kar¬
toffeln für undurchführbar . Die kurze Kälteperiode habe gezeigt, wo
es fehle . Die private Tätigkeit des Händlers sei nicht zu entbehren.
Zu niedrige Höchstpreise bedingten Knappheit an Waren . Eingriffe
der Gesetzgebung seien unter Umständen ein zweischneidiges Schwert.
Ein nationalliberaler Redner verlangte , Kartoffeln da, wo sie
zurückgehalten würden, zu beschlagnahmen. Ein konservativer
Redner forderte ausreichende Mengen zur Aufrechterhaltung der Land¬
wirtschaft. Seine Partei sei stets bereit gewesen , den Zwischenhandel
auszuschalten. Die Kommunen müßten zur Sicherstellung einer regel¬
mäßigen Versorgung geeignete Organisationen schaffen . Ein besserer
Preis sichere mehr die Versorgung, und höhere Preise erzögen zur
Sparsamkeit . Ein sozialdemokratischer Redner erblickte die
Ursache der Zurückhaltung in der Unsicherheit auf dem Kartoffelmarkt
und in der Hoffnung auf höhere Preise. Ein Redner der Wirt¬
schaftlichen Vereinigung führte den Kartoffelmangel auf
größere Eindeckungen fürs ganze Jahr zurück. Die überstürzenden
Verordnungen hätten sich vielfach widersprochen, und das habe zu
Schwierigkeiten geführt. Ein konservativer Redner betonte, es
müsse verhindert werden, daß mit den Kartoffeln nicht sorgsam um¬
gegangen werde. Es könne nicht gesagt werden, wieviel brauchbare
Kartoffeln aus den Mieten kämen.

Weiterberatung Montagvormittag.

Kleine Kriegschronik .
WIB Berlin , 11. Dez. (Telegr. ) Der Reichsanzeiger gibt

nachstehende Ordensverleihungen bekannt: Das Eichen¬
laub zum Orden Pour ie mérite dem Generallentnant Kosch,
Führer eines Reservekorps, und dem Generalmajor v. Seeckt ,
Chef des Generalstabs beim Oberkommando einer Heeresgruppe,
den Orden Pour le mérite dem Generalleutnant v. Winckle ,
Führer eines Reservekorps, die Schwerter zum Roten Adler=Orden
II. Klasse mit Eichenlaub dem Generalleutnant z. D. Sommer ,
Führer einer Landwehrdivision, den Roten Adler=Orden II. Klasse

mit Eichenlaub und Schwertern dem Generallentnant v. Höpp¬
ner , Chef des Generalstabs einer Armee, dem Generalleutnant
Ilse , Chef des Generalstabs einer Armee , und Generalmajor
v. Bergmann , Oberquartiermeister einer Armee.
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Hilfsbereitschaft .
Bonn, 10. Dez. Die Bouner Frauenhilfe für Ost¬preußen hat mit ihrer selbstgewählten Aufgabe, Hausausstattungenfür ostpreußische Landarbeiterhäuser zu beschaffen, schon guten Erfolggehaot. Von den Ausstattungen, die jede aus zwei Satz Betten und den

dazu gehörigen Bezügen in doppelter Zahl, drei Dutzend Handtüchernund zwei Tischdecken bestehen und 150.4 kosten, sind in Bonn bis
43, in Godesberg 16 fertiggestellt worden. Ferner sind von denDeutschen in Buenos =Aires 3100cK gesandt worden, wofürweitere 150 Ausstattungen beschafft werden sollen. Die Bonner Frauen¬
hilfe wird sich mit ihrer Hilfstätigkeit der Patenschaft des Regierungs¬
bezirks über den Kreis Neidenburg angliedern . Auch in den Frauen
vereinigungen anderer Städte ist die Anregung der Bonner Frauenhilfe
und erfoserzich u stattungen zu beschaffen, mit Beifall aufgenommenAnd eiseigreich durchgeführt worden.

Das Eiserne Kreuz .
Ass. =Arzt in einem ReseFeld=Lazarett in Flandern , Sohn von Bürgermeister Komp, Oberpleis¬

Alhert Paiffert: gudi Reiffert , süngster Sohn des Kaufmann¬Albelt Reisselt in Köln=Muthem. Der Pionier=Oberleutnant EberhardKraft , der bereits früher das Eiserne Kreuz 2. und 1. Klasse erhielt,wurde auch mit dem Bayr. Militär=Verdienstorden mit Schwertern aus
gezeichnet.

Nachrichten aus Westdeutschland .
#### Koblenz, 11. Dez. (Telegr.) Der Rhein ist im LaufeTages über einen Meter gestiegen und hatte abends den Stand

55m erreicht. Die Schiffbrücke mußte auf beiden Seiten verl
werden. Der Leinpfad auf dem rechten Ufer steht stellenweise
Wasser, ebenso ist der untere Weg in den Rhei

and vonerlänger
- unte

fahrt ist eingestellt. In viele Keller der Unterstadt ist das Wasser ein
gedrungen. Heute herrschte den ganzen Tag über ein heftige :Sturm , der an Häusern und Bäumen allerlei Schaden angerichtet hat

Vermischtes .

§ 25000 Personen obdachlos. Der Schaden
trage über zwei Millionen Dollar . Mehrere Deutsche wurden unter dem
Verdacht der Brandstiftung verhastet. Zwei Räuber , die in eine Bank
einzubrechen versuchten, und ein Beamter , der Dokumente in Sicherheit
bringen wollte, wurden erschossen .

L. Amerikanischer Kriegshumor. Es hat den Anschein, als
ob der König von Griechenland und der König von Rumänien sich
darum streiten, wer von ihnen den Novel =Friedenspreis eeringen wird.
(New York Morning Telegraph.) — Es ist sonderbar, daß niemand sich
so sehr über die angeblichen Greuestaten der Zentralmächte und ihrer
Verbündeten aufregt , wie die Herren, die die russischen Pogrome
inszeniert haben. (Boston Transcript.) — In Anbetracht der Weltlage
will Amerika jetzt ebenfalls eine große Kriegsflotte bauen, die in
5 Jahren beendet sein soll. Bis dahin müssen wir allerdings alle
etwaigen Kampfgänger um liebenswürdige Geduld bitten. (Washington
Post.) — Es gibt heute keine Flüchtlinge mehr, sondern nur noch
strategische Rückzügler. (Brooklin Eagle.) — Wir hegen den dringenden
Verdacht, daß die Zunahme der Rekrutenmeldungen , die nach jedem
Londoner Zeppelinangriff festgestellt wird, auf den Wunsch zurückzu¬
führen ist, sich den Gefahren des Londoner Lebens zu entziehen.
(Philadelphia Inquirer.)

Neueste Nachrichten .
kein Freigeleit für Boy=Ed und v. Papen .

WIB London, 11. Dez. (Telegr. ) Der Washingtoner Bericht¬
erstatter der Morning Post meldet : „Staatssekretäs
Lansing hat dem Grafen Bernstorff mitgeteilt, daß die
Vereinigten Staaten nach dem internationalen Gebrauche nicht
verpflichtet seien, für Boy=Ed und Papen freies Geleite
zu erwirken, sondern nur dazu, Maßregeln für ihren persönlichen
Schutz zu ergreifen, solange sie sich unter der amerikanischen
Gerichtsbarkeit, nämlich innerhalb der Zone der Territorial=
gewässer , befänden. Militär= und Marineattaches seien keine
Diplomaten und könnten nach Ansicht von Kennern des Völker¬
rechtes auf hoher See zu Kriegsgesangenen gemacht werden. “

New York, 11. Dez. (Telegr.) Funkspruch des Vertreters des
Wolffschen Telegraphen=Bureaus. Assoriated Preß meldet
aus Washington, Staatssekretär Lansing habe amtlich erklärt,
das Ersuchen um Abberufung der deutschen
Attachés Boy=Ed und v. Papen gründe sich lediglich auf deren
militärische Betätigung . Präsident Wilson billige voll¬
ständig Lansings Entscheidung. Tribune meldet aus
Washington, daß Einzelheiten in der Angelegenheit
Boy=Ed und v. Papen keinesfalls mitgeteilt werden
würden. Es würde keine Beschuldigung wegen Teilnahme an
einer Verschwörung gegen die beiden Attachés erhoben werden.
Der Umstand , daß Lansing der deutschen Forderung nach Mit¬
teilung der Gründe teilweise entsprochen habe, werde in Washington
als ein Zugeständnis im Hinblick auf die freundschaftlichen Be¬
ziehungen angesehen . Andere Blätter äußern sich in ähnlichem Sinne.

Eine neutrale Stimme zur militärischen Tage.
WIB Bern, 11. Dez. (Telegr.) Der Bund schreibt in Be¬

sprechung der militärischen Lage:
Heute steht die Sache so, daß wir entweder den Krieg auf Grund

der geschaffenen Kriegslage zu Ende gehen oder eine neue Kriegs¬
periode aufgehen sehen. Ist ein Versuch, ihre strategische Unterlegenheit
auszugleichen, die Absicht der Verbandsmächte , so haben sie eine Auf¬
gab vor sich, die unlösbar ist, sofern nicht eine Erschöpfung Deutsch¬
lands an Material und Menschen ihnen zu Hilfe kommt . Offen¬
bar ist Deutschlands Verbluten die große Hoffnung der Entente,
aber es wird übersehen, daß heute die deutschen Kraftreserven
durch Erschließung des Balkans und des Orients aufs neue vermehr
worden sind und daß es jetzt an den Zentralmächten ist, das strategische
Gesetz zu diktieren. Wir halten den Ententekonzern nicht für
unfähig, den Krieg weiterzuführen und zu verschleppen
und vielleicht, wenn noch dafür Zeit bleibt, durch eine allgemeine ein¬
heitliche Offensive im Osten und Westen den Ausgang selbst auf dem
Balkan in Frage zu stellen und dadurch jede Endprognose als sehr gewan#
erscheinen zu lassen. Aber wir fragen uns vom Standpunkt des soch¬
lich urteilenden Betrachters und dem Interessenstandpunkt der Neutralen,
ja, von dem Standpunkt der allgemeinen Menschlichkeit aus, ob denn
eine solche Perspektive überhaupt noch die Fortführung des Krieges, die
Vernichtung der Wohlfahrt Europas lohnt.

WIB Paris , 11. Dez. (Telegr .) Nach einer Meldung des
Journals ist Marcel Sembat ziemlich ernstlich erkrank :
und muß auf ärztlichen Rat für ein paar Tage die Leitung der
Mimsteruums abgeben .

Handel , Gewerbe und Verkehr .
Drahtberichte vom 11. Dezember .

Wirtschaft und Recht .
Dernburg über seine wirtschaftspolitischen

Ersahgrungen .
WIB Wien, 19. Dez. (Telegr. Im großen Musikvereinssaal , der

bis auf das letzte Plätzchen von einem vornehmen Publikum dicht ge¬
füllt war, unter dem man u. a. den deutschen Botschafter
v. Tschirschky mit dem Personal der Botschaft, den bayrischen Gesandten
Freiherrn v. Tucher, den Ministerpräsidenten Grafen Stürgkh mit
mehrern Ministern und Vertretern der Bankkreise, der Industrie usm.
bemerkte, hielt heute abend Staatssekretär a. D. Dr. Dern¬
burg einen Vortrag unter dem Titel „Von meinen wirt¬
schaftspolitischen Erfahrungen An die Spitze seiner Aus¬
führungen stellte der Vortragende das Axiom, das sich auch wieder in
diesem Kriege bereits bewahrheitet habe , und in der Folge noch mehr
bewahrheiten werde, von der immanenten Gerechtigkeit aller Gescheh¬
nisse und der unerbittlichen Folgerichtigkeit aller Geschehnisse im
Gange der Geschichte . Nachdem er kurz diesen Satz auf die
gegenwärtigen Vorgänge in Serbien angewandt hatte, ging er zum
eigentlichen Thema, das seinen kolonialen Erfahrungen ent¬
nommen war, über. Eine erfolgreiche Kolonisation beruhe auf einem
ethischen Verhältnis, welches allein die Anwendung von Macht gegen¬
über untergeordneten Rassen rechtfertigt. Im Interesse seiner Tätigkeit
müsse der Weiße unerbittlich auf sein Ansehen gegenüber der
schwarzen Rasse halten , soweit er auch sonst eine freie Entwicklung
zu gestatten habe. Dieses Prestige der weißen Rasse aufrechtzuerhalten .
seien alle kolonisierenden Völker in gleicher Weise einander verbunden
und interessiert. England und mit ihm Frankreich hätten diesen
Grundsatz im Kriege aufs gröblichste verletzt , und dadurch den
Pfeiler erschüttert, auf dem nicht nur ihre eigene, sondern auch die
koloniale Macht aller Nationen beruhe. Das werde zu unerhörten
Forderungen , großen Unruhen und zu einer noch kostspieligern Macht,
entfaltung nach diesem Kriege führen , und der Bruch der guten Tradition
der Englander werde vermutlich ihr Kolonialreich in der gegenwärtigen
Form vernichten. Dieser Verrat an der Tradition der weißen Rasse werde
auch von sehr schwerwiegendem Einfluß auf die englische See¬
herrschaft sein.

WTB Berlin , 11. Dez. (Telegr.) Der Reichsanzeiger ver¬
öffentlicht die Verordnung des Bundesrats über die Ber¬
jährungsfristen des Seerechts vom 9. Dezember 1915.

1 Berlin. Da der Umsatz in Zement auch weiterhin überaus klein
bleibt, die Gestehungskosten aber weiter gestiegen sind, hat die
Zement- Zentrale , G. m. b. H. in Berlin , beschlossen , einen
Zuschlag von 10% auf die diesjährigen Listenpreise vorzunchmen . Die
Preiserhöhung hat rückwirkende Kraft für die Zeit vom I. Dezember ab.

Die zur Gruppe Deutscher Eisenhandel , .- ., gebörige Ziaz¬
raftinerie Oberspree , G. m. b. ., schreitet lant B. .-A, au
einer Erweiterung ihrer Anlagen und hat zu diesem Zweck ein an i1
Grundstück grenzendes größeres Gelände in Berlin-Oberschöngweig.

Die Duaiop Rubber Company erzieite in dem am 31. August
abgelaufenen Geschäftsjahr einen Reingewinn von 411 600c G. v.
384 9005) und verteilt daraus wioder eine Dividende von 15% (wie i. .),
Die Gesellschaft hat alle Forerungen im feindlichen Ausiande abge¬
schrieben. Die Hanauer Tochtergesellschaftwurde, wie erinnerlich, bei
Kriegsansbruch zunächst unter staatliche Aufsicht gestellt und dann ganz
in deutsche Hände übergeführt .

Die heutige außeronentliche Hauptversammlung der Halvor¬
Breda- - G. für Wasserreinigung , Apparate- und Dampf¬
kesselbau in Berlin - Charlottenburg wählte zur Wiederher¬
herstellung der Beschlußfähigkeit Dr. Hermann Schmidtmann-Aschers .
leben und Rechtsanwalt Heine-Berlin an Stelle von zwei im Auslande
festgehaltenen Herren neu in den Aufsichtsrat . Auf Anfrage wurle
mitgeteilt, daß das Unternehmen zurzeit einen größern Auftrag für die
Heeresverwaltung auszuführen habe; es sei zu erwarten , daß die Horr¬
nungen, die die Verwaltung hegt, in Erfüllzug gehen. Voraussetzung sei,
daß die Arbeiterverhältnisse unverändert biicht. Bis jetzt habe die
Crimmitschauer Fabrik nicht unter dem Altenermangel zu leiden ge¬
habt, und es sei zu hoffen , daß der mehrere Millionen Mark betragende

3% Sie Stete bei dem Liquidator einzureichen.
von der Deutschen Treuhand Gesellschaft wird an die Aktionäre der

Neu- Beileyne , .-G. für Grundstücksverwertung in
. ###, vom 1b. d. M. an der Restbetrag der Liquidationsmasse von

#1 246 K ausgeschüttet ; auf jede Aktie entfallen 126.07.41.¾ Berlin. Die Hauptversammlung der .-G. BöhmischesBrauhaus in Berlin genehmigte die Dividende von 575. Die Zahl
der Aufsichtsratsmitglieder wurde von 6 auf 7 erhöht und GeheimerJustizrat Professor Dr. Riesser, Reichstagsabgeordneter Dr. Stresemann
und Generalleutnant a. D. Wollmann neu in den Aulsichtsrat gewählt.Die Neuhaldensleber Eisenbahn beruft eine Hauptver¬

sammlung ein zur Verlängerung des Garantievertrags mit der Central¬
verwaltung für Sekundärbahnen H. Bachstein in Berlin.
" Hauptversammlung der Bergschloßbrauerei . -G.Dorrzu seizte die Dividende auf 18% fest. Die Verwaltung bemerkten
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daß sich über die Aussichten nichts sagen lasse. Es sei ungewiß, welche
Mengen Gerste und Malz man zuerteilt erhalten würde.
Getreide , Mehl , Boden - Erzeusnisse .

□ Mannheim , 10. Dez. Getreide und Futtermittel . (Wochenbericht .)
Die Bewegung der deutschen Märkte läßt erkeunen, daß das Angebot nicht
knapper, sondern reichlicher geworden ist. Wenn das vom Balkan nach
Deutschland gelangende Getreide durch die Zentraleinkaufsgesellschaft auch
aumittelbar an dio Gemeindeverbände oder an die Bezugsvereinigung der
sbatschen Landwirte geliefert wird und für den freien Handel davon vorläufig
nichts in Betracht kommt, so muß für die verflossene Woche doch festgestellt
verden, daß die Kauflust in Futtergetreide nachgelassen hat. Bei genügendem
Angebot wurden die verschiedenen Angebote von Mais und Gemenge kaum
angenommen . Das gleiche gilt für Futterersatzmittel , in deren
Anschaffung die Verbraucher zurückhaltend waren. Auch hat die gelinde
Witterung die Versendung von Futterkartoffeln begünstigt, die dadusch mehr
zur Geltung kamen. Angeboten und vereinzelt gehandelt wurden u. .: Stroh¬
mehl zu 20.4 ab badischen Stationen und wärttembergischen Plätzen: Spelz¬
spreu, fein gemahlen , zu 25.4 ab badischen und württembergischen Stationen;
holländische gedarrte Eicheln zu 45A; ausländisches gedarrtes Eichelmehl zu
47-48-A: holländische Torfmelasse zu 20.f; holländisches beschlagnahme¬
freies Weizenmehl zu 170.4 ab niederrheinischen Stationen : Kastanienschrot
zu 70%4 ab badischen Stationen; Schweinebeifutter 81-32-4 ab eisässischen
Stationen; gemischtes Hühnerfutter zu 52- 52,50-53-4, ab eisässischen
Stationen; für -Futter wurden 44-45-K bezahlt; Leinkuchenmehl 77ef;
Leinkuchen 76-78-4 ab süddeutschen Stationen. In ausländischer Kleie war
nur kleines Geschäft zu 51-52,50 (vorher bis 54. ); Buchweizen 52,50 ff. ab
niederrheinischen Stationen.

Holz .
∆ Vom Holzmarkt. In Mannheim hatten Bretter feste Lage;

100 Stück 16“ 12“ 1“ Ausschußborde bedangen 200.4 frei hier. — In Mainz
war nordische Hobelware knapp und hoch im Preise. — In Aschaffen¬
burg war die Lage des Eichenmarktes ruhig; besonders schwach war der
Absatz in Möbeleichen . — Wie München meldet, war greitbares Nadel¬
randholz gesucht. Die hohen Fuhrlöhne drücken auf die Preise bei den Ver¬
käufen in den Forsten. — In Memmingen waren Bretter begehrt: 100
Stück 16“ 12“ 1“ unsortierte Ware kosteten 140.K ab schwäbischen Stationen.
— Wie Stuttgart meldet, war Bauholz sehr gesucht, aber schwach an¬
geboten .

Webstoffe .
Konstadt (Oberschlesien), 11. Dez. Flachs . Der heute hier

abgehaltene deutsche Flachsmarkt brachte nur Angebot in Schwingflachs,
während Robflachs nicht angefahren war. Die Höchstforderungen be¬
trugen 200.A für 50kg. Da die Forderungen zu hoch waren, wurden keine
Verkäufe getätigt.Liverpool , 11. Dez. Wolle. Das Gesamtangebot für die letzte
diesjährige Versteigerung ostindischer Wollen beträgt 37 100 B.
Die Kauflust am Eröffnungstage war vom Inlande ber wie von Amerika
sehr rege, so daß die ausgestellten 4649 B. sämtlich Käufer fanden. Die
Preiserhöhung für mittlere Beschaffenheiten beträgt bis 10%.

X. Vom Bradforder Wollmarkt. In der letzten Woche sind
die Preise für gekämmte Wolle in Bradford noch weiter gestiegen. Es
notierten: 64er Kammzüge 41d. 60er 40d. 56er 35¾d: 46er carded wurde
mit 27½d, 44er prepared mit 25¾d und 40er prepared mit 24¾d bewertet.
Die Aufträge in allen Kammzugsorten waren sehr umfangreich , gan: besonders
aber die in feinen Kreuzzucht - und Merino-Kammzügen. Von den Käufern
müssen jetzt die weitestgehende Lieferfristen bewilligt werden . Englische
und schottische Wollen, selbst solche von grober Beschaffenheit , werden sehr
hoch bezahlt.

Metalle .
* London, 10. Dez. Kupfer: Kassa notierte 765/8 4, 8 Monate 77¼ 4,

electrolytisches 97½4, Best selected 97½a, Strong sheets 1124; Zinn:
Kassa 168½, 3 Monate 168½ E; Zink: Höchstpreis für prompte Lieferung
784, niedrigster Preis für 8 Mon. 68 c; Blei 27¾ 4: Autimon nominell ;
Weißblech fest, 22s bis 22s Sd; Aluminium stramm, 200 2054 ;
Quecksilber stetig. 16.K 158.

* Glasgow, 10. Dez. Rohelsen : Kasse 74s 4d, 1 Monat 748 9d.
Häute , Felle , Leder ,

Vom rheinischen Häutemarkt . Durch die neuen Ver¬
Eigungen wurde der Verkehr am Häutemarkt in andere Bahnen gelenkt,
und die vielfach aufgetauchten Zweifel wegen der Anslegung der Ver¬
erdnungen, legen dem Geschäft Schranken auf. Man befürchtet eine Er¬
schwerung des Handels, soweit es sich um beschlagnahmte Häute handelt,
zofern die Uebernahmestellen sich haarscharf an die Bestimmungen halten.
anf alle Fälle haben die Sammler einen erschwerten Standpunkt und
müssen große Vorsicht im Einkauf beobachten, sofern sie nicht zu
Schaden kommen wollen. Von Großviehhäuten haben sich im all¬
Semeinen belangreiche Posten angesammelt , unter denen allerdings
leichtere Ware am meisten vertreten ist, während der Bedarf der
Gerbercien sich vorwiegend auf kräftige Ware erstreckt , aus der schwere
Unterieder hergestellt werden können. In der Hauptsache werden die
kräftigern Großviehhäute aber den Gerbern zugewiesen, die ihre ge¬
samte Erzeugung an die Militärverwaltung abzuliefern haben. Die für
den Privatbedart arbeitenden Lederhersteller haben auf alle Fälle große
Schwierigkeiten , passende Ware zu bekommen. Von den Feld¬
schlächtereien kamen fortgesetzt erbebliche Posten Großviehhäute
an den Markt . Im Geschäft mit Roßhäuten zeigte sich
größere Belebung, die mit stärkern Eiaarbeitungen der Gerber
in Verbindung steht, bei denen sich erhöhte Nachfrage nach
Roßieder während der letzten Zeit zeigte. Vorwiegend waren aber
nur die bessern Beschaffenheiten in Roßhäuten gesucht. Die Nachfrage
nach Fohlenhäuten blieb schwach. Am Markte für Kalbfelle blieb die
Haltung sehr fest. Wenn auch im allgemeinen weitere Preisaufschläge
nicht stattfanden , so behielten doch die Werte ihre bisherige Höhe bei.
Mittelschwere und leichtere Ware ging durchweg schlank aus dem Markt.
Brack- und Bauernfellen brachte man im allgemeinen mehr Interesse
entgegen, so daß diese ebenfalls ziemlich flotten Verkauf hatten . Die
Nachfrage nach Tornisterfellen blieb im allgemeinen ruhig. Im Handel
mit Schaffellen war langwollige Ware wohl am meisten beachtet , doch
folgten die Abnehmer nicht mehr so bereitwillig wie bisher den erhöhten
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Forderungen der Eigner, weil die Wolle weniger gut bezahlt wird als

vorher. Kurzwollige Schaffelle rückten weiter vor in den Mittelpunkt
der Beachtung. Das Geschäft in Ziegenfellen war befriedigend belebt.
Am meisten begehrt waren beste Beschaffenheiten . Die Gerber hatten
fortdauernd Bedarf.

Viehmärkte .
* Berlla, 11. Dez. Zum Verkau, standen 1455 Bulien , 1072 Ochsen,

271 Kühe und Färsen. 1417 Kälber, 8600 Schafe und 5772 Schweine . Bezahlt
wurde für 50kg Lebendgewicht oder Schlachtgewicht in Mark: Rindvich :
Ochsen. Lebendgewicht: Stallmast a. 80-86. b. 00, c. 70-70, d. 60-63, Weide¬
mast 00. Schlachtgewicht: Stallmast a. 138-150, b. 00. c. 127-136, d. 113
bis 127, Weidemast00: Bullen : Lebendgewicht: a. 77-80. b. 64-75. c. 54-58,
Schlachtgewicht: a. 183-138. b. 115-134, c. 102-109 Kühe Lebendgewicht:
a. 75-80, b. 66-72, c. 55-64. d. 45-54, e. bis 44: Senluentgewicht „ 130
bis 138, b. 116-126, c. 100-116, d. 85-104, e. bis 93. Jungrieh . Labendgewicht
40.50. Schlachtgewicht 80-90. Kälber: Lebendgewicht: a. 00-00. b. 107
bis 108. c. 95-106, d. 70-85, e. 46-65, Schlachtgewicht: a. 00-00, b. 178-180.
g 158-177, d. 117-142. c. 84-118. Schafe: Stallmastschaft : Lebendgew.:
a. 80. b. 55-74, c. 52-61, Schlachtgew .: a. 160. b. 110-148. c. 108-127
Weidemastschafe: Lebeudgew.: a. 00-00, b. 00-00: Schlachtgew.; a. 00-00
b. 00-00. Schweine: Lebendgew.: a. 120. b. 110, c. 100, d. 85. e. 70.
f. 95. Das Rindergeschäft war lebhaft. Der Kälberhandel in besserer Ware
war ebenfalls lebhaft, in geringer Ware ruhig. Bei den Schafen war der Ge¬
schäftsgang in guter Ware glatt, sonst ruhig. Schweinemarkt sehr jebhaft.
Von den Rindern standen 6239 Stück auf dem öffentlichen Markt.* Altenessen, 11. Dez. Auftrieb 2594 Schweine . Es wurden gezahlt im
Großhandel für Ferkei von -8 Wochen 14-28-A, solche von -12 Wochen
28-39=4 und soiche von 12-15 Wochen 39-60-K, für Faselschweine über
15 Wochen 60-118-4, magere Sauen 120-200-K. Handel in Ferkein und
Läufern ziemlich lebhaft.

2 Kopenhagen, 9. Dez. Auftrieb 1713 Stück Rindvieh und 754 Kälber .
Preise für 50kg Schlachtgewicht : Ochsen la 100-110 ., IIa 85-92 ., IIIa
80-82 .; junge Kühe 1a 98-106 ., IIa 84-90 ., ältere Kühe Ia 90-96 .,
IIa 82-88 ., IIIa 70-75 K. Preise für 50kg Lebendgewicht: Stiere la 48 bis
50 . , (Ia 45-47 . , IIla 42-44 K.

In Aktien - Brauerei Friedrichshain in Berlin . Wie
der Geschäftsbericht für 1914/15 hervorhebt , bot sich im
Berichtsjahr die Möglichkeit, die gesamte Berliner Kundschaft der
Riebeck-Brauerei, .-G. in Leipzig, zu übernehmen; gleichzeitig wurden
von der Riebeck-Brauerei ein Teil des Fuhrparks , die eigenen Aus¬
schänke, Einrichtungsgegenstände und Vorräte erworben. Die Durch¬
führung des Geschäfts hat sich als vorteilhaft erwiesen, und im Verein
mit beträchtlichen Lieferungen für die Truppen in Feindesland konnte
der Absatz fast voll aufrechterhalten werden. Hierdurch sowie durch
den Umstand, daß mit verhältnismäßig großen und billigen Vorräten in
das Berichtsjahr eingetreten wurde, ist das Geschäftsergebnis günstig
beeinflußt worden. Der Ertrag auf Brauerei-Rechnung hab sich auf
441 565/ (i. V. 340 700M); an Zinsen wurden 21 484,A (i. V. 12 986.4)
vereinnahmt . Nach Absetzung der Unkosten mit 183 743.4 (195 023. .)
und der Abschreibungen mit 152 332,M (137 678.4) einschließfich 50 000.M
auf Außenstände, bleibt ein Reingerwinn von 135 848-A (25 857. ), woraus
90 000M als 3% (0) Dividende ausgeschüttet werden sollen bei ins¬
gesamt 18 900.A Rücklagen und 20 946 f. (7732.A) Vortrag. Nach der
Vermögensübersicht sind die Bankguthaben von 354 116,A auf 568 261.4
angewachsen . An Kriegsanleihe hat die Gesellschaft aus ihren flüssigen
Mitteln insgesamt 400 000.4 erworben. Im neuen Geschäftsjahr haben
sich die Betriebsschwierigkeiten weiter verschärft ; insbesondere ist die
Beschaffung von Gerste bzw. Malz noch mehr erschwert . Auch sinddie Preise dafür auf eine nie gekannte Höhe gestiegen. Obgleich diegesamte deutsche Brau-Industrie durch mehrfache Preiserhöbungen ver¬sucht hat, einen Au leich für die Steigerung der Herstellungs- un
Geschäftsiahges im wesenGeschalchamte un wesentlichen davon abhängen, inwieweit die Be¬schaffung der Rohstoffe wenigstens für die gesetzlich festgelegte , be¬schränkte Erzeugung möglich sein wird.

Berliner Weißbler- Brauerei - . - G. vorm. CarlLandré. Das Jahr 1914/15 war dem Geschäftsbericht zufolge
für die Berliner Weißbier-Industrie recht ungünstig. Ungewöhnlich
hohe Preise für Gerste, Weizen und Futter für die Pferde verteuerten
die Herstellung , anderseits ging der Bierabsatz erbeblich zurück, Wann
trotzdem ein etwas günstigeres Ergebnis erzielt wurde, s0 sei das zum
Teil auf die Verwertung der bisber niedrig bewerteten Bestände und
auf eine mäßige Bierpreiserhöhung zurückzuführen . Der Einkauf und
die Lieferung der Rohstoffe erfolgte so rechtzeitig , daß die Brauerei für
ihr Kontingent reichlich gedeckt war. Der Reingewinn beträgt ein¬
schließlich 30 595.A (i. V. 20 131cK) Vortrag 96 66404 (69 067.40. Der
Aufsichtsrat schlägt vor, nach Absetzung der Gewinnanteile und Be¬
lohnungen von 7510c (5472. ), wie bereits mitgeteilt, eine Dividende
von 3% ( %) gleich 49 500 K (33 000.K) zu verteilen sowie 1650.4 (0)
für Talonsteuer und 10 000.4 (0) als Kriegsfürsorge für die Angestellten
zurückzustellen . Der Rest mit 28004,4 (30 598.4) soll vorgetragen
werden. Der der Brauerei nach dem Kontingent zustehende Bedarf an
Weizenmalz ist ihr gesichert, dagegen läßt die Zuteilung der Gerste
bisher zu wünschen übrig. Die außerordentlich hohen Preise für Malz
würden die bisher hinausgeschobene abermalige Bierpreiserhöhung not¬
wendig machen .

* Mahn &amp; Ohlerich, Bierbrauerei - . - G. In Rostoek.
Die durch den Krieg geschaffene Lage zwung nach dem Bericht über
das am 30. September beendete Geschäftsjahr zu einer Erhöhung
der Bierverkaufspreise , um dadurch einen Ausgleich für die gesteigerten
Gestehungskosten herbeizuführen . Im neuen Geschäftsjahr stellen sich
die Geschäfts- und Betriebsverhältnisse infolge der andauernd steigenden
Rohstoffpreise und der mangelnden Zufuhr an guter Braugerste noch
schwieriger als im Vorjahr. Die Gesellschaft schlägt infolgedessen eine
Erhöhung ihres Vortrages von vorjährigen 19 901.4 auf 48 145.A vor.
Nach Abzug von 104 192.4. (104 137. ) Abschreibungen beträgt der Rein¬
gewinn einschließlich des Vortrags 253 505 A (237 199. ). Daraus werden
9% (10%) Dividende, 15 360A (14 298MA) satzungsmäßige Gewinnanteile
verteilt, 10 000 (3000.4) für Talonstener zurückgestellt und 48 145#4
(19 901.4) vorgetragen .

aE Aktienbrauerei Cluß in Heilbronn a. N. Das Betriebs¬
jahr 1914/15 ergab nach dem Geschäftsbericht einen Rohsewinn
von 160 259+ (i. V. 169563 = ). Nach 152 108 ¼ (134 980= .) Abschrei¬
bungen sowie einschließlich 697174 (42293=4) Vortrag beträgt der
Reingewinn 778684 (76877= ). Eine Dividende kommt, wie bereits
semeldet, auch in diesem Jahre nicht zur Verteilung. Vorgetragen
werlen 6997344 69717 . ). Die Vermögensrechnung verzeichnet Grund¬
stücke mit 285 24444 (wie i. .), Liegenschalten am Rosenberg mit
800 986=4 (812 105- ), sonstige Liegenschaften mit 1 396 711-K (1 425 217= ).
Die Belastung der Grundstücke und Liegenschaften erscheint mit
650657 e4 670 469- ). Den lautenden Verbindlichkeiten von zusammen
230 216-K. (319915=4) stehen an Außenständen 995177 =K (992147= ),
darunter Bierausstände und Verschiedenes 181 728K (288071= ), gegen¬
über. Die Vorräte werden mit 100790.K (150 485aussewiesen . Die
4510z. Anleibe beträgt 6350004K (657 500. 4) und die 4½proz. Anleihe
697 500 4 (711 500. 4: Die Aussichten für das laufende Jahr könne man
kaum beurteilen. Ein verstärkter Rückgang des Absatzes sei sicher
zu erwarten .

* Dampfbrauerei Zwenkau, . -G. in Zwenkau. Nach
dem Geschäftsbericht für 1914/15 betragen die Roheinnahmen
einschließlich Vortrag 734 230 A (i. V. 940 883. ). Unkosten erforderten
684 676.4. (868 287. ), und zu Abschreibungen wurden 59 554.4 (52 952.4)
verwandt. Ein Ueberschuß (i. V. 5644-A) wird diesmal nicht aus¬
gewiesen. Die Gesellschaft hatte im Berichtsjahr einen weitern Rück¬
gang des Absatzes zu verzeichnen. Sie gehörte nicht zu den Betrieben,
die in der Lage waren, sich zu den außergewöhnlich hohen Gersten¬
preisen zu Beginn der vorjährigen Geschäftszeit eindecken zu können.
Nach Verbrauch des Malzbestandes standen ihr nur die beschränkten
Zuteilungen der Malzausgleichstellen des deutschen Brauerbundes zur
Verfügung. In der Vermögensrechnung erscheinen u. a. Vorräte mit
311 736.4. (421 355. ); den Außenständen von 425 516.4 (348 840)
stehen die Gläubiger mit 810 842.A (755 141. .) gegenüber. Die Aus¬
sichten für das laufende Geschäftsjahr lassen sich zurzeit nicht beurteilen.
Die Zuteilungen durch die Gersten-Verwertungs-Gesellschaft seien bis
jetzt sehr gering gewesen. Es sei fraglich, ob überhaupt die erforder¬
liche Gerste zur Verfügung gestellt werden kann.

* Elektrizitätswerk Lonza , . -G. in Basel. In dem mit
dem 30. Juni d. J. abgelaufenen Betriebsjahr erhöhte sich der Betriebs¬
gewinn dem Geschäftsbericht zufolge auf 2283 449fr (im Vorjahr
2017 424tr) und die verschiedenen Erträgnisse auf 201 241tr (118064tr),
während der Ertrag aus Wertpapieren und Beteiligungen auf 278 1181r
(446 009tr) zurückging . Dem größern Umtang des Geschäfts entsprechend
sind die allgemeinen Unkosten auf 307 202fr (281 584tr) gestiegen und
die Zinsen erforderten 688570ir (597540fr ). Die ordentlichen Abschrei¬
bungen sind auf 523 155tr (517 185) bemessen und die außerordentlichen
auf 89034tr (158 419r); dabei wird die Rechnung „Verfahren“, die bisher
noch mit 273552ir zu Buch stand, auf Itr abgeschrieben. Es ergibt sich
ein Reingewinn von 1210 718ir (1071 707fr), aus dem 6% ( %) Divi¬
dende auf 12 Mill. Franken Aktienkapital ausgeschüttet werden. Die
Gesamtlage des Unternehmens hat sich über Erwarten gut entwickelt ,
und die Werke, die nach einer vorübergehenden Störung in den ersten
Kriegsmonaten wieder in Betrieb gesetzt wurden, sind voll beschäftigt .
Der Ausatz an Kalziam-Karbid , Ferro-Silizium und andern Eisenlegie¬
rungen hat zugenommen und auch die künstlichen Schleifmittel Silizium¬
Karbid und Abrasit sind gesucht. Eine besondere Belebung hat der
Kalkstickstoffmarkt angesichts des Mangels an Chilisalpeter erfahren .
Die Gesellschaft in Waldshut könnte nach Ueberwindung der durch
den Krieg verursachten Schwieligkeiten den Betrieb aufnehmen . Die
andern Unternehmungen , an denen das Elektrizitätswerk Lonza durch
Aktienbesitz beteiligt ist, hatten anfänglich unter den Kriegsereignissen
zu leiden, was sich in dem oben erwähnten Rückgang der Erträgnisse
ausdrückt. Inzwischen ist aber auch bei ihnen eine Besserung einge¬
treten. Die Buchschulden haben eine weitere Erhöhung ertahren und
belaufen sich jetzt auf 5792258r (i. V. 5087 055fr); darunter befinden
sich 3952 146tr Bankschulden . Anderseits sind die Lagerbestände auf
2572828tr (2883890fr ) bewertet und die ausstehenden Forderungen
werden mit 1 439767ir (774979tr) ausgewiesen . Die Anlage-Rechnung
hat sich auf 17,33 (16.35) Mill. Franken erhöht, in der Hauptsache im
Zusammenhang mit neu erworbenen Grundstücken und mit dem Ausbau
der KalkstickstoffFabrik in Gampel. Wertpapiere und Beteiligungen
sind gegen das Vorjahr kaum verändert. Die Aussichten für 1915/16
können, wie der Bericht bemerkt, soweit sich die Verhältnisse heute
überblicken lassen , als gut bezeichnet werden.

Die Goulds und die Missourl Pacific . NewYork ,
16. Nov. Als die Goulds neulich, wie berichtet, im Kampfe gegen Kuhn,
Loeb &amp; Co. die Kontrolle über die Denver &amp; Rie Grande erlangten, hieß
es sofort, nun werde ein Angriff auf den Missouri Pacific-Neu¬
ordnungsplan nicht lange auf sich warten lassen. Man erinnerte sich
der nicht gerade rühmenswerten Rolle, welche die Goulds im ameri¬
kanischen Eisenbahnwesen lange Zeit gespielt haben , und nahm daher,
da ihre Macht, die man vollständig geschwunden glaubte, wieder zu
Tage trat, wieder alle möglichen Ueberraschungen in jener Richtung in
Aussicht. Gestern kam der Fuchs aus dem Bau: Edwin Gould richtete
eine Breitseite gegen den Missouri Pacific-Neuordnungsplan. Wenn
dieser Plan, heißt es in der Erklärung , nach welehem die Inhaber der

5proz . umwandelbaren Ersten und Refundierungs -Bonds von 1959 und
der 4proz . 40jährigen Gold-Bonds von 1945 gehalten sind, ihre Bonds
gegen Vorzugsaktien der neuen Gesellschaft umzutauschen , nicht erheb¬
lich zugunsten dieser Inhaber abgeändert wird, werde er weder seine
eigenen Bonds noch die des Gouldschen Nachlasses hinterlegen , die 23%
der umwandelbaren und 8% der 40jährigen Gold-Bonds darstellten . Der
gegenwärtige Plan widerspreche den besten Interessen der Inhaber dieser
Bonds und sollte so geändert werden, daß die Bondsbesitzer ein Pfand¬
recht auf das Eigentum der neuen Gesellschaft erhielten , das jeder neuen
Hypothek voran- oder doch zumindest gleichgestellt werde , die von der
Gesellschaft den Aktionären für Vorschüsse zur Zahlung von Umlagen
auf die Aktien bestellt würde. Er (Gould) habe das Gefühl, daß die
Aktionäre der jetzigen Gesellschaft unter dem jetzigen Plan zu Unrecht
bevorzugt würden, da sie neue Refundierungs -Bonds im Betrage der von
ihnen geleisteten Umlagen erhalten würden, während die gegenwärtigen
Bondsinhaber nur Vorzugsaktien erhielten. Kuhn, Loeb &amp; Co. er¬
widerten heute sofort durch den Mund des Missouri Pacific -Direktors
und Mitgliedes der Bondsinhaber -Komitees A. J. Hemphill mit einer Er¬
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klärung, in der es heißt## „Wie in dem Nenordnungsplan dargetan , be¬
stebt die gegenwärtige , schwierigkeit in dem Enanziellen Aufbau der
Missouri Pacifie Co. #rin, daß deren Pfandschuld und feste Lasten ent¬
schieden zu groß für die Einnahmen sind. Für das Jahr bis zum 80.
Juni 1915 blieben die Einnahmen des Systems nach dem Bericht um au
näbernd 1 250 0006 hinter dem Gesamtbetrage der festen Lasten zurück.
Selbst wenn man die erhoffte Besserung in den Einnahmen voll i#
Rechnung zieht, kann das System nicht in eine gesunde Einanzlage ge¬bracht werden ohne eine sehr redikale Reduktion der festen Lasten,
Dies kann offenbar nur erreicht werden durch Umwandlung der öprosErsten und Resanderungs- und der 4proz . Gold-Bonds in Vorzugsaktienoder Einkommenbonds . Die Netwendigkeit einer neuen verkäuflichen
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Goulds Empfehlung angenommen wird, daß die Inhaber der Sproz. Ersten
und Refunderungs- und der 4prcz. Gotd-Bonds bei dür Neu¬
ordnung ein Pfandrecht vor oder dech gleichstehend mit
dem für das neue Geld gegebenen Pfandrecht erhalten
sollten. Wenn Herr Goutt eder irgend jemand anders uns
einen Weg zeigt, wie man feste Lasten anders herabseizen Rann als
durch Umwandlung von Bonds in Vorzugsaktien oder Binkommen-Bondia,
und wie 42 000 0008 sofort benötigten neuen Geldes anders beschafft
werden können, als indem mindestens für einen Teil dersellan den
jüngern Sekuritäten eine Hypothek vorausgesetzt wird, dann warden wür
den Weg gern und dankbar beschreiten.“ Der Vertreter der Kölnischen
Zeitung sprach im Hause Kuhn, Loab &amp; Co. vor und stellte dirckte die
Frage, ob Goulds Verhalten die Neuordnung der Verhältnisse der
Missouri Pacific beeinträchtigen oder vereiteln könne. Die Andwort lautete
aufs bestimmteste : „Wir werden die Neuordnung durchführen — mit
oder ohne Gouid.“ Nach dem Bericht des Zulassungskomitees der New
Yorker Börse sind von den Sproz . Bonds annäbernd 11.25 Mill. Dollar
für den Plan hinterlegt (rund 4 Mill. Dollar sind an der Börse za¬
gelassen, bzw. es ist deren Zulassung beantragt , und bezüglich des
Restes kann ohne weiteres das gleiche geschehen). Von den europäischen
Hinterlegungsstellen ist noch bein Bericht eingelaufen , und die Firme
schätzt den Gesamtbetrag aller hinterigeten Bonds eins#fllieflich der
dortigen bereits auf etwa 56% der im Umlauf befindlichen 2988 Mill.
Dollar. Von den 4proz . Bonds sind 11.5 Mill. Dollar bier hi#terlegt, und
die Gesamtsumme bei allen Hinterlegungsstellen dürfte nach strenger
Schätzung 20 MRl. Dollar erreichen . Nach dieser bestimmten Brktätung
von Kuhn, Loeb &amp; Co. dürfen die Interessenten der weitern Entwirk¬
lung der Missouri Pacffic-Neuordnung mit Zuversicht entgegensehen . Die
einzige Folge des Gouldschen Verhaltens würde sein, daß einige der
kleinern Glieder des Bahnsystems nicht in die Neuordnung einbezogen
werden — zum Vorteil der Missouri Pacific , der dadurch große Lasten
abgenommen werden würden.

Ueberseeische Dampfer .
Versehiedene Linien. An: 11/12 : In Rotterdam Ryndam (Holland-Amerika)
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Für Großkapitalisten.
Erstklassige, von aller¬
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Nabbaum - Verkauf .
Auf dem Gut Rommersdorf bei Neuwied (Rhid.) sollen 148 Nuß¬

baum-Stämme von 45—85 cm 0 und .40—5,00m Länge mit
108.68 Pstm. Inhalt im Wege des schriftlichen Angebots auf dem
Stock verkauft werden. Die Bröffnung der eingegangenen Offerten
findet am Montag den 20. Dezember er., vermittags 11 Uhr, im
Hotel zum Milden Mann in Neuwied statt. Ais Käufer werden nur
Gewehrschaftfabrikanten , die Lieferanten unseren, Staatsgewehr¬
fabriken sind, zugelassen . (Iu

Mickein bei Düsseldorf-miimmelgeist, den 8. Dezember 1915.
Herzoglich Arenbergische- Domänen- Rentei:

Raufmann
milifärtrei. 23 Jahre ast. Abiturient,
mit Sprachkenntnissen , der größere
Korzespondenz u. Buchhaltungge¬
leitet hat. z.Zt.Korrespandent einer
Exportbank in ungekündigter
Stellung, sucht aussichtsreichen
Posten Industrie-hevorzugt. la.
Referenzen und Zenguisse . Off.
an E. Dorn, Charibttenburg ,
Oervinusstn . X beis Dhwrischofski .

Wrir suchen für unsern Pressbau einen in der ErzeugungV aller Arten Geschosse durchaus erprobten
Meister oder Obermeister .

Angebote mit Angabe des Lebenslaufes u. der Gehaltsansprüche
erbeten an „ „ „ *
Röchung sche Eisen- und Stahlwerke u. m. b. H.

Völklingen a. d. Saar.

Erfahrener

Ratchieen - Verkäufel
Verkauf allererstklassiger Laetvr Laotwrggen.

Chr .
„enkee

Nur Herren , welche jahrelange Erfahrung im Last¬
wagenverkauf haben, wollen sich mit aussführlicher
Olferte meiden. Angebote unter S C 1065 bes. die
Exp. d. Blattes.

Provinzbank am Niederrhein
sucht zum baldigen
Eintritt einen militär¬
freien , jüngern, ge¬
wandten Herrn als

Buchhalter und

Kassierer .
Angeb. u. R T 1056

an die Exp. d. Bl. erb.
Bei Haus- u. Küchengeräte¬

geschäften somie Eisenhand¬
lungen vorzügl. eingefähiterVertreter (erste Verkaufs¬
kraft), sucht nur leistungsfäh .
Werke für Rheinland u. West¬
talen zu vertreten. Angeh. u.

. BIF U658 an d. Exp. d 21

Dauer des Krieges
suelst Pabrikant

Homspesten, Vertretung
oder antage.

Vetrammecheunn
Selbiger hat seit 17 Jahren

Deutschland, Seirweiz u. Oester¬
reich bereist. Ang. u. B U 860
an die Exp. 4. R. 21

Zebild. , allst . Dame , 39 ., ca.
20000 Verm . , womit ält., gut¬

#b. Flerrn
zer. Feirat.

beis z. ur Ang. u. D 39a. d. Ann.¬
Exped. Th. Naus, Anchen. (n

# bag Ertchtents

Pratien
zm 2 Kindem -von 5 u. 9 Jahren

unbet 8nßd an
## Frau Frfr Hochheimer
# # siame de Läbbare (#

Brüssel .
Arbanc

Leinzig , untt ver¬
Dreit, #. ##g Proben wvorschr 306

Frt Revisions¬

Assistent

gesucht
mit Maturum , guter Buch¬
haltungspraxis u. Handels¬
Hochschul- Diplom oder
anderweitigem Nachweis
ausreichender theoretischer
Auchildung

Treuhand - A.
Cöln , Gereonshoster2

64

Seichift

Bureal „ Sonne

Robelt Wödaglesen
Köln , Kaiser-Wilhelm-Ring 4

Tel. A 454.
Geloiene Ermittlungen und

Beobachtungen .
Beweismaterial für alle

Naasesen.
Zuverlässige und diekreteAuchfufte

über Vermögens- und Familien¬
verhältnisse , Vorieben usw.

auf alle Plätze. 12
##chte als naher Verwandter

Ig. 6. sympath. Dame, katti.,a. s. vermög. , augeseh . Familie,mit ebarakterv. Herrn in durch¬
aus guton, einwandär. Verhältn.,28—35 J. alt, Eisademiker eder
Industrieller in Brietu. treten
zu. ehrenh. Anbahn. nätt.Bekannt¬
schaft zu spät gfückt. 29

BNO !
Austührl. vorirauensv . Zuschr.

bei Zusich. strengst, Verschwiegh.
unter DA199 an ###p. 4 Bl. erb.

Zwecks Heirat
sucht Bekanntsch , mit wohlhab,
kath. Dame auss bestem Kreise
angeschener 39fähr Junggeselle ,
Förster in Staaisstellg ., Nähe

s Dhaschod mait vol. 8
erbeten unters E J9751an die
Expod. d. Bl.

—



Kurmenlam “ .

in höchster Vollendung

Schriftl. Anfragen nicht erwünscht
Lagerbesuch erbeten!

∆ Schnelldrehbänke
Leitspindeldrehbänke

von Popper -Mannborg in Leipzig und Schiedmayer
in Stuttgart

mit eingebautem Kunstspielapparat , sofort ohne Vor¬
kenntnisse zu spielen.

Modell „Estrella“, Preis 44 2800.—
Modell „Scheola“, Preis MK3800,— u. höher.

Größte orchestrale Wirkungen.
— Künstlerrollen. —

Vorführung bereitwilligst im Pianoiortemagazin (80
Köln

Hohenzollernring 20
Vertreter der Flügel u. Pianinos von

C. Bechstein, Grotrian, Steinweg Nachf. usw.

A. Sauerwald

PEaltkemprsert !
ZU

verkaufen !
Leistung etwa 3200chm-Stunden auf 5 At Ueberdruck.
Dampfzylinder mit Kolbensteurung, Luftzylinder mitRidler-Ventilen

Hochdruck-Dampfzylinder G 700 mmNiederdruck- „ „ 1100 „
Hoch: Luftzylinder „ 1000 „Nocharuck- „ „ 625 „Hub „ 1100

U. j. M. 40, erbaut 1896. Er ist durchaus bestens betriebsfähig undan Ort und Stelle auf unserer Schachtanlage Pluto-Wilhelm beiWanne jederzeit nach Anmeldung in Betrieb zu besichtigen.
Gelsenkirchener Bergweiks-Aktien -Gesellschaft

Rheinelbe -Gelsenkirchen.

□2AE
# #

AUNUMODOÄUS ,
MCHOÄCAUMDE
SgE

Planbänke
Revolverbänke

Automaten
Abstechbänke

Hobelmaschinen
Shapingmaschinen

Stoßmaschinen
Lutthämmer

Horiz.-Bohrwerke
Karussellbänke

Ausstenungshällen !
Düsseldorf

S AUSSASECEi rea

Hammer Straße 15
(Sraenbahnlünse S 8549

vom Bahnhof “ Werkzeugschleifmasch .
zum kigien). Kundschleitmaschinen

Kaltkreissägen
Exzenterpressen

Liehpressen
Dorngressen

neu und gebraucht !

Schnellbohrmaschinen
Radialbohrmaschinen

Universalträsmaschin.
Horizontalfräsmaschin .

Vertikalfräsmaschinen
Räderfräsmaschinen

für zeitgemäßen Bedarf !

taf iÖU Brellsanks

Sofort ab Lager lieferbar !

MOTDNSLSMOELWUT□A
# e

Spezial - Bohrwerke

In Betrieb zu sehen!
K

Schriftl . An¬
fragen nicht
erwünscht!
Lagerbesucherbeten!

Josef Rosenau junior
Dusseldorf , Flammer Str . 15

Telephon Nr. 2134 und 8765. Telegr. -Adr. : Maschinenhaus .

„ „ „ „ # Vor Einkauf von

Zeltbahnosen u # Gemälden
16 mm lichte Weite , verzinnt

sofort greifbar , kauft
A . Lerch

Berlin , Mühlenstraße 70/71 .

Burschen - Gister Cr. S0j 11
an. 300 Stück, 2reihig, Rücken mit Gurt, Aermel mit Spangen und
Knöpfen, aus gemusterten Stoffen , wegen Einberutung unter Selbst¬kostenpreis „

à Stück Mk . 13 . 50 .
R. Salomon , Berlin, Königstr. 28, I.Muster nur umer Nachnahme. Referenzen genügen nicht.

70 u. 140em Wollgemischte Fancy

besuchen Sie bitte die
Kunstausstellung

J. H. Bertzky, Düsseldorf
Kaiserstraße 4

wo Ihnen stets vorteilhafte Ge¬
legenheitskäufe in Gemälden
erster Künstler geboten sind.

Besichtigung —8 Uhr, Sonn¬
tags 10—8 Uhr abends . Ss

Erbitte Drahtofferte

für zehntausend

Paar Holzschuhe
prompte Lieferung. (bo

Carl Kleine, Bochum.

Erbitte bemustertes Angebot .
S. Mündheim jr., Hamburg, City-Hof. 278

Kakds
Schokolade. Reis, Tee, Konserven kaufen ständig partien¬und waggonweise gegen bar F. C. Mayer, G. m. b. ., München,Gabelsbergerstraße 36/37, Tel. 53063. „ „ (20

Ca. 500 la. gebrauchte

Mineralöl¬

Zink - Kannen
ab Lager Düsseldorf und Köln

zu verkaufen .
Angeb . unter F G 7 3060

an Rudolf Mosse, Frank¬furt a. M. 278

Rodbad Uiner grebern

Bieicherei u. Opillerei .
Ingenieur u. Architekt
zur Beratung gesucht .

Angebote mit Reierenten und Honoraransprüchen
unter K T 1736 an die Annoncen -Expedition
Rudolf Mosse, Köln a. Rh. , erbeten. 277

Wsishiane

Telephon¬

Stenograph
mit guter Allgemeinbildung zu¬
nächst für die Dauer des Kriegessofort gesucht .

Gefl. Angebote mit nähern An¬
gaben über Vorbildung, bisherige
Tängkeit, Gehaltsanspr. , Militär¬
verhättnisse usw. erbeten unter
S M 1074 an die Exp. d. Bl.

Vertretungen
Ein aus d. Kaffee- u. Kolonialw.

Branche hervorgegang . erstklass .
Vertreter (militärfrei), mit
groß . Kundenkreis
sucht Vertretungen für Köln od.
Rheinl gl. w. Art. auch als Ge¬
schäftsführer, Repräsentant oder
Reisender. Angeb . u. V W 412
an die Exp. d. Bl. (2u
Trussre. ann im 28. Lebens.

junre, Besitzer eines kl. Wer¬
kes, wegen leichter Verwundung
vom Felde zurückgekehrt , wünscht
die Bekanntschaft mit ein, häusl.
hath. Präul., zw. Heirat. Vermög.
erwünscht. Jge., kinderl. Ww. nicht
ausgeschl . Nur Ernstgemeinte bitte
Näh. u. C G 872a. d Exp. z. s.

Einige liegende od. stehende

Zienprosseh
mit Rädervorgelege

mittelschwer, 150—200mm Hub,mit und ohne Blechhalter, sofortzu kaufengesucht .
Offerten unter: bb

Brunswicker &amp; Co.
G. m. b. H.

Holzen b. Bösperde.

Neue

Drehbank
280X 1000, Stufen 4X90, Prisma¬
bett 430 br., Leit- u. Zugspindel,
Kurvendrehvorrichtung und
selbsttätiger Zugspindelaus¬
rückung, ca. 2800 kg, noch ab¬
zugeben. Vi
Vereinigte Eisenhütten &amp;

Maschinenbau A. G.
Barmen .

in allen Abmessungen #####
neu und gebraucht ! ####

zum Bohren von 7,6 und
10,4 Walzstahl - Rohlingen.

Ausstellung für Verwundeten¬

u . Krankenfürsorge im Kriege
mit Sonderausstellung

Rheinische Kriegswohlfahrtspflege
im Felde und in der Heimat

Stadthalle BARNIEN Dez . 1915 .

Veranstaltungen der Woche vom 12. bis 19. Dez. :
Son Pulsonge für die Schner=shiegebeschägten - Corm. 11 Uhr, Sta d44h812).

Konkordia , Eintit . 8.
Montag: Oeh. Med. -Rat Proi. Dr. Pannwitz (z. Zt. Brüssel), „Tuberkulose undGeschlechtskrankheiten als soziale Krankheiten“ (abends 6½ Uhr Ver¬einshaus . %
Dienstag : Geh. Med. -Rat Prof. Dr. Bornträger (Düsseldorf ), „Ueber praktische

Erfahrungen mit Lazarettzügen“ (abends 6½ Uhr, Stadthalle).
onnerstag : Konzertabend : Quintett Siewert (abends 6½ Uhr, Stadthalle).Samstag: Oberstabsarzt Prof. Dr. Lenzmann (z. Z. Brüssel), „Die Verwertung

krieges (abends 6i Uhr, Stadthalle.

Eintritt 0,50 Mk. Dauerkarten .¬

KÖTT
LINON

Zeitbann

Stoli .
Restquantum, ca. 4000 Meter,

93em breit, stranggef., abzugeben.
Angebote erbittet kr

Walther Kruyk
Essen, Lindenallee 1.

Bureauvorsteher
beider Fächer, fl. selbst. Arb., m.
gr. Eri. im Rechts-, Hyp. -,Zwangs¬
„verst.- u. Grundbw . , s. Stllg. bei
Bank, Versich.-Ges. od. industr.
Untern. Angeb. u. A S 1009
an die Exp. d. Bl. (2r

inerepräsentations¬
fähige Dame

Jahre alt, aus guter Familie,
icht baldmöglichst Stellung
's Hausdame in frauenlosem
aushalt. Selbige würde gern
e Erziehung halbwüchsiger
inder übernehmen .
Elisabeth Lappe, Lübeck

Goethestr . —5. 28
Jungfered. besseres Drittmädchen gesucht

z. baldigen Eintritt. Selbige muß
Zeugnisse aus nur besten Häusern
haben, sehr gewandt in persönl.
Bedienung sein, gut bügeln u.
nähen (nicht schneidern ) können.
Lohn

K 30—35. Offerten an
Frau Anna Wahlen, Köln

Hohenstaufenring 59.
Aittl. Staatsbeamter m. gutem

Eink., Res.-Off., im Belde ,
27 ., wünscht zwecks

Helrat
mit ev., gesunder, häusl. erz.,
verm . Dame aus guter Familie im
Alter v. 18—26 J. bek. zu werd.
Aust ., nicht anon. Zuschr. mit
Bild unt. D W 220 an d. Exp.
k. Bl. erbeten . Nicht Zusagendes
#ind anrückges. Oew. Verm. verh.

Langfristige Aufträgeauf

Abstechen

Vorbohren

Schrubben
von 10.4- und 1Scm¬
Granaten bis 300 Stück
arbeitstäglich gesucht.
Alberr Schulte Sohne

Tente, Kr. Lennep. g

Kaninfelle .
Wir empfehlen unsere bestens

zugerichteten Kaninfelle für Pelz¬
westen, Muffe , Handschuhe ,
Socken usw. usw. (H141

Große Vorräte vorhanden.
Deutsche Kaninverwertungs¬

Gesellschaft m. b. H.
Leipzig, Ritterstr. 30/36.

Salzschnittbohnen
Salzbrechbohnen

nur la. Qualität, in Weinoxhofte
eingelegt, hat große Posten, auch
waggonweise , abzugeben hh

Fr. H. Walber, Koblenz
Hohenzollernstraße 120.

la . rheinische

Böhnapfer
bester Dauerapfel, Ztr. M. 15. —.

Obstgut EsperanzaBes. Wilh. Bindges
Zu) Honnef a. Rh. Tel. 203.

• „
prima holländ . tier., hat für
prompte Lig. größere Posten ab¬
zugeben. Anfragen Rückporto.
bU) Robert Wüst, Koblenz.
Fensterieder (Chamois) “ien
gesucht. Offerten Max Stein¬
berg, Berlin -Schöneberg,
Wartburgstr. 54. 78

Loecbfohretchtachenge
cöln Möhlenbach Sia;

Preiststerag arr biederverh,

Taschenlamp. - Batterien
Taschenlamp. - Hülsen

prima Qualität
Franz &amp; Danziger

Berlin -78
Königgrätzer Str. 44.

Wir bieten an:
Transformatoren¬

Eismaschinen¬
Bohr - und Kühl¬

Oele
Rübölersatz

für technische Zwecke.
Maschinen- u. Zylinder -Oele
sofort ab Lager greifbar. 275Gebrüder Vönl
Düsseldorf K 99, Frspr. 7344.

Telegr.-Adr.: Vöhlswerke

eAS

e e

Von obigen Speditionswagen , passend für jeden
Zweck, 4,25 : 1,50 lichte Größe , 50 —60 Ztr. Tragkraft ,
sind sechs Stück neu vorrätig und billig zu verkaufen .

Wagen - und Räderfabrik

Telephon
Nr. 380.

Feerora
in Kesselwagen zu kauf. gesucht.

J. &amp; A. Homberg
Barmen .

Benzin
0,790, 0,770, sowie la. für Motor¬
u. Lötzwecke offeriere freibleib.
in Leiheisenfässern ab Köln-Deutz
bezw. westf. Station z. prompten
Lieferung netto Kasse bei Ueber¬
nahme. Angebote in Vanille erb.

Math. Schmitz &amp; Cie.
Eupen . Telephon 113.

Seife
weiße Schmierseife, vor¬
züglich zum Waschen undKochen

e Pfund 35 Pf.
solange Vorrat. Nur in Fässern
v. ca 100—120 Pfund ab hier
gegen Nachn. Verpackung frei.
Bahnstation genau angeben .
A. B. Bade-Cabinet , 6. . .H.

Hamburg 36.
Driefmarken - Sammlung,
D 5900 versch ., dar. 300 Otschld.,
200 Dt. Kol., 2200 Bur., 950 As.,
360 Akr., 1740 Am. , 150 Austr.,
tadell ., 2 Bde. , für nur 350.4. An¬
geb. u. A L. 1002 an d. Exp. (2r

Privat-Entbindungsanstalt
unter staatlicher Aufsicht

Frau Wendels -Haupt, Hebamme
Köln, Pantaleonstr . 23. Tel. B 6431.

KROrts

Vonottesehe
(Grundseife )

garantiert rein, in Riegeln, Platten und Stücken, jedes Quantum zu kaufen ge¬sucht. Angebote an Carl Hinte, Frankfurt a. . , Dörnigsheimer Str. 8. (77

Banter kerlrektisn

Gebrs , Gerzon ' s Modemagazynen , Groningen
suchen zur selbständigen Leitung der Abteilung Damen- Konfektion

eine tuchtige Dame .
Offerten mit Gehaltsansprüchen und Angabe bisheriger Tätigkeiterwünscht . „ (20

Eduard Eylert
Elberfeld - Steinbeck .

Telephon
Nr. 380.

(Vi

Landwirtschattsschule Birburg, Bz. Trier.
Lateinlose Realschule

berechtigt mit einer Fremdsprache (Französisch)
kleine Klassen, gute Kosth., gewissenh. Aufsicht u. evt. Nachh.
DA Dr. Reitemeyer, Direktor.

Zeitballnstert

feldgrauer , nach Vorschrift des
Kniegsministeriums , sofort greif¬
bar , kautt . 48

A . Lerch

Berlin , Mühlenstraße 70/71 .

20 000 kg prima geräucherten
Hinterschinken 2,10 Guld .

20 000 kg prima Plockwurst 2,00 Guld .
per kg ab holländ. Station zu verkaufen.

Zahlbar gegen Faktura.
Bruchhaus , Essen - Ruhr

1 Lüneburger Str. 40. Tel. 1971.
Wein billiger wie Bier.

Aus erster Handl Pröbchen umsonst (50 Pfg. Portoeinsdg.), z. Probe
2 ganze Plaschen seinen Rhein-, Mosel- oder Rotwein à 75 u. 858
mit Kiste. Porto Nachn. M 3,15. Bessere hochfeine Marken M .95,
4,95 u. höher Heinrich Gölz, Weingutsbesitzer, Bacharach-V.
a. Rh. und Trarbach a. d. Mosel.

So schreibt meine Kundschaft: K. ., Ingenieur, Frankfurt
a. Main, 24. 11. 15. Der Wein ist wirklich sehr gut. Meine
Bekannten wollten es nicht glauben, daß er für diesen Preis zu haben
ist. Sie werden auch von diesen Bestellungen bekommen. (hh

Gelbfl . Speisemöhren

Gelbfl . Erdkohlrabien

Gelbfl . Futtermöhren
86offerieren zu billigsten Preisen

Robert Ruben &amp; Co. , Köln , Dt. Ring 16
Armeelieferanten. Pernspr . A 4990 u. A 5990.

□Skunks, gr.Puchsform u. Schal
4Spr. dunkle rauche Qual., für 165,
2 Alaska - Puchs - Garnituren,
Prachtexemplare , für 130 p. Garn.
abzugeb. , eut. jeder Teil einzeln.
Mert bedeutend höher. Angeb.unter V 10 an die Agtr . dieses
Blattes Köln, Karolingerring .(40

Rheinische Tafeläpfel
prima handgepflückte Ware . Mal¬
medy, Fürstenäpfel u. n. a. per
100 Pfd. mit Korb franko 15#4
Schöne gelb-rote Weihnachtsäpfel
per

100 Pid 14#4 Unbekannte geg.
rachnahme. Solange Vorrat. (hh

Heinrich Wacker , Boppard,

Güm

Mäntel
und Westen, feldgrau, in versch .,
nur soliden Ausführungen, liefert
engros: Fritz Everling, Köln,
Mastricht. Str. 22/24. Pernspr . A 175

Gut erhaltene (•73

Zentrifuge
—800 Durchmesser , u. —Steil.

Waschinaschine
sof. zu kaufen gesucht. Angemit Größen- u. Preisangaben an
Dampfwäscherei Union, Köln¬
Mülheim, Düsseldorfer Str. 62.

Westfäl . Metall - Walzwerk . - Drahtzieherei
beabsichtigt die Herstellung von

Ziikarant
( —imm (0 in Ringen)

und event. auch Zinkblech aufzunehmen.
Wer ist in der Lage, ein durchaus richtiges und zuverlässiges

Herstellungsverfahren anzugeben und übernimmt evt, die erforder¬
liche Anlernung der betr. Arbeiter? Auf Verlangen wird Meister¬
posten geboten .

Angeb. unter S H 1070 an die Exp. d. Bl.

. —0 neue oder sehr gut er¬
% haltene, schwere

Schnellbohr¬

Maschinen
für 50—60 mm Bohrung (Hw
zu kaufen gesucht .

Herm . Schroers
Maschinenfabrik, Krefeld .

Karhenner
große Posten # #28 bis 46. Muster nur unter Nachnahme.
H. &amp; J. Rothschild , Frankfurt a. M.

Leistungsfähige
Maschinenfabrik

übernimmt die Bearbeitung von
Stahlguß, 7,5 u. 10.4, Ausbohren
und Abdrehen. (2u

L Wichardt, Tel. A 7553
Köln, Plandrische Str. 2.

Relbschrauben Nr . 3
sauber, nach Vorschrift, ab Januar in großen Mengen

sowie sonstige Zdr. -Teile heiert kr
Robert Steeg , Essen , Handelshof. Fspr. Nr.

Kaufe brotmarkentreies
Weizen - und Roggenmehl

sowie Weizengrieß mit amtlichem Attest jeden Poster
gegen sofortige Kasse . 994ch

Mx sung Preheengg; Banberger Strade 19.Max vu ep #on 14900 und 21716.

Militär-Vorbereitungs-Anst.
für die Fähnrichprüfungen .Nimmt nur Fahnenjunker und
Kriegsfreiwillige, die übertreten.
Jede sachkundige Auskunft . 1915
bestanden bis Ende Oktober 351seit Kriegsbeginn 489. Berlin
W 57, Bülowstr. 103.Dr. Ulich.

Halle S . Anstalt
NiS Snit, 144 bttsst 1930 Prgsr.
Gemütliches Heim

finden einzelne Damen oder
Herren, auch pflegebedürt¬
tige, in feinem, ruhigem Hause.
Zentralheizung, Bad. Mäß. Pen¬
sionspreis. Anfr. u. K HU
864 an Rud. Mosse, Köln. 27
Präulein, welches sich zurück¬

ziehen will, findet liebevolle
Aufnahme zu mäßigem Preise,
Ang u. T C 654 an d. Expen.

Kgl. Preuß. Klassen-Lotterie
1- ½- ¼ 1/ -Lose

402f 20-4 10. 4 .4
Leuthaus, Hohe Plorte 15—17.

Klästen vse - hut ise.Aussichten bietet Ihnen die
Errichtung eines

Fabrikations-Geschäfts
mit Hilfe des

Chemisch-techn. Rezepthuchs
von Dr. v. Waldheim

legant und dauerhaft geb.(auf 500 Seiten mehrere 1000
Fabrikations -Vorschriften ).
Zu beziehen zum Preise von
6 M. von Richard Löbl W. 15
Berlin , Sächsische Str. 62

fertigt Formen
U. wer stellt mittels dieser unver¬
wästliche Scheiben, Ringe u. dergl
aus Kunststein- oder Schmirgel¬
masse her? Gefl. Angebote un.
N G 2607 an die Exped. (64

Großer Posten

Unterhosen
schwere Qual. , aus Pelz¬barchent und Köperfanen.
sofort lieferbar .

s. Steinberg, DortmimndKaiserstraße 17.
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